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D I E STÄDT E I N D E N S T Ä N D E V E R T R E T U N G E N 
O S T M I T T E L E U R O P A S G E G E N E N D E DE S M I T T E L A L T E R S 

Von Krzysztof Baczkowski 

Di e Besonderhei t der gesellschaftspolitische n un d verfassungsrechtliche n Entwick -
lun g des östliche n Mitteleurop a - Polens , Litauens , des Ordensstaate s Preußen , Böh -
men s un d Ungarn s -  im Verhältni s zu andere n Teilen des Kontinent s begründe t den 
Versuch einer vergleichende n Betrachtun g der Rolle des städtische n Element s in den 
Reichs - un d Landtagen , die sich in diesem Gebie t gegen End e des Mittelalter s bilde-
ten 1 . Offenbar unte r dem Einflu ß einiger langfristiger analoge r Prozesse , vor allem 
der deutsche n Ansiedlun g mit ihre n rechtliche n Vorbildern , gestaltete n sich in allen 
oben erwähnte n Länder n annähern d ähnlich e Organisationsforme n des städtische n 
Lebens . Ih r Hauptkennzeiche n war eine weit entwickelt e Selbstverwaltung . Im 
Unterschie d zu Westeurop a überwogen im Siedlungsbild kleine ode r mittler e städti -
sche Zentren , deren wirtschaftliche r Einflußbereic h regiona l ode r im Landesmaßsta b 
beschränk t war. Ein weiteres, charakteristische s Merkma l war das Übergewich t eines 
Patriziat s deutsche r Abstammung , das nich t imme r seine wirtschaftliche n un d politi -
schen Interesse n mit der „Staatsraison " identifizierte 2. 

1 Die Besonderhei t der Entwicklun g dieses Teiles von Europ a wird von folgenden Arbeiten 
unterstrichen : K í o c z o w s k i , J.: Europ a slowiaňska w XIV-XV wieku [Das slawische 
Europ a im 14.-15 . Jahrhundert] . Warschau 1984. -  D ers. : Rozwój srodkowo-wschodnie j 
Europ y w XIV wieku [Die Entwicklun g des östlichen Mitteleurop a im 14. Jahrhundert] . In : 
Sztuka i ideologia XIV wieku [Die Kunst und Ideologie des 14. Jahrhunderts] . Hrsg. v. 
P. Skubiszewski . Warschau 1975, 13 f. -  M a í o w i s t , M. : Wschód aZachó d Europ y 
w XIII-XV I w. [Osten und Westen Europa s im 13.-16 . Jahrhundert] . Warschau 1973. -
P e r e n y i , J . : L ' Est europée n dansun e Synthese ď histoireuniverselle . In : Nouvelle s Etu -
des Historiques . Bd. 1. Budapest 1965, 379f. - S a m s o n o w i c z , H. : Europ a jagiellonska 
- czy jednošcia^ gospodarcz^ ? [Das jagiellonische Europ a - eine wirtschaftlich e Einheit?] . 
Kwartalni k Historyczn y 84/1 (1977) 93-100. -  Sch ramm , G. : Polen-Böhmen-Ungarn . 
Übernational e Gemeinsamkeite n in der politische n Kultu r des späten Mittelalter s und der 
frühen Neuzeit . Przeglad Historyczn y 76/3(1985)417-437 . -  B a c z k o w s k i , K.: Specy-
fika rozwoju Europ y šrodkowo-wschodnie j w latách 1386-1526 [Die Spezifik der Entwick -
lung des östlichen Mitteleurop a in den Jahre n 1386-1526]. In : Studia polono-danubian a et 
balcanica . Bd. 1. Hrsg. v. H . Batowski . Krakau 1986,25-4 8 (WHJU . Historisch e Arbei-
ten 80). -  Daz u siehe auch : Handbuc h der Europäische n Geschichte . Hrsg. v. T. Schie -
der . Bd. 2. Stuttgar t 1987. Bd. 3. Stuttgar t 1971. -  Handbuc h der Geschicht e der böhmi -
schen Länder . Hrsg. v. K. B o s 1. Bd. 1. Stuttgar t 1967. Bd. 2. Stuttgar t 1974. 

2 F r i e d b e r g , M. : Kultur a polská a niemieck a [Polnisch e und deutsch e Kultur] . Bd. 1. 
Posen 1946, 342, 352. -  W i n t e r , Z. : Kulturn í obraz českých mžst. Život veřejný v XV. a 
XVI. věku [Das kulturell e Bild tschechische r Städte . Das öffentlich e Leben im 15. und 
16. Jahrhundert] . Bd. 1. Prag 1890,139-140 . 
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Di e Städt e teilte n sich in königliche , geistliche un d adelige: die erstere n waren meist 
größer e Siedlungszentren , bildete n aber eine sehr kleine Minderheit ; so hatte n in 
Ungar n von ungefäh r 900 Städte n un d Städtche n im 15. Jahrhunder t lediglich 30 den 
Statu s von königliche n Städten , in Böhme n etwa 35; bedeuten d zahlreiche r waren sie 
in Polen , aber auch hier bildete n sie eine Minderhei t unte r run d 600 städtische n 
Zentren 3 . 

Es mu ß hervorgehobe n werden , daß zwischen den Städte n der oben erwähnte n 
Typen un d innerhal b jedes Typu s eine scharfe , wirtschaftlich e Rivalitä t bestand . Auf 
Anteilnahm e am politische n Leben - un d das nu r in einem beschränkte n Ma ß - konn -
ten nu r größere Zentren , die freien königliche n Städte , Anspruc h erheben . Im all-
gemeine n besaßen nu r sie eine entsprechend e Autonomie , die der Verfassung west-
europäische r Städt e nachgebilde t war. 

Di e Entwicklun g der Waren - un d Geldwirtschaft , die allmählic h alle gesellschaft-
lichen Klassen un d Gruppe n umfaßte , bewirkte , daß die Städt e trot z ihre r relativen 
Schwäch e zu einem wichtigen Elemen t im ökonomische n un d - als Folge darau s -
auch im politische n Leben des östliche n Mitteleurop a wurden . Deshal b auch konnte n 
bei der Bildun g gesamtstaatliche r Ständevertretungen , welche privilegierte un d nac h 
einer Mitregierun g des Lande s strebend e gesellschaftliche Gruppe n wie den Klerus , 
die Magnate n un d die Ritterschaf t umfaßten , auch die Städt e nich t fehlen . De r Proze ß 
der Gestaltun g jener Ständevertretunge n war jedoch langwierig un d unterla g oft Unter -
brechunge n un d Störungen . Aus Mange l an eine r genügende n Anzah l von Quellen -
zeugnissen ist er oft zeitlich schwer zu erfassen, was mitunte r zu nich t ende n wollen-
den Diskussione n führte 4. Di e Ständevertretun g erwuch s nämlic h aus den ältere n 
Hoftage n von Barone n un d Prälate n -  Mitglieder n des Königliche n Rate s - , zu dene n 
nu r vereinzel t Abgeordnet e des Adels un d der Städt e berufen wurden . Im allgemeine n 
wird angenommen , daß diese Beratunge n sich in Hauptversammlunge n des gesamten 
Königreiche s umwandelten , die später , als sie institutionelle n Charakte r erhielten , 
Reichstag e genann t wurden . Ma n glaubt also, daß es seitens des Monarche n zur Regel 
wurde , in Angelegenheiten , die das gesamte Königreic h betrafen , hauptsächlic h aber 
in finanzielle n un d militärische n Fragen , sich nich t nu r auf das Einverständni s der 
Herre n des Rate s zu berufen , sonder n auch auf das aller privilegierten Ständ e nac h 
dem Grundsatz : „quo d omne s tangit , ab omnibu s comprobar i debet" . Nac h einer 

3 Bogucka ,M. : MiastaEurop y šrodkowej wXIV-XVIIw. Problém y rozwoju[StädteMit -
teleuropa s im 14.-17 . Jahrhundert . Entwicklungsprobleme] . Rocznik i dziejów spoiecznyc h 
igospodarczych42(1981)20 . -  Ka lousek , J.: České státn í právo [Das böhmisch e Staats-
recht] . Prag 1892, 306. 

4 Vgl. R u s s o c k i , S.: Narodzin y Zgromadze ň Stanowych [Die Gebur t der Ständeversamm -
lungen] . Przeglad Historyczn y 59 (1968) 214-226. -  D ers. : Poczatk i Zgromadze ň Stano -
wych w Europi e šrodkowej [Die Anfänge der Ständeversammlunge n in Mitteleuropa] . Prze-
glad Historyczn y 66 (1975) 171-188. -  Ders . : Monarchi e stanowe šrodkowo-wschodnie j 
Europ y XV-XVI w. [Die Stände-Monarchie n des östlichen Mitteleurop a des 15.-16. Jahr -
hunderts ] . Kwartalni k Historyczn y 84 (1977) 73-91. - Kad lec , K.: Introductio n ä 1' étude 
comparativ e de l'histoir e du droit public des peuples slaves. Paris 1933. -  Bak , J. M. : 
Königtu m und Ständ e in Ungar n im 14.-16. Jahrhundert . Wiesbaden 1973. -  U h l í ř , Z. : 
Otázka stavovství v době předhusitsk é [Die Ständefrag e in vorhussitische r Zeit] . Folia Histo -
rka Bohemic a 6 (1984) 57-64. 
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weithin vertretene n Meinun g ist eben der Augenblick, von dem an Repräsentante n der 
königliche n Städt e ständi g zu den Versammlunge n erscheinen , gleichbedeuten d mit 
der Herausbildun g der Ständevertretun g in ihre r vollen Gestalt 5. 

Di e politisch e Aktivität der Städt e beschränkt e sich jedoch nich t nu r auf die Teil-
nahm e an den Landtagen . Sie fand ihre n Ausdruc k auch - un d das bedeuten d frühe r -
in städtische n un d zwischenständische n Bündnisse n un d Konföderatione n sowie in 
der Gewährleistun g von Verträgen un d „zwischenstaatlichen " Abkommen . Di e 
Städt e suchte n gleichfalls eine Mitsprach e in Frage n der Thronfolg e un d bei der Wahl 
eines neue n Herrschers . Di e Herrsche r -  die in den Städte n vor allem Finanzquelle n 
sahen - vergalten ihne n das mit Privilegien . Da s waren in der Regel jedoch nu r be-
grenzt e Privilegien , die jeweils einzelne n städtische n Zentre n verliehen wurde n un d 
dami t die Rivalitä t un d Abneigun g der Städt e untereinande r vertieften , im Gegensat z 
zu den Privilegien , die dem Adel als ganzem Stan d verliehen wurde n un d dami t diesen 
Stan d im- ganzen zum Kamp f um seine Recht e mobilisierten . Dies e Praxis ist die 
Hauptursach e für das Fehle n einer gemeinsame n Politi k der Städt e in den Haupt -
versammlunge n jedes Königreiche s un d den Partikularismu s ihre r Interessen . 

Di e Entwicklun g des Wirtschaftsleben s der Städt e und , als dessen Folge , auch ihre 
Bedeutun g im politische n Leben , war am meiste n in Böhme n fortgeschritten 6. Di e 
Vertrete r der größte n Städt e erschiene n hier an dem gesamtstaatliche n „colloquium " 
nebe n den Herre n un d der niedrigere n Ritterschaf t scho n am End e des 13. un d in der 
ersten Hälft e des 14. Jahrhunderts . Solch e Versammlunge n fanden auch unregelmäßi g 
zur Zei t Karls IV. statt , aber die Teilnahm e der Städt e an ihne n hatt e nu r zufälligen 
Charakter . Erst unte r Wenze l IV. begann sich eine integral e Ständeverfassun g zu 
gestalten . Aus dieser Zei t blieb auch die Mehrzah l der königliche n Mandat e erhalten , 
die die Städt e zur Teilnahm e an den Generallandtage n aufriefen wie auch zu den Pro -
vinziallandtagen , die vornehmlic h zum Zwec k der Einführun g des sog. Landfrieden s 
berufen wurden 7 . 

Di e städtische n Abgesandte n nahme n zwar bereit s aktiven Antei l an den Wahlen 
der Nachfolge r Wenzels III . auf den böhmische n Thron . Jedoc h erst die hussitisch e 
Revolutio n sichert e den Städte n einen ständige n Sitz in der damal s endgülti g ausgebil-
dete n Ständevertretun g - dem Landta g - zu 8 . Größer e Städt e mi t Pra g an der Spitze 
wurde n damal s mit Rücksich t auf ihr ökonomische s un d militärische s Potential 9 zu 

5 R u s s o c k i : Poczatk i Zgromadze ň 1975,175. -  Ders . : Narodzin y 1968, 220. 
6 E l ekes , L.: Systeme diétal des Ordre s et centralisatio n dans les Etat s féodeaux. In : La 

Renaissanc e et la Reformatio n en Pologn e et en Hongrie . Budapest 1963, 341. -  Po l ívka , 
M. : Někter é aspekty vývoje stavovství v české společnost i předhusitsk é a husitské doby 
[Einige Aspekte der Ständeentwicklun g in der böhmische n Gesellschaf t der vorhussitische n 
und hussitischen Zeit] . Folia Historic a Bohemic a 6 (1984) 28-29, 34. 

7 R u s s o c k i , S.: Protoparlamentaryz m Czech do poczatk u XV wieku [Der Vorparlamenta -
rismus Böhmen s bis zu Beginn des 15. Jahrhunderts] . Warschau 1973, 76-100. -  Kalou -
sek 1892, 304. -  Vaněček , V.: Malé dějiny státu a práva v Československu [Kleine Ge-
schicht e von Staat und Rech t in der Tschechoslowakei] . Prag 1947, 44. 

8 M a l e c z y ň s k a , E. : Ruch husycki w Czechac h i w Polsce [Die hussitische Bewegung in 
Böhme n und in Polen] , Warschau 1959,124. -  R u s s o c k i : Monarchi e 1977, 77. 

9 J anáček , J. : Městské finance a investice: Prah a 1420-1547 [Städtisch e Finan z und Investi-
tion : Prag 1420-1547]. ČsČH 25 (1977) 408. -  K e j ř , J. : Organisatio n und Verwaltung des 
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einem Faktor , der oft über politisch e Beschlüsse im Rahme n des ganzen Staatswesen s 
entschied , auf gleicher Stufe mit den Herre n un d der Ritterschaft , die im Landta g des 
15. Jahrhundert s nebe n den Städte n die zwei übrigen Kurie n bildeten . Es mu ß jedoch 
hinzugefüg t werden , daß die Last jener Entscheidunge n ausschließlic h auf größere n 
un d reichere n Zentre n ruhte , dene n die kleinere n -  mit Rücksich t auf die mit den Ver-
sammlunge n verbundene n Koste n -  sich im allgemeine n anschlössen 10. 

Di e polnische n Städt e erlebte n gegen End e des 13. un d im 14. Jahrhunder t eine 
Epoch e üppige r wirtschaftliche r Entwicklung . Besonder s Kraka u empfin g zu dieser 
Zei t zahlreich e Privilegien von Kasimi r dem Große n un d Ludwig dem Großen 1 1 . Di e 
wichtigsten königliche n Städte , im allgemeine n die ehemalige n Hauptstädt e der Teil-
fürstentümer , wurde n von den Monarche n zur Bestätigun g zwischenstaatliche r Ver-
träge berufen - wie z. B. dem Friedensvertra g von Kaiisch mi t dem Deutsche n Orde n 
im Jahr e 1343 - ode r zu Erbfolgeübereinkomme n wie in der Frag e der Anjou-Sukzes -
sion in Polen , wurde n aber nich t zu allgemeine n Ständeversammlunge n berufen , den n 
diese entwickelte n sich noc h nich t im 14. Jahrhunder t in Polen 1 2 . 

Im Jahr e 1302 schlössen vier großpolnisch e Städt e zum ersten Ma l in der Geschicht e 
ein Bündni s zur Verteidigun g ihre r Interessen , dem im Jahr e 1349 auch Breslau bei-
trat 1 3 . Ein wichtiges Momen t der politische n Aktivität der polnische n Städt e war ihre 
Teilnahm e an der zwischenständische n Konföderatio n in Radomsk o im Jahr e 1384, 
die zur Zei t des Interregnum s nac h dem Tod e Ludwigs des Große n ins Leben gerufen 
wurde , mit dem Zweck , die Sicherhei t im Land e zu wahre n un d die Thronfolg e einer 
der Töchte r des verschiedene n König s zuzusichern 1 4. Sowoh l in der Frag e der Anjou-
Sukzession als auch in der Nachfolg e Jagiellos nac h dem Tod e Hedwig s berief ma n sich 
auf die Meinun g der Städte , trot z einer deutliche n Tenden z seitens der Magnaten , ihre 
politisch e Mitsprach e zu beschränken . In der ersten Hälft e des 15. Jahrhundert s wur-
den wichtigere Städt e mi t Kraka u an der Spitze zu Bürgen der Friedensverträg e mit 
dem Deutsche n Orde n zwischen den Jahre n 1411 un d 1466 berufen 15. Ein e wichtige 

königliche n Städtewesen s in Böhme n zur Zeit der Luxemburger . In : Stadt und Stadther r im 
14. Jahrhundert . Hrsg. v. W. Rausch . Linz 1972, 79-90 (zitiert : Stadt und Stadther r 
1972). 

10 Ka louse k 1892,306. 
11 Kodeks dyplomatyczn y miasta Krakowa [Das Urkundenbuc h der Stadt Krakau] . Teil 1. 

Hrsg. v. F . P i ekos iň sk i . Krakau 1879, Nr . 29, S. 33-34; Nr . 50, S.64-65 . -  Wyro -
z u m s k i , J. : Kazimier z Wielki [Kasimir der Große] . Breslau 1982, 161. 

12 B i skup , M. : Rola miast w reprezentacj i stanowej Królestwa Polskiego i Prus Krzyžackich 
w XIV i XV w. [Die Rolle der Städte in der Ständevertretun g des Königreich s Polen und des 
Ordensstaate s Preuße n im 14. und 15. Jahrhundert] . Czasopism o Prawno-Historyczn e 30/1 
(1978)90-91 . 

13 B a r t e 1, W. M. : Stadt und Staat in Polen im 14. Jahrhundert . In : Stadt und Stadther r 1972, 
141-145. 

, 4 Code x diplomaticu s Regni Polonia e et Magni Ducatu s Lithuaniae . Hrsg. v. M. Dogie l . 
Bd. 4. Wilnal759, Nr . 97 (zitiert : Cod . dipl.) . -  Die Staatsverträg e des Deutsche n Orden s in 
Preuße n im 15. Jahrhundert . Bd. 1. 1398-1437. Hrsg. v. E. Weise. Königsberg 1939, 
120. 

15 Code x epistolari s saeculidecim i quinti . Hrsg. v. A. S o k o í o w s k i und J. Szujski. Kra-
kau 1876, Nr . 2, S. 3 (zitiert : Cod . epist.) . 



K. Baczkowski,  Die Städte in den Ständevertretungen 5 

Rolle spielten sie auch bei der Anerkennun g der Thronfolgerecht e des ältesten Sohne s 
von Jagiello, Wladislaw. An der Königswah l im Jahr e 1434 nahme n Vertrete r von 25 
polnische n Städte n teil 1 6. 

Di e ungarische n Städt e zeigten in dem Zeitabschnit t vor der Gestaltun g der Stände -
vertretun g eine geringere Aktivität . Da s war ein Ergebni s ihre r verfassungsrechtliche n 
Struktur . Nebe n ungefäh r 30 königliche n Städte n gab es Hundert e von Städte n un d 
Städtche n in Adelsbesitz, die, trot z entsprechende r wirtschaftliche r Funktione n un d 
trot z einer gewissen Autonomi e dennoc h auf rechtliche r Eben e wie Dörfe r behandel t 
wurden . Auch waren ihre Einwohne r Untertane n der Magnate n ode r des niedere n 
Adels1 7. 

Di e freien Städt e erweckte n den Unwille n der Vertrete r der feudalen Welt als Zu -
fluchtsor t für entlaufen e leibeigene Bauern . Di e königliche n Städt e mi t Buda an der 
Spitze schufen ein eigenes, von dem adeligen Gerichtswese n unabhängige s Gericht , 
den sogenannte n Tavernikalstuhl 18. In einem gewissen beschränkte n Grad e kan n ma n 
also schon im 14. Jahrhunder t von einem städtische n Stan d in Ungar n sprechen . Ver-
einzel t trate n größere Städt e auch in öffentliche n Angelegenheite n auf, die über ihre 
eigenen Interesse n hinausgingen . Im Jahr e 1381 bezeugte n neu n Städt e den Ehevertra g 
zwischen der Prinzessi n Hedwi g un d Wilhelm von Österreich , un d im Jahr e 1402 
waren es zwei Städte , nämlic h Preßbur g (Bratislava) un d Ödenburg , die den Thron -
folgevertrag Sigismund s von Luxembur g mi t dem österreichische n Herzo g Albrech t 
bestätigten 19. Es fande n auch Versammlunge n statt , auf dene n Frage n erwogen wur-
den , die nu r das städtisch e Leben betrafen . Di e Vertrete r der Städt e wurde n auch in fi-
nanzielle n Angelegenheite n vor den Köni g geladen . Es schein t jedoch , daß bis zu den 
vierziger Jahre n des 15. Jahrhundert s seitens der ungarische n Städt e keine deutliche n 
Anzeiche n eines Streben s nac h Teilnahm e an den sich bildende n Ständevertretunge n 
zu erkenne n sind 2 0. 

Faktoren , welche die politisch e Aktivität der Städt e des östliche n Mitteleurop a be-
schleunigte n un d ihne n mit der Zei t einen Sitz in den Landtage n zusicherten , waren 
gesellschaftspolitisch e Erschütterungen , langwährend e Interregne n sowie das erstar -
kend e Prinzi p der Königswahl . Ein e besonder e Rolle spielte in dieser Hinsich t die 
hussitisch e Revolution , die bisher unterschätzt e ode r sogar benachteiligt e gesell-
schaftlich e Klassen un d Gruppe n in den Vordergrun d schob un d die Städt e in die erste 
Reih e der politisc h aktiven Kräfte im Land e stellte . 

In der ersten Phas e der hussitische n Revolutio n spielten gerade die Städt e eine füh-
rend e Rolle . Di e Prage r Versammlun g der Herren , Ritte r un d Städt e im August 1420 
un d der Tag in Tschasla u (Čáslav) im Jun i 1421 waren größtenteil s ein Werk der 

16 Cod . epist. IL Hrsg. v. A. Lewicki . Krakau 1891, Nr . 222, S. 330-332. 
17 K u b i n y i , A.: De r ungarisch e König und seine Städte im 14. und am Beginn des 15. Jahr -

hunderts . In : Stadt und Stadther r 1972,193. -  Szeke ly , G. : Le développemen t des Bourgs 
hongroise s ä l'epoqu e du féodalisme florissant et tardif. Annales Universitati s Scientiaru m 
Budapestinensi s de Roland o Eötvös nominatae . Sectio historic a 5 (1963) 54-55. 

18 MályusZjE. : Die Entstehun g der ständische n Schichte n im mittelalterliche n Ungarn . Stu-
dia Historic a Academiae Scientiaru m Hungarica e 137 (1980) 17. 

19 K u b i n y i : De r ungarisch e König 1972, 206. 
20 Ebenda . 
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Städte 2 1. Ein e besonder e Rolle fiel damal s dem mächtige n Pra g zu. In den Akten des 
Landtag s von Tschasla u stehe n seine Vertrete r vor dem Erzbischo f un d den weltliche n 
Machthaber n an der ersten Stelle. Auf diesem Landta g nahme n die Städt e an allen das 
Lan d betreffende n Entscheidunge n Antei l un d unterzeichnete n die gefaßten Be-
schlüsse. In der damal s ins Leben gerufenen provisorische n Regierun g entfielen bei 
20 Sitzen ach t auf die Vertrete r der Städte : vier auf Pra g un d je ein Sitz auf Kuttenber g 
(Kutn á Hora) , Saaz (Zatec) , Königgrät z (Hrade c Králové ) un d Kouřim 2 2 . Da s Rech t 
zur Teilnahm e am Landta g stand jedoch nu r königliche n Städte n zu. 

Zu r Zei t des tatsächliche n Interregnums , wie es die Epoch e der hussitische n Revo-
lutio n war, übt e Pra g über diese Städt e eine Art von Oberherrschaf t aus: es entschie d 
Streitfäll e ode r erteilt e zum Beispiel Recht e zum Abhalte n von Jahrmärkten 2 3. Zu r 
Zei t der Verhandlunge n über die Thronübernahm e durc h Sigismun d von Luxembur g 
trate n die Städt e als gleichberechtig t mi t andere n Stände n auf, stellten ihre eigenen 
Forderunge n un d akzeptierte n die vereinbarte n Bedingungen 24. 

In der Zei t nac h der hussitische n Revolutio n war die Positio n der Städt e im böhmi -
schen Landta g noc h stärker . Ihr e Vertrete r bildete n gemeinsa m mit den Herre n un d 
dem Adel eine der dre i Kurien . Jedoc h im Gegensat z zu den zwei andere n Ständen , 
dere n Mitgliede r zu den Beratunge n persönlic h erscheine n konnten , waren die Städt e 
von zwei bis dre i Vertreter n der Stadträt e repräsentiert , die eine schriftlich e Bevoll-
mächtigun g ihre r Gemeinde n nachweise n mußten . Di e Landtagsbeschlüss e benötigte n 
das Einverständni s aller dre i Kurien , in dere n Bereich die Stimmenmehrhei t entschei -
den d war. D a die Koste n eine r Abordnun g von Vertreter n in den Landta g hoc h 
waren , so ließen sich kleiner e un d ärmer e Städt e von größere n un d reichere n ver-
treten . Den n alle teilnehmende n Städt e hatte n nu r eine Stimme 2 5. 

Ander s als in Böhme n lag der Antei l von Städte n im 15. Jahrhunder t in den Neben -
länder n der böhmische n Krone , in Mähren , der Lausit z un d in Schlesien . In Mähren , 
wo zur Zei t der hussitische n Revolutio n das katholisch e Elemen t die Oberhan d ge-
wann , war die Positio n der Städt e anfangs um vieles schwächer . Erst seit dem Jahr e 
1440 wurde n sie zu den Landtage n nac h böhmische m Vorbild zugelassen 26. Es be-
stan d jedoch ein Unterschied ; den n in Mähre n gab es vier Stände : die Herren , die 

21 Archiv český čili staré písemné památk y české i morawské [Das böhmisch e Archiv oder die 
alten böhmische n und mährische n Schriftquellen] . Bd. 3. Hrsg. v. F . Palacký . Prag 1844, 
266 (zitiert : Archiv český). -  T o m e k , W. W.: Dějepis města Prah y [Geschicht e der Stadt 
Prag] . Bd. 4. Prag 1879, 8-9. 

22 K e j ř , J.: Zur Entstehun g des städtische n Stande s im hussitischen Böhmen . In : Städte und 
Ständestaat . Hrsg. v.B. Töpfer . Berlin 1980, 202-203, 206 (zitiert : Städte und Ständestaa t 
1980). -Archi v český III 1844, 226-228. -  Se ib t , F. : Hussitenstudien . Münche n 1987. 

2 3 Kejř : Zur Entstehun g 1980, 201. 
2 4 H laváček , J.: Husitské sněmy [Die hussitischen Landtage] . Sborník historick ý 4 (1956) 

75. -  Archiv český III 1844, 226-228. -  Se ib t , F. : Hussitica . Münche n 1965. 
2 5 Kapra s , J.: Právn í dějiny zemí korun y české [Rechtsgeschicht e der Lände r der böhmische n 

Krone] . Bd. 2. Prag 1913, 436. -  Ka louse k 1892, 305-306. -  Vaněče k 1947, 45. -
Kadle c 1933,209. -  R u s s o c k i : Poczatki Zgromadze ň 1975,176. -  Ders . : Monarchi e 
1977, 82. 

26 Kejř : Zur Entstehun g 1980, 204. 
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Ritter , den Kleru s un d die Städte . Di e beiden letztere n bildete n miteinande r eine 
Kurie . De n Vorsitz im mährische n Landta g führt e der Markgra f un d späte r der Lan -
des-Hejtman . Auch in der Niederlausit z trate n im Landta g vier Ständ e auf: die Her -
ren , die Ritter , der Kleru s un d die Städte . Dagegen teilte sich der Oberlausitze r Land -
tag in zwei Kurien : den Adel un d die Städte 2 7. 

Ein e besonder s starke Stellun g nahme n die Städt e in Schlesien ein. Scho n aus dem 
14. Jahrhundert , aus den Jahre n 1339-1398 , sind hier sieben Konföderatione n städti -
scher Tagunge n bekannt 2 8 . Jedoc h war die Entstehun g eine r Ständevertretun g in die-
sem Land e kompliziert , vor allem mi t Rücksich t auf den nich t einheitliche n recht -
lichen Statu s der einzelne n schlesische n Territorien ; ein Teil der ehemalige n Fürsten -
tüme r war nämlic h unmittelba r der Kron e einverleibt , ander e wieder blieben unte r der 
Herrschaf t von Piastenherzögen , die Böhme n nac h dem Lehensprinzi p unterstanden . 
Stritti g ist deshalb das Datu m des Entstehen s gesamtschlesische r Landtage . Felix 
Rachfah l verbinde t ihre Anfänge in eine r institutionalisierte n For m mit den Verwal-
tungsbeschlüsse n von Matthia s Corvinus 2 9. Kasimier z Orzechowsk i kan n ihre Exi-
stenz schon zu Beginn des 15. Jahrhundert s nachweisen . Aus seinen Forschunge n geht 
hervor , daß nebe n Landtage n verschiedene n Typu s in den Jahre n 1402-1469 fünfzig 
gesamtschlesisch e Landtagssitzunge n unte r der Teilnahm e der schlesische n Herzöge , 
des Adels sowie der Städt e der Erbfürstentüme r der Kron e stattfanden 30. Nu r ganz 
zufällig erschiene n auf ihne n Vertrete r der fürstliche n ode r der bischöfliche n Städte . 
Zu r Zei t des Matthia s Corvinu s wurde die Zusammensetzun g und , moder n gespro-
chen , die Geschäftsordnun g der gesamtschlesische n Landtag e endgülti g festgesetzt. 
Scho n mindesten s seit dem Jahr e 1477 ist es bekannt , daß die Städte , ähnlic h wie in 
Böhmen , von Mitglieder n der städtische n Ratsgremie n repräsentier t sein sollten , in 
die der Köni g bestreb t war, ihm bequem e un d gehorsam e Persone n einzuschleusen . In 
den Jahre n 1469-1490 fande n nich t weniger als 73 gesamtschlesisch e Landtagssitzun -
gen statt 3 1. 

De r Landta g war in dre i gesonder t beratend e Kurie n eingeteilt : Herzöge , Ritte r 
un d Städte . Zu der Kompeten z des Landtag s gehörte n Entscheidunge n in Frage n der 
Steuern , des Landesfriedens , des Münzwesen s ode r Verhandlunge n mi t dem Feind 3 2 . 

27 Ka louse k 1892, 305. -  Vaněče k 1947, 45. -  Übe r die Beziehun g Böhmen s zu Mähre n 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert s siehe: Válka, V.: Stavovství a krize českého 
státu ve druh é polovině 15. století [Das Ständewese n und die Krise des böhmische n Staates in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts] . Folia Historic a Bohemic a 6 (1984) 65-98. 

2 8 O r z e c h o w s k i , K.: Ogólnokrajow e zjazdy na Šlasku przed panowanie m Macieja Kor-
wina. Ze studiów nad geneza^ šlaskiego sejmu [Gesamtschlesisch e Ständeversammlunge n vor 
der Herrschaf t von Matthia s Corvinus . Studien über die Genes e des schlesischen Landtags] . 
Czasopism o Prawno-Historyczn e 24/1 (1972) 70. 

29 Rachfah l , F. : Die Organisatio n der Gesamtstaatsverwaltun g Schlesiens vor dem dreißig-
jährigen Kriege. Leipzig 1894, 95 ff. 

30 O r z e c h o w s k i : Ogólnokrajow e zjazdy 1972, 71-74. 
31 O r z e c h o w s k i , K.: Zjazdy ogólnošlaskie za panowani a Macieja Korwina 1469-1490 

[Gesamtschlesisch e Ständeversammlunge n unte r der Herrschaf t von Matthia s Corvinu s 
1469-1490]. Czasopism o Prawno-Historyczn e 24/2 (1972) 41. 

32 Ebend a 61. 
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Ein e Institution , die die Beschlüsse des böhmische n Landtag s un d die der Landtag e 
der Nebenlände r der Wenzelskron e verband , war der Generallandtag . Er wurde von 
den Ständevertretunge n aller Nebenlände r gebildet ode r vom böhmische n Landtag , 
erweiter t durc h Abordnunge n aus den Nebenländern . Faßt e ma n Beschlüsse, mi t 
dene n nu r ein Teil der Abgeordnete n einverstande n war, so betrafen sie nu r die Län -
der , aus dene n sie herkamen . Auf den Generallandtage n wurde n jedoch im allgemei-
nen solche Problem e erörtert , die das gesamte Königreic h betrafen , wie Frage n der 
Thronfolge , die Verteidigun g des Glauben s ode r des Landes 3 3 . 

Di e polnische n Städt e erschiene n ungefäh r zur selben Zei t auf den Ständeversamm -
lungen wie die böhmische n Städte . D a das Privileg von Kascha u vom Jahr e 1374 die 
Magnate n un d den niedere n Adel fast gänzlich von den Steuerforderunge n befreite 
un d die königliche n Städt e nu r zu Leistunge n verpflichte t waren , wie sie die Loka -
tionsprivilegie n bestimmten , so bedurft e jede außergewöhnlich e Steue r des Einver -
ständnisse s der Stände , die auf den sogenannte n Hauptversammlunge n des König -
reiche s zusammenkamen 3 4. Dies e Versammlungen , welche die Magnaten , die Ritter -
schaft , die Städt e un d die Kapite l umfaßten , bildete n das Urbil d der spätere n Reichs -
tage. Di e Beratunge n hatte n einen Einkammer-Charakte r un d die führend e Rolle 
spielten die Magnate n -  die Mitgliede r des Königliche n Rates . Auch die Wahl des 
Monarche n nac h dem Erlösche n der Piasten-Dynasti e fand auf den Hauptversamm -
lungen statt . Di e Quelle n bezeugen einen ziemlic h regelmäßige n Antei l der polni -
schen Städt e an diesen Versammlunge n seit dem End e des 14. bis zur Mitt e des 
15. Jahrhunderts 3 5. Weniger weiß ma n über den Charakte r der Probleme , die auf 
diesen Versammlunge n vereinbar t wurden . Gan z gewiß waren das Probleme , die 
Steuern , Zöll e un d das Münzwese n betrafen . Bei den Königswahle n zählt e die Stimm e 
der Städt e gleichermaße n wie die des Adels. Dagegen waren sie in politische n Frage n 
gewiß nu r Beobachte r mit eine r beratende n Stimme , aber nich t völlig passiv, wie ihr 
Antei l an der Bestätigun g internationale r Verträge zeugt . Zu Beginn des 15. Jahrhun -
dert s beobachte n wir Versuche eine r Verständigun g der Städt e untereinande r auf eine r 
gemeinsame n Versammlun g 1403, die jedoch nich t in ständige Praxis übergingen . Da -
gegen nahme n die Städt e wie im Jahr e 1384 so auch in der ersten Hälft e des 15. Jahr -
hundert s gemeinsa m mit dem Adel an Konföderatione n in Frage n der Thronfolge , der 
Zusicherun g öffentliche r Sicherhei t un d der Bekämpfun g hussitische r Einflüsse teil 3 6. 

33 Vaněče k 1947,46. -  Kadle c 1933,209. 
34 B i skup : Rola miast 1980, 91-95. -  D er s.: Die Rolle der Städte in der Ständevertretun g 

des Königreich s Polen einschließlic h des Ordenstaate s Preuße n im 14.-15 . Jahrhundert . In : 
Städte und Ständestaa t 1980, 167-171. 

3 5 Cod . epist. II 1891, Nr . 49, S. 43-44; Nr . 178, S. 234-235; Nr . 222, S. 330-332; Nr . 248, 
S. 365-366. -  Code x diplomaticu s Poloniae . Bd. 2, Teil 1. Warschau 1848, Nr . 116, S. 158; 
Nr . 376, S. 402; Nr . 377, S. 403; Nr . 379, S. 405. -  Code x diplomaticu s Poloniae . Bd. 2, 
Teil 2. Warschau 1852, Nr . 567, S. 837; Nr.568 , S. 838. -  R y k a c z e w s k i , E. : Inventá -
rním privilegiorum , litterarum , diplomatů m et monumentarum . Berlin-Pose n 1862, 280, 
298, 306, 325, 329, 333, 337. -  Akta Grodzki e i Ziemskie [Kreis- und Landesakten] . Bd. 4. 
Hrsg. v.O . P i e t r u s k i undX . Liske . Lember g 1873, Nr . 73, S. 133. 

36 G r o d e c k i , R.: Konfederacj e w Polsce XV w. [Konföderatione n in Polen im 15. Jahr -
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Auch beteiligten sich ihre Abgeordnete n an der Regelun g von Grenzstreitigkeite n mi t 
dem Deutsche n Orde n un d Ungarn . Vom End e des 14. bis zur Mitt e des 15. Jahrhun -
dert s verwirklicht e sich in Pole n am vollkommenste n ein relatives Gleichgewich t der 
Stände , un d der Antei l der Städt e am politische n Leben war in dieser Zei t am höch -
sten 3 7. 

In der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s wurde n die Städt e aus den sich in Reichs -
tage umgestaltende n Hauptversammlunge n verdrängt . Ein e analoge Erscheinun g 
beobachte n wir zur selben Zei t auch in Böhmen . Da s war in beiden Länder n mit dem 
Anwachsen der wirtschaftliche n un d darau f auch der politische n Bedeutun g des Adels 
verbunden . In Böhme n stärkt e die Säkularisatio n der Kirchengüte r nac h der hussiti -
schen Revolutio n vornehmlic h die ökonomisch e Positio n des Adels, in Pole n dagegen 
erlangt e der Adel neu e Privilegien , den n in ihm sucht e der Herrsche r Kasimi r der 
Jagiellon e Verbündet e im Kamp f gegen die feudale Aristokratie . Außerde m verstärkt e 
der polnisch e Adel nac h der Wiedereroberun g der Weichselmündun g im Jahr e 1466 
seine wirtschaftlich e Aktivität , die auf eine Erweiterun g der Vorwerkswirtschaft un d 
die Getreideproduktio n für den Expor t nac h Westeurop a zielte 38. Sowoh l in Pole n als 
auch in Böhme n entwickelt e sich eine scharfe ökonomisch e Rivalitä t zwischen Adel 
un d Städten . Auf ihre Folge n im Rechtslebe n sollte nich t lange gewartet werden . Di e 
Privilegien von Nessa u vom Jahr e 1454 für den polnische n Adel erlaubte n den Land -
beamten , auf die Preise für städtisch e Waren Einflu ß zu nehme n un d die Stadtbürge r 
in Strafsache n vor dem für den Adel zuständige n Landgerich t zu richten 3 9. Steuer -
beschlüsse, welche die Städt e betrafen , wurde n auf den Hauptversammlunge n gefaßt, 
ohn e die Repräsentante n der Städt e um ihre Einwilligun g zu fragen ode r sogar ohn e 
deren Teilnahm e an den Versammlungen . In den Jahre n 1458-1465 unternahme n 
kleinpolnisch e un d ruthenisch e Städt e nich t sehr konsequent e Versuche , diesen Ver-
änderunge n entgegenzutreten , begnügte n sich letzte n Ende s jedoch mi t einer Bestäti -
gung ihre r Privilegien . Wie es scheint , waren in der zweiten Hälft e des 15. Jahrhun -
dert s die Vertrete r der Städt e an den Hauptversammlunge n nich t meh r beteiligt . Da s 
war unte r andere m dami t verbunden , daß sich der Schwerpunk t des politisch-parla -
mentarische n Leben s nac h 1454 von den Hauptversammlunge n auf die Beratunge n 
der adeligen Provinziallandtag e übertrug 4 0. 

Dagegen hielte n die polnische n Städt e noc h einige Zei t das Rech t zur Teilnahm e an 
der Königswah l aufrecht . Di e Unterstützun g des Adels un d der Städt e entschie d die 

hundert] . In : Polska Akademia Umiejetnošci . Sprawozdani e z czynnošc i i posiedzeň . Sty-
czeň-Grudzie ň 1951. Krakau 1952, Nr . 10, S. 880-885. 

3 7 B i s k u p : Rolamias t 1978, 97,172. 
3 8 Wyczaňsk i .A . : Polska-Rzecz ^ Pospolit ý szlacheck^ 1454-1764 [Polen als Adelsrepublik 

1454-1764]. Warschau 1965,23. -  U r b á n e k, R.: Věk poděbradsk ý [Das Zeitalte r Georg s 
von Podiebrad] . Prag 1915,137 (České dějiny 3/1) . 

3 9 R o m a n , S.: Przywileje nieszawskie [Die Privilegien von Nessau] . Breslau 1957, 176. -
Ba rdach , J.: Poczatk i sejmu [Die Anfänge des Landtags] . In : Histori a Sejmu polskiego 
[Die Geschicht e des polnische n Reichstags] . Bd. 1. Do schyiku szlacheckie j Rzeczypospoli -
tej [Bis zum End e der Adelsrepublik] . Hrsg. v.J. Micha lsk i . Warschau 1984, 32-35. 

4 0 B i s k u p : Rolamias t 1978, 99, 174. 



10 Bohemia Band 30 (1989) 

Königswahl im Jahre 1492 zu Gunsten von Johann Albrecht41. Geringer war schon die 
Bedeutung der Städte bei der Königswahl von Alexander dem Jagiellonen im Jahre 
1501 und Sigismund I. 1506. Zu der nächsten Königswahl von Sigismund im August 
1529 wurden die Städte überhaupt nicht mehr eingeladen. Das zeugt von einem völli-
gen Übergewicht des Adels und der Magnaten im öffentlichen Leben42. 

Einen anderen Verlauf nahmen die Verhältnisse im Ordensstaat Preußen und dar-
auffolgend in jenem Teil Preußens, der nach dem Jahre 1466 dem polnischen Staat ein-
gegliedert wurde. Das städtische Element war hier bedeutend stärker als im benach-
barten Polen und das Bewußtsein der wirtschaftlichen und politischen Interessen-
gemeinschaft dank der Zugehörigkeit zur Hanse lebhafter. Schon seit dem Ende des 
13. Jahrhunderts fanden hier Versammlungen der Städte statt und ihre Häufigkeit 
wuchs im Laufe der Zeit, besonders gegen Ende des 14. Jahrhunderts. Vereinzelt fan-
den im 14. Jahrhundert auch gemeinsame Treffen der Vertreter der Städte und der Rit-
terschaft statt, die von den Machthabern des Deutschen Ordens nicht gern gesehen 
wurden. Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts wurde begonnen, Vertreter der Stände 
nach der Marienburg zu berufen mit dem Zweck, dem neuerwählten Hochmeister ihre 
Huldigung darzubringen. Diese Versammlungen, die anfangs völlig passiv waren, be-
gannen seit den neunziger Jahren des 14. Jahrhunderts den Behörden des Deutschen 
Ordens eigene Vorschläge und Forderungen zu unterbreiten. Erörtert wurden hier 
auch rechtliche Streitfragen zwischen den Städten und der Ritterschaft43. 

Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts festigte sich im Ordensstaat auch der Brauch, 
zwischenstaatliche Verträge von ständischen Vertretern bestätigen zu lassen. Die 
wichtigsten Städte, die zu dieser Pflicht berufen wurden, waren: Danzig, Thorn, 
Elbing, später auch Kulm, Königsberg und Strasburg. Die Vertreter der Städte 
nahmen an den Friedensverträgen mit Polen und Litauen im zweiten und dritten Jahr-
zehnt des 15. Jahrhunderts teil. Sie wurden gemeinsam mit der Ritterschaft zu Bürgen 
der Verträge vom Melnosee 1422 und in Brest 1435 44. 

Ungefähr seit dem Jahre 1430 erhoben die preußischen Stände, die mit Unwillen die 
arbiträre Regierung des Ordens ertrugen, Forderungen nach einer dauernden Mit-
bestimmung über das Schicksal des Landes. Der von ihnen vorgeschlagene Entwurf 
zur Schaffung eines Landesrates, der aus sechs Vertretern der Ordenswürdenträger, 
Prälaten, der Ritterschaft und der Städte zusammengesetzt sein sollte, wurde von dem 
Hochmeister Paul von Rußdorf verworfen. Im Ergebnis fanden sich sowohl die Städte 
als auch die Ritterschaft in Opposition zu der Regierung des Ordens, die in innere ver-
fassungsrechtliche Angelegenheiten der Städte eingriff und ihre wirtschaftliche Ent-
wicklung hemmte45. Das Streben dieser zwei Stände nach einem aktiven Anteil an den 

41 Cod. epist. III. Hrsg. v. A. Lewicki . Krakau 1894, Nr. 388, S. 402-403; Nr. 339, 
S. 403-404; Nr. 390, S. 404-405; Nr. 391, S. 405; Nr. 392, S. 406-407. 

42 B i s k u p : Roiamiast 1978, 101.- Ders. : Die Rolle 1980,176. 
43 Ebenda 178-179. 
44 Die Staatsverträge I 1939, 157-212. - Acten der Ständetage Preußens unter der Herrschaft 

des Deutschen Ordens. Bd. 1. Hrsg. v. M. Toeppen . Leipzig 1878, Nr. 314, S. 396; Nr. 
549, S. 707. 

45 B i skup : Roiamiast 1978,108-109. - Ders. : Die Rolle 1980,183-184. 
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Entscheidungen wichtiger politischer und wirtschaftlicher Probleme fand seinen Aus-
druck in der Errichtung des Preußischen Bundes am 14. März 1440, einem Bündnis 
der Ritterschaft und der Städte des Ordensstaates, das zur Verteidigung der Interessen 
dieser Stände berufen war und aus Notwendigkeit von der Ordensregierung akzep-
tiert wurde46. Mit der Zeit traten 62 Städte diesem Bund bei. 

Die in seinem Statut ausgedrückte Aufgabe des Bundes bestand vor allem darin, sei-
nen Mitgliedern Gerechtigkeit zuzusichern. Das Statut berechtigte auch im Falle einer 
Verletzung der Rechte und Privilegien durch die Behörden des Ordensstaates, den 
Gehorsam zu verweigern. Obwohl der Preußische Bund formal nicht den Charakter 
einer Ständevertretung - eines Landtages - besaß, mit dem die Regierung sich in allen 
wichtigeren, den Staat betreffenden Fragen beraten konnte, so war er doch eine tat-
sächliche und überaus aktive Repräsentation von zwei Ständen, die deutlich des politi-
schen und wirtschaftlichen Übergewichts des Ordens überdrüssig waren und nach 
einer Befreiung strebten. Im entscheidenden Augenblick des Konflikts mit den 
Ordensbehörden rief der Bund im Jahre 1453 einen Geheimen Rat ins Leben, der aus 
zehn Vertretern des Ritterstandes und zehn Vertretern des Bürgerstandes zusammen-
gesetzt war47. Er suchte Verbindung zu Polen. 

In dem Augenblick, als sich der Preußische Bund dem König von Polen ergab, war 
die Rolle der Städte ungemein groß. In einer im Jahre 1454 nach Krakau entsandten 
Abordnung waren Repräsentanten von Danzig, Thorn, Elbing, Kulm, Königsberg 
und Braunsberg vertreten. Auf der Grundlage eines Inkorporationsaktes wurde ein 
Landesrat, Preußischer Rat genannt, geschaffen, der aus sieben Vertretern der Ritter-
schaft und städtischen Repräsentanten bestand48. 

Nach dem Thorner Frieden im Jahre 1466 erhielt der von Polen inkorporierte Teil 
des Ordensstaates, der sogenannte Königliche Anteil Preußens, eine weitgehende 
Autonomie. Im umgestalteten Preußischen Rat erhielten die drei größten Städte Dan-
zig, Elbing und Thorn einen ständigen Sitz neben zwei Sitzen für die Bischöfe und 
neun Sitzen für die Repräsentanten des Adels49. Vor allem aber wurden auf den 
Ständeversammlungen des Königlichen Anteils Preußens oder, anders gesagt, auf den 
Landtagen, die eine hauptsächliche Determinante des besonderen autonomen Status 
dieser Provinz waren, im Prinzip alle jene Fragen entschieden, die das innere Leben 
des Landes betrafen, das heißt wirtschaftliche, rechtliche und teilweise auch politi-
sche Fragen der Beziehungen Preußens zur Krone50. In der Mehrheit der Fragen hat-
ten die Städte hier eine entscheidende Stimme. Deutlich zeichnete sich auch ein Über-

46 G ó r s k i , K.: Zwiazek Pruski i poddanie sie Prus Polsce [Der Preußische Bund und die 
Unterwerfung Preußens an Polen]. Posen 1949, 183-184. 

47 B i skup : Rola miast 1978,117. - Ders. : Die Rolle 1980, 190. 
48 Die Staatsverträge IL Marburg 1955, Nr. 292, S. 126-133. - Cod. dipl. IV 1759, Nr. 107. -

B i skup , M.: Trzynastoletnia wojna z Zákonem Krzyžackim 1454-1466 [Der dreizehnjäh-
rige Krieg mit dem Deutschen Ritterorden 1454-1466]. Warschau 1967, 38-40. 

49 B i s k u p : Roiamiast 1978, 119. - Ders. : Die Rolle 1980,191. 
50 Vgl. Akta Stanów Prus Królewskich [Akten der Stände des Königlichen Anteils Preußens]. 

Bd. 2. 1489-1492. Hrsg. v. K. Gór sk i undM. Biskup. Thorn 1957,126, 56-74.-Acten 
der Ständetage Preußens Könglichen Antheils. Westpreußen. Bd. 1. Hrsg. v. F. Thune r t . 
Danzig 1888, 167 ff. 
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gewicht der dre i oben erwähnte n städtische n Zentre n ab, die einen starken Einflu ß auf 
die Entscheidunge n kleinere r Städt e ausübten . Als Teilnehme r des Preußische n Rate s 
nahme n die Vertrete r dieser großen Städt e an den Wahlen der polnische n König e teil 
un d hatte n als die einzigen Vertrete r von Städte n aus dem Gebie t der polnische n Repu -
blik ihre n Sitz im Oberhaus , das heiß t im Senat . 

Auf den Ständeversammlunge n des Königliche n Anteils Preußen s bildete der Preu -
ßische Ra t das Oberhaus , währen d die Vertrete r der Ritterschaf t un d der kleinere n 
Städt e das Unterhau s bildeten . Diese letztere n erschiene n jedoch nich t imme r zu den 
Beratungen . Auf 111 Landtage n ist die Anwesenhei t von kleinere n Städte n nu r in 
25 Fälle n bezeugt . Dagegen war die Positio n Danzig s so stark, daß sein Widerspruc h 
die Fassun g von Beschlüssen durc h den preußische n Landta g vereiteln konnte . Da s 
war auch bei Konflikte n zwischen den einzelne n Städte n ode r in Streitfrage n zwischen 
den Städte n un d der Ritterschaf t zu spüren 5 1. Diese starke Positio n der preußische n 
Städt e vor dem Hintergrun d andere r Städt e der Kron e war ein Ergebni s ihre s größere n 
wirtschaftliche n Potential s un d ihre r besondere n Traditio n in den zwischenständi -
schen Beziehungen . 

Di e Entwicklun g der ständische n Gesellschaf t in Litaue n war im Vergleich zu den 
westlichen Nachbar n deutlic h verspätet . Nac h Stanisla w Russock i bildete sich die 
Ständestruktu r erst zu Beginn des 16. Jahrhunderts 5 2 . Un d obwoh l sich hier um das 
Jah r 1440 ein großfürstliche r Ra t etablierte , der in einem engeren un d weiteren Kreise 
unte r der Teilnahm e von Bischöfen sowie den höchste n Zentral -  un d Landesbeamte n 
Beratunge n abhielt , so waren doc h Städt e unte r ihne n nich t vertreten . Sie erschiene n 
auch nich t in dem sich gegen End e des 15. Jahrhundert s bildende n Landta g der Herre n 
des litauische n Rates . Da s war die Folge ihre r ökonomische n Schwäch e wie auch des 
Mangel s -  auße r den größte n städtische n Zentre n -  an Institutione n un d Traditione n 
der Selbstverwaltun g der litauisch-ruthenische n Städte 5 3. 

Di e königliche n ungarische n Städt e nahme n ihre n Sitz in der Ständevertretun g des 
Staate s etwas späte r ein als die Städt e Polen s un d Böhmens . Nac h den Forschunge n 
von Andrá s Kubinyi 5 4 wurde n sie schon an der Schwelle der dreißiger Jahr e des 
15. Jahrhundert s zu den königliche n Tagunge n für Barone , Prälate n un d Adel ein-
geladen , nahme n jedoch diese Einladunge n nich t an , da sie in der Regel mi t finanzielle n 
Forderunge n des König s verbunde n waren . Ein e ständige Teilnahm e der Städt e an den 
Reichstage n kan n erst seit dem Beginn der vierziger Jahr e des 15. Jahrhundert s belegt 
werden , seit den Kämpfe n um den Thro n zwischen dem Jagiellone n Wladislaw un d 
den Habsburgern . Seithe r kan n ma n von der Ausbildun g des ungarische n Reichstag s 

51 Bogucka , M. /  S a m s o n o w i c z , H. : Dzieje miast imieszczaňstw a wPolsce przedroz -
biorowej [Geschicht e der Städte und des Bürgertum s in Polen vor seiner Teilung] . Breslau 
1986, 305. 

52 R u s s o c k i : Monarchi e 1977, 76. 
53 K a m i e n i e c k i , W . : Spoíeczeňstw o litewskie wXV wieku [Die Gesellschaf t Litauen s im 

15. Jahrhundert] . Warschau 1947, 103-112. - O c h m a ň s k i , J . : Histori a Litwy [Die Ge-
schicht e Litauens] . Breslau 1982, 94-96. 

54 K u b i n y i , A.: Zur Frage der Vertretun g der Städte im ungarische n Reichsta g bis 1526. In : 
Städte und Ständestaa t 1980, 215-246. Die nachstehend e Charakteristi k der Positio n der 
ungarische n Städte ist hauptsächlic h auf diese Abhandlun g gestützt . 
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in ständischer Struktur sprechen. Die Teilnahme der großen Städte war eine Notwen-
digkeit, allein schon wegen der Ordnung im Lande während des langwährenden Inter-
regnums nach dem Tode von Wladislaw 144455. Der ungarische Adel sah in den Städ-
ten einen potentiellen Verbündeten gegen die feudale Aristokratie, deren Vertreter 
ihrerseits bestrebt waren, sich die einzelnen königlichen Städte unmittelbar unter-
zuordnen. 

Die Städte traten jedoch nicht als Unterzeichner der Landtagsbeschlüsse auf. Gewiß 
behielten sich die Barone und Prälaten einige Fragen von großer Wichtigkeit für den 
Staat zu eigener Entscheidung vor, und vor dem Anteil an der Entscheidung anderer 
Probleme hielt die städtischen Abgeordneten ihre Vorsicht zurück. Doch nahmen die 
Städte an den von den Ständen abgeordneten gemeinsamen Gesandtschaften teil, wie 
zum Beispiel im Jahre 1453 mit einer Einladung für Ladislaus Postumus auf den unga-
rischen Thron. 

Aktiver und regelmäßiger war die Teilnahme der Städte an den territorialen Tagun-
gen des ungarischen Adels, die den polnischen adeligen Provinziallandtagen entspra-
chen. Ein Unterschied bestand darin, daß die polnischen Provinziallandtage fast aus-
schließlich Versammlungen des Adels und der Magnaten waren56. An diesen provin -
zialen Tagungen wirkten die Städte gemeinsam mit dem Adel sowohl an der Zügelung 
der feudalen Anarchie wie auch an der Kräftigung der Obrigkeit gegenüber dem leib-
eigenen Bauernvolk. Ein Beweis eines im Vergleich zu polnischen Städten größeren 
Bewußtseins ihrer Interessengemeinschaft waren ihre Bündnisse, von denen der Bund 
der sieben Städte am meisten bekannt war, die dem Königlichen Tavernikalgericht 
unterstanden: Ofen, Kaschau, Preßburg, Tirnau, Ödenburg, Bartfeld und Preschau. 
Diese sieben Städte - später schloß sich ihnen als achte Pest an - wurden als freie 
königliche Städte anerkannt, wobei dieser Titel anderen Städten verweigert wurde. Im 
weiteren Sinn wurden zu ihnen allerdings auch slowakische Bergwerksstädte, die 
Städte der Siebenbürger Sachsen und andere Städte gezählt, die unmittelbar den 
königlichen Gerichten unterstanden. Streitfragen über die Zugehörigkeit zu den 
freien Städten schwächten den Zusammenhalt des städtischen Standes. Auch war ihre 
Anzahl unbeständig, weil königliche Städte vorübergehend an Magnaten verpfändet 
wurden. 

Unter der Herrschaft von Matthias Corvinus erlitt die öffentliche Aktivität der 
Städte eine deutliche Schwächung. Lediglich in den Jahren 1458-1464 wurden sie 
einige Male in den Reichstag berufen, unter anderem auch zu den Krönungsfeierlich-
keiten von Matthias Corvinus in Stuhlweißenburg, jedoch ohne verpflichtet zu sein, 
der Berufung Folge zu leisten. Bis zum Jahre 1475 sind keine weiteren Ladungen be-
kannt. Zu den Zeiten von Matthias Corvinus gab es offenbar auch keine adelig-städti-
schen Provinziallandtage, und die Selbstverwaltung der Komitate wurde nach neuen 
Prinzipien organisiert. Lediglich die sächsischen Städte in Siebenbürgen wurden zu 
der Würde einer „dritten Nation" erhöht und behielten ihren Sitz in den Landtagen 
und auch im Reichstag. 

55 Decreta Regni Hungariae 1301-1457. Hrsg. v. F. D ö r y , G. Bonis und V. Bácskai. 
Budapest 1976, 339, 348, 381. 

56 Historia sejmu polskiego 11984, 40, 67-80. 
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Nach einer einmaligen Einladung in den Reichstag im Jahre 1475, als die schwierige 
Lage des Staates und die Gefahr eines Krieges mit der Türkei die Anwesenheit der 
Städte erforderte, unterließ Matthias Corvinus diese Praktiken gänzlich bis zum Ende 
seiner Herrschaft. Kubinyi vermutet lediglich, daß der städtische Stand an den Reichs-
tagsberatungen vielleicht durch die Hauptstadt Buda vertreten war. Anstatt die Städte 
in die Reichstage zu berufen, lud Matthias Corvinus ihre Vertreter unmittelbar zu 
sich, um mit ihnen Fragen von Kredit und Steuer zu besprechen. Die Schwächung der 
politischen Aktivität der Städte zu den Zeiten von Matthias Corvinus - von den Ge-
schichtsforschern bisher noch nicht genügend aufgeklärt - ist, wie es scheint, nicht 
nur mit der Regierungspraxis dieses Königs gemäß dem Prinzip „divide et impera" 
verbunden, sondern auch mit einer seit der Mitte des 15. Jahrhunderts bemerkbaren 
Hemmung der ökonomischen Entwicklung der ungarischen Städte und mit zwischen 
ihnen bestehenden Konflikten. Es muß jedoch hinzugefügt werden, daß im Jahre 1489 
das Recht der Städte als Mitglieder einer „politischen Nation" anerkannt wurde. 

Nach 1490, während neuer Kämpfe um den ungarischen Thron, erscheinen die 
Städte wieder unter den beratenden Ständen, ähnlich wie in der Mitte des 15. Jahrhun-
derts. Wie Kubinyi bemerkt, berief sich die Aristokratie bei einer Schwächung der 
feudalen Ordnung auf die Zusammenarbeit mit den Städten, die ja in Ungarn gleich-
falls Großgrundbesitzer waren. Die königlichen Städte wurden also zur Königswahl 
im Jahre 1490 eingeladen, auch zu dem Reichstag, der den am 7. Dezember des Jahres 
1491 in Preßburg abgeschlossenen Friedensvertrag mit Maximilian I. bestätigte, in 
dem ein Erbrecht der Habsburger nach einem kinderlosen Tod von Wladislaw IL an-
erkannt wurde. Es wurde viel Mühe angewandt, alle freien Städte, darunter auch die 
am Reichstag nicht anwesenden, die Verträge mit Maximilian beschwören und besie-
geln zulassen57. 

In den folgenden Jahren, bis zum Jahre 1508, wurden die Städte ziemlich regelmäßig 
in den Reichstag berufen, aber nicht alle nahmen an ihm teil. Auch ist nicht viel über 
ihre Tätigkeit auf den Reichstagen bekannt. Es scheint, daß die Städte nur dann er-
schienen, wenn Fragen, die ihre wirtschaftlichen Interessen betrafen, auf der Tages-
ordnung standen. So erhielten auf dem Reichstag im Jahre 1500 sieben freie königliche 
Städte Zollfreiheit, und es wurden Verordnungen erlassen, die den ungarischen Han-
del vor der Konkurrenz seitens der deutschen Kaufleute, besonders der aus Nürnberg, 
schützen sollten. Dagegen entzogen sich die Städte Beschlüssen mit politischem Cha-
rakter. Deshalb unterschrieb auch keine der Städte den bekannten Reichstagsbeschluß 
vom Rákos-Feld vom Jahre 1505, der Ansprüche von Ausländern auf den ungarischen 
Thron ausschloß. 

Die Städte wurden auch zu den Krönungsfeierlichkeiten der Gattin von Wladi-
slaw IL 1502 sowie seines Sohnes 1508 eingeladen. Doch danach fehlen entsprechende 
Belege bis zur Schlacht beiMohács 1526, mit einer Ausnahme vielleicht im Jahre 1521. 
Das erinnert an die Situation der letzten 15 Jahre der Herrschaft von Matthias Corvi-

F i r n h a b e r , F.: Beiträge zur Geschichte Ungarns unter der Regierung der Könige Wladis-
laus IL und Ludwig IL 1490-1526. Archiv für Kunde Österreichischer Geschichtsquellen 3 
(1849) 511-547. - Wiesf lecker , H : Das erste Ungarnunternehmen Maximilians I. und 
der Preßburger Vertrag 1490-1491. Südostforschungen 18 (1959) 70-75. 
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nus . Di e Ursach e mu ß - wie es schein t -  in der geringen Einflußnahm e der Städt e auf 
gesamtungarisch e Frage n gesucht werden , bei gleichzeiti g hohe n Koste n für die Ge -
sandtschaften . Da s bedeute t jedoch nicht , daß die Städt e das Rech t zur Teilnahm e an 
den Reichstage n verloren hätte n un d nich t als eine r der Ständ e des Königreiche s -  Mit -
glied der „politische n Nation " -  anerkann t wurden . Da s bewiesen die Ereignisse nac h 
1526; damal s nahme n die Städt e aktiven Antei l an den Tagunge n zur Königswah l von 
Johan n Zápoly a un d Ferdinan d L, sowie auch an den spätere n Reichstagen , die im 
Laufe der folgenden Rivalenkämpf e berufen wurden 5 8 . 

Immerhin : eine Schwächun g der Rolle der Städt e in der ungarische n Ständevertre -
tun g ist deutlich , un d sie fiel zeitlich mit ähnliche n Erscheinunge n in den übrigen ost-
mitteleuropäische n Länder n zusammen , wobei der Proze ß in Pole n zu einem fast 
gänzliche n Ausschluß der Städt e aus der Ständevertretun g führte . In Böhme n un d 
Pole n war dies das Ergebni s eines an sich unterschiedliche n wirtschaftliche n un d poli-
tische n Druckes , den der Adel auf die Städt e ausübte . In Böhme n verstärkt e er sich 
noc h unte r der schwache n Herrschaf t von Wladislaw IL , insbesonder e als dieser 1490 
das Lan d auf längere Zei t verlassen hatte 5 9 . Scho n in den achtzige r Jahre n des 15. Jahr -
hundert s kam es zu den ersten Versuche n des Adels, den Städte n das Rech t der „drit -
ten Stimme " zu entziehen 6 0. Diese Bestrebunge n führte n zur „Wladislawsche n 
Landesordnung" , 1500 gebilligt un d abgedruckt , die das Rech t zur Entscheidun g ge-
samtböhmische r Angelegenheite n nu r dem Herren - un d Ritterstand e zuerkannt e -
„nihi l decern i debet sine commun i consens u baronů m et equestrium " - un d dami t 
praktisc h die Städt e aus den Landtage n entfernte 61. In den folgenden Jahre n ent -
wickelte sich ein heftiger Kamp f zwischen den Städte n un d der Adels- un d Magnaten -
parte i um die Rückerlangun g der dritte n Stimm e un d um Verbesserungen der städti -
schen Positione n in Wirtschaf t un d Gerichtswesen . Er führt e zu bewaffneten Zusam -
menstöße n un d zu innerständische n Parteibildungen . De r König , an den ma n sich 
1502 un d 1509 wandte , ergriff im allgemeine n die Sache des Adels un d der Magnaten . 
1502 wurde den Städte n zwar das Stimmrech t bei der Wahl eines neue n Königs , bei der 
Entscheidun g über einen ausländische n Feldzu g un d über neu e Steuer n zuerkann t -
doc h wurde n sie aufgefordert , sich in allen andere n Frage n den vom Adel gefaßten Be-
schlüssen unterzuordnen 6 2 . 1508 wurde ihne n immerhi n die Landtagsteilnahm e zu-
gesichert , das heiß t die gemeinsam e Diskussio n aller sie betreffende n Fragen 6 3. Als 
1509 Köni g Wladislaw die Unterstützun g der Städt e für die Krönun g seines Sohne s 

5 8 K u b i n y i : Vertretun g der Städte 1980, 224-243. 
59 Pešek , J. /  Z y 1 in s ki j , B.: Městský stav v boji se šlechtou na počátk u 16. století [Der 

städtisch e Stand im Kampf mit dem Adel am Anfang des 16. Jahrhunderts] . Folia Historic a 
Bohemic a 6 (1984) 137-138. 

6 0 Malý , K.: Svatováclavská smlouva. Třídn í kompromi s mezi šlechtou a městy z r. 1517[Der 
St.-Wenzels-Vertrag . Ein Ständekompromi ß zwischen Adel und Städte n aus dem Jahre 
1517]. Universita s Carolina . Philosophic a 1 (1955) 196. 

61 Archiv český V 1862, Nr . 554, S. 261. 
62 Archiv český VI 1872, 251. 
63 Archiv český VI 1872, 368. -  Pa lacký , F. : Dějiny národ u českého v Čechác h a v Moravě 

[Geschicht e des tschechische n Volkes in Böhme n und Mähren] . Prag 1907, 1173. -  Ve-
selý, J.: Příspěvky ke kritice textu právních pramen ů 16. století [Beiträge zur Textkriti k 
von Rechtsquelle n des 16. Jahrhunderts] . Bd. 2. Prag 1935, 11. 
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Ludwig brauchte, beschwor er, den Beschluß vom Jahre 1500 einer Revision zu unter-
ziehen, doch als er sein Ziel erreicht hatte, hielt er seinen Schwur nicht ein. 

1512 protestierten die Städte dagegen, daß Herren und Adel auf den Landtagen ohne 
ihre Teilnahme Beschlüsse faßten. Schließlich wurde der Konflikt auf dem St. Wen-
zelslandtag 1517 vor drohenden Unruhen mit einem Kompromiß nicht ganz zur städ-
tischen Zufriedenheit beendet. Jedenfalls erlangten die Städte ihre Stimme im Landtag 
zurück64. 

Auch in Polen gab es fast gleichzeitig scharfe Rivalität des Adels mit den Städten. Sie 
brachte dem städtischen Element aber ungünstigere Ergebnisse als in Böhmen. Der 
seit 1493 entstandene adelige Zweikammer-Reichstag, auf den erneut der Schwer-
punkt des politischen Lebens des Landes übertragen wurde, war praktisch für das 
Bürgertum nicht mehr zugänglich. Auch seine wirtschaftliche Entfaltung wurde be-
schränkt. Im Jahre 1496 wurden vom König im Interesse des Adels die Petrikauer 
Statuten herausgegeben, die den Städtern den Erwerb von Grundstücken verboten 
und ihren Zutritt zu höheren kirchlichen Würden begrenzten65. Lediglich die Haupt-
stadt Krakau wurde gleich dem Adel behandelt. Angesichts der Bedrohung von außen 
sprachen sich König Alexander und der Reichstag 1503 zwar für eine Aufnahme der 
städtischen Repräsentanten in die Reichstagsberatungen aus, mit dem Ziel, gemein-
same Vorkehrungen zur Verteidigung des Landes vorzunehmen, aber das war nur ein 
von der Not diktierter Standpunkt. Definitiv wurde diese Angelegenheit im Jahre 
1505 von einer Nihil Novi genannten Reichstagskonstitution gelöst, die das Recht zur 
Entscheidung von Staatsangelegenheiten im Reichstag ausschließlich dem König, dem 
Senat und den adeligen Landboten zuerkannte, also nach dem Vorbild der Wladislaw-
schen-Landesordnung aus dem Jahre 1500 die Städte von der Teilnahme am öffent-
lichen Leben ausschloß. Eine Ausnahme bildete Krakau, das im Jahre 1514 formal in 
den Adelsstand aufgenommen wurde, jedoch im Reichstag das Stimmrecht nur in den 
Städte betreffenden Fragen besaß, ähnlich wie die bedeutend später hinzugewählten 
Städte Wilna und Lemberg. Im Gegensatz zu den böhmischen nahmen die polnischen 
und litauischen Städte niemals als Stand ihren Sitz im Reichstag ein66. 

Die oben angeführte und in der Kürze sehr oberflächliche Übersicht erlaubt immer-
hin sprechende Analogien in der Entwicklung des Bürgertums und seines Kampfes um 
einen ständigen Sitz in der Ständevertretung. Die Zeit des höchsten Anteils der Städte 
an den Ständetagen fällt in die erste und den Beginn der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts, in Böhmen etwa in die Zeit seit dem Jahre 1420, in Ungarn seit 1440. Eine 
solche Aktivität wiesen in den drei ostmitteleuropäischen Staaten nur die freien könig-
lichen Städte auf - die ungeheure Mehrzahl der grunduntertänigen Städte sowie die 
minderstädtischen Handwerks- und Handelsniederlassungen blieben politisch völlig 
unbeteiligt. Aber auch jenen Städten, die in den Reichs- und Landtagen repräsentiert 
waren, gelang es nicht, ein gemeinsames wirtschaftspolitisches Programm zu finden, 
mit Ausnahme vielleicht in Böhmen und in Preußen und auch das nur zu gewissen 

64 Malý 1955,198-200,211-217. 
65 Voluminalegum. Hrsg. v.J. C h r y z k o . Bd. 1. St. Petersburg 1859,119ff. -Historiasejmu 

polskiego 11984, 48-49. 
66 B i s k u p : Roiamiast 1978, 101-102. - Ders. : Die Rolle 1980, 176-177. 
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Zeiten. Die Städte waren untereinander nicht solidarisch, sie rivalisierten sogar mit-
einander und oft verblieben ihre Gruppierungen - besonders in Ungarn - untereinan-
der in deutlichen Konflikten. In einer solchen Lage befanden sich die Städte in der 
zweiten Hälfte des 15. und im 16. Jahrhundert unter dem Druck von verschiedenen 
aristokratischen Gruppen67. Die Rivalität mit diesen Gruppen hatte hauptsächlich 
ökonomischen Charakter, führte aber in der Konsequenz zu Versuchen, den Städten 
ihre Privilegien auch in derpolitischen Sphäre zu entziehen und sie aus den Ständetagen 
zu verdrängen wie in Polen und in Böhmen. Nur in Zeiten allgemeiner Bedrohung, 
während der hussitischen Revolution in Böhmen, dem Interregnum in Polen 1444-
1447 und den inneren Unruhen in Ungarn 1440-1453 waren Magnaten und Adel 
geneigt, das Recht der Städter als Stand bei der Mitentscheidung in Fragen der All-
gemeinheit anzuerkennen. In der Folge machte es die Haltung des Patriziats unmög-
lich, eine breite, bürgerliche, gegen den Adel gerichtete Front zu schaffen; ähnlich wie 
der Adel besaßen auch die Städte Grundstücke mit untertänigen Bauern, viele Mitglie-
der des Patriziats hatten familiäre Verbindungen zum Adel oder gingen unmittelbar in 
seine Reihen über. Als Folge verlor das Bürgertum die aktivsten Köpfe, die zum Schutz 
gemeinsamer Interessen fähig gewesen wären. Andererseits reizten den Adel der 
Reichtum der Städter, die von ihnen diktierten hohen Preise, der teilweise ethnisch 
fremde Charakter des Patriziats sowie die Möglichkeit eines Asyls, wie es die Städte 
für die entlaufenen leibeigenen Untertanen des Adels bildeten. In Ungarn waren die 
Machthaber geradeheraus bestrebt, sich die freien königlichen Städte unterzuordnen. 
In ihrer Offensive gegen die Privilegien der Städte hatten Magnaten und Ritteradel, die 
in Gruppen organisiert waren und gesamtständische Privilegien besaßen, eine viel 
günstigere Ausgangsstellung als die oft vereinzelt handelnden städtischen Zentren. 
Städtische Bündnisse und Konföderationen waren seltener, ihre Handlungsweise vor-
sichtig und unentschieden. Im Ergebnis davon behielten in Böhmen und in Ungarn die 
Städte zwar formal ihre Berechtigungen als Landstand, aber ihre tatsächliche Rolle in 
der Ständeversammlung war zweitrangig und nebensächlich. In Polen wurden die 
Städte vollständig von der Mitsprache verdrängt. Bei Berücksichtigung aller Unter-
schiede der wirtschaftlichen Entwicklung und der örtlichen Verhältnisse, auch der 
politischen Vorbilder, die aus dem schwach verstädterten, vom Adel beherrschten 
Litauen einströmten, muß jedoch angenommen werden, daß einen bedeutenden Teil 
der Schuld für diesen Zustand, der sich so einseitig auf die Entwicklung des stadt-
bürgerlichen Elements besonders in Polen und Ungarn auswirkte, die Städter selbst 
trugen. Sie dachten nicht „ständisch", sondern meist nicht über die Mauern ihrer eige-
nen Stadt hinaus. Zudem freilich: ihre Wirtschaftsmacht geriet im 15. und 16. Jahr-
hundert durch allgemeine Entwicklungen in Verfall68. 

67 Die besondere Bedeutung der aristokratisch-adeligen Schichten in Polen, Böhmen und in 
Ungarn wird von Schramm 1985,424, hervorgehoben. 

68 Bogucka : MiastaEuropy šrodkowej 1981, 22. 
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C H A R L E S S E A L S F I E L D U N D PETER EVAN T U R N B U L L 

Ein Beitrag zum angelsächsisch-österreichischen Kulturaustausch 

Von Gustav O trub a 

I. 

Sowohl das „Österreichbild" als auch die „Vorstellungen über Amerika" wurden 
in der angelsächsischen, aber auch in der deutschsprachigen Welt um die Mitte des 
19. Jahrhunderts durch Charles Sealsfield und Peter Evan Turnbull geprägt. Sealsfield 
als „Dichter beider Hemisphären" wirkte mit den fast gleichzeitig 1827/28 erscheinen-
den Werken „Austria as it is. Sketches of Continental Courts. By an Eye-Witness"1 

und „Die Vereinigten Staaten von Nordamerika nach ihren politischen, religiösen und 
gesellschaftlichen Verhältnissen" bahnbrechend2. Turnbull korrigierte Sealsfields 
„Österreichbild" etwa zehn Jahre später mit seinem zweibändigen Buch „Austria"3, 
das in deutscher Übersetzung als „Reisebericht" und unter dem Titel „Österreichs so-
ciale und politische Zustände" im Jahre 1840 in Leipzig4 erschienen ist. In beiden Fäl-
len handelt es sich um mehr oder weniger kritische Beobachtungen und Kommentare, 
im ersten geradezu um „Haßtiraden" eines enttäuschten, nicht ganz schuldlos aus sei-
ner Heimat geflüchteten Emigranten des liberal-nationalen Lagers, im zweiten um ge-
mäßigte, die Öffentlichkeit Großbritanniens beruhigende Äußerungen eines konser-
vativen schottischen Landedelmannes von großer Sachkenntnis und gehobenem Bil-
dungsniveau. 

Die Intentionen des anonymen Verfassers von „Austria as it is" enthüllt bereits das 
Vorwort seines Buches deutlich5: 

1 Sealsf ie ld , Charles: Austria as it is: or Sketches of Continental Courts. By an Eye-Wit-
ness. London 1828. 

2 Si d ons , Charles [pseud. für Karl Postl]: Die Vereinigten Staaten von Nordamerika nach 
ihren politischen, religiösen und gesellschaftlichen Verhältnissen betrachtet. Leipzig 1827. -
Sealsf ie ld , Charles: The Americans as they are, Described in a Tour through the Valley 
of the Mississippi. By the Authorof Austria as itis. London 1828. 

3 T u r n b u l l , Peter Evan: Austria. 2 Bde. London 1839/40. 
4 Ders . : Österreichs sociale und politische Zustände. Aus dem Englischen von E. A. Mo-

r ia r ty . Leipzig 1840. - Ders. : Reise durch die österreichischen Staaten. Aus dem Engli-
schen vonE. A. Mor i a r ty . Leipzig 1841. 

5 Sealsf ie ld , Charles: Österreich, wie es ist oder Skizzen von Fürstenhöfen des Kontinents. 
Aus dem Englischen übersetzt und herausgegeben von Victor K1 a r w i 11. Wien 1919, 5 f. 
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„Der Verfasser des vorliegenden Werkes, ein geborener Österreicher, ist nach fünfjähriger Ab-
wesenheit in seine Heimat zurückgekehrt. Die dortigen Zustände will er in den folgenden Blät-
tern schildern. Bevor er sein Werk dem Publikum vorlegt, sei dem Autor die Bemerkung gestat-
tet, daß niemand mehr als er größere Achtung vor den gebührenden Rechten der Fürsten hegt, 
so lange sie diese innerhalb gerechter Schranken ausüben. Wenn eine begrenzte Alleinherrschaft 
die Macht der Gesetzgebung, der Rechtspflege und der Verwaltung entsprechend auseinander-
zuhalten und zu üben versteht, so ist sie befähigt, das Glück der von ihr Regierten zu sichern. 
Dagegen muß zugestanden werden, daß der Despotismus in Österreich und den anderen Län-
dern, auf welchen der Einfluß der heiligen Allianz lastet, geradezu empörend ist. Um so empö-
render, als angesichts der täglichen Fortentwicklung dieser Staaten ihnen zweifellos das Recht 
zustände, eine weise und vernünftige Regierungsform zu fordern. Ein so vollendeter und raffi-
nierter Absolutismus, wie der österreichische, hat vielleicht noch niemals in irgend einem zivili-
sierten Land bestanden. Wir bezweifeln, daß dieses System die erhofften Früchte zeitigen wird. 
„Die Kreuzzüge", sagt Schiller, „wurden zuerst unternommen, um die Macht der Fürsten zu 
schwächen und den Einfluß des Papstes auf Asien auszudehnen. Sie erzielten aber das gerade 
Gegenteil, sie zerstörten die weltliche Herrschaft des Heiligen Stuhles." Die Kreuzzüge gegen 
die Freiheit der Völker und den Fortschritt werden zweifellos den gleichen Erfolg haben. Sie 
werden das zerstören, was sie festigen sollen: die Grundlagen des Despotismus." 

Dieses Vorwor t kündigt bereits die Stoßrichtung seiner Angriffe an, die sich gegen 
„Thron und Al tar" r ichten. Völlig anders beginnt das „Preface" von Turnbul l s 
„Aust r ia" 6 : 

„In the various countries wherein I háve happened to be a temporary resident, I have feit great 
interest in the acquisition of such knowledge as might be within my reach, with respect to the 
genius and the effects of their established institutions. Without the slightest idea of publication, 
I continued the samé line of inquiry during my stay in the Austrian dominions." 

Diese ursprüngliche Absicht gab er dann auf, u m unter seinen Landsleuten hinsicht-
lich der zu Großbr i tannien sehr unterschiedlichen polit ischen und sozialen Zus tände 
im Habsburgerre ich aufklärend zu wi rken: 

„[. . .] on my last return to England, I found myself possessed of much information, tending to 
elucidate a variety of points hitherto, as it appeared to me, very imperfectly understood, and lead-
ing also to views, both as to the government and the people, materialfy different from those 
which I had myself, in common probably with most of my countrymen, previously enter-
tained." 

Überal l dor t , w o er Unterschiede aufzeigt, die in England Kri t ik hervorrufen k ö n n -
ten, versucht Turnbu l l diese zu erklären und damit zu beschwichtigen, so z u m Bei-
spiel im zweiten Band 7 : 

„Österreich hat auch seine Schwächen, obgleich nicht in dem Maße, wie man gewöhnlich glaubt. 
Es ist keine seltene Bemerkung, daß die verschiedenen Glieder des Staates nur lose zusammen-
hängen und daß bei der Verschiedenheit der Sprachen, Sitten und zum Teil der Interessen ein 
kleiner Anstoß eine allgemeine Erschütterung hervorbringen könne." 

E r versucht glaubhaft zu machen, daß die Habsburgermonarch ie auch in ihrem 
gegenwärtigen Zus tand ausreichend Stabilität besitze, u m gemeinsam mit der Türkei 
u n d Großbr i tanniens Un te r s tü t zung eine Barriere gegen ein Vordr ingen Rußlands in 

6 T u r n b u l l : Austria 1839/40,V. 
7 D e r s . : Zustände 1840, 288. 
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den Mittelmeerraum zu bilden. In 14 Kapiteln schildert er, ähnlich wie Sealsfield be-
ginnend, seine Reise, auf der er nicht nur Böhmen und Wien, sondern auch weite Teile 
der Alpenländer, Istrien und Triest tatsächlich besucht hat. Er besaß damit wesentlich 
mehr Vergleichsobjekte aus eigener dreijähriger Beobachtung und konnte in einem 
zweiten Band diese persönlichen Erfahrungen, ergänzt aus einschlägiger Literatur und 
Statistiken, in 16 Fachkapiteln systematisch zusammengefaßt, allgemein gesamtstaat-
lich betrachten. Kein Wunder, daß er damit der „Gelegenheitsschrift" Sealsfields stark 
überlegen ist und diesen immer wieder korrigiert, allerdings zumeist durch die 
„Brille" des Konservativen. 

II. 
Es kann nicht Aufgabe dieses Aufsatzes sein, Person und Werk beider Autoren aus-

führlich zu würdigen, umsomehr als dies, was Sealsfield betrifft, bereits mehrfach ge-
schehen ist8, jedoch muß in der Frage der umstrittenen Autorschaft und Identität von 
Sealsfield sowie seiner Lebensumstände in Kürze das Wesentliche gesagt werden. Er 
wurde höchstwahrscheinlich als Karl Postl am 3. März 1793 als Sohn eines Wein-
bauern und Dorfrichters in Poppitz bei Znaim geboren. Auf Wunsch der Mutter, 
nicht aus eigener Neigung, trat er 1808 in den Orden der Kreuzherrn mit dem roten 
Stern in Prag ein, studierte von 1811 bis 1815 an der dortigen Universität, vor allem bei 
Bolzano, Theologie, legte 1814 seine feierliche Profeß ab und wurde 1816 zum Prie-
ster geweiht. Als Sekretär des Generalgroßmeisters besaß er gute Kontakte zum libe-
ral-nationalen, deutsch-jüdischen Großbürgertum - unter anderen dem einflußrei-
chen Bankier Simon Lämmel - sowie zum obersten Landrichter und Präsidenten des 
böhmischen Landrechts Graf Johann Lažansky. Eduard Castle, sein bester Biograph, 
vermutet schon früh eine Verbindung dieser Kreise als auch Postls zur Freimaurerei -
ohne dies schlüssig beweisen zu können9. Den Besuch einer Kur in Teplitz schützte 
Postl vor, um geheim nach Wien zu reisen und sich auf Lažanskys Empfehlung beim 
Innenminister Graf Franz Josef Saurau für eine Anstellung bei der Studienhofkom-
mission zu bewerben. Der als „Verfolger der Jakobinerverschwörung" berüchtigte 
Saurau dürfte ihm jedoch, durch Konfidenten gewarnt, eine Absage erteilt haben, 
obwohl er - sowohl der englischen als auch der französischen Sprache mächtig - fach-
liche Voraussetzungen mitbrachte. Unterdessen war gegen den Flüchtigen ein Steck-
brief erlassen worden, auch entstanden Gerüchte, wonach er anläßlich der Über-
nahme einer Erbschaft 80000 fl. unterschlagen und sich in ein Liebesabenteuer ge-
stürzt habe. Keines von beiden entsprach der Wahrheit. 

Postl zog es vor, in die Schweiz zu flüchten, wo er in Zürich - vermutlich mit Hilfe 
der dortigen Loge - unter dem Namen Charles Sealsfield einen Paß für die Weiterreise 

8 C a s t l e , Eduard: Der große Unbekannte. Das Leben von Charles Sealsfield (Karl Postl). 
2Bde. Wien-München 1952. - O s t w a l d , Thomas (Hrsg.): Charles Sealsfields Leben und 
Werk. Braunschweig 1976. - B o r n e m a n n , Felix: Katalog der Charles Sealsfield (d. i. 
Karl Postl) Gedächtnisausstellung anläßlich des 100. Todestages des Dichters. Hrsg. v. Kul-
turausschuß des südmährischen Landschaftsrates in Verbindung mit der Charles-Sealsfield-
Gesellschaft in Stuttgart. Stuttgart 1964. - Vgl. auch Österreichisches Biographisches Lexi-
kon (zitiert ÖBL). Bd. 8. Wien 1983, 225 f. und die dort angegebene neuere Literatur. 

9 Cas t le 11952, 72,101,150f. 
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in die Vereinigten Staate n erhielt . Bedingun g dafür dürft e sein Gelöbni s gewesen sein, 
seine Identitä t bis über den To d hinau s zu verschweigen. Er ha t dieses Verspreche n 
getreu gehalten . Selbst noc h in seinem Testament , das nac h seinem Tod e am 26. Ma i 
1864 auf dem von ihm erworbene n Bauerngu t „Unte r den Tannen " in Solothur n eröff-
ne t wurde , erfuh r die Nachwel t von seinen reichliche n Zuwendunge n an die Famili e 
Post l in Poppit z ohn e jeden Hinwei s auf den Zusammenhang . In den US A erwarb er 
die Staatsbürgerschaf t un d reiste dre i Jahr e lang kreu z un d quer durc h das Land , um 
Eindrück e für sein erstes Buch „Di e Vereinigten Staate n von Nordamerik a nac h ihre n 
politischen , religiösen un d gesellschaftliche n Verhältnisse n betrachtet " zu sammeln . 
Nac h seiner Rückkeh r nac h Londo n erschie n das Werk im liberalen Verlag Cott a in 
Leipzig unte r dem Pseudony m „Charle s Sidons" . Ein Jah r späte r bracht e Hurst , 
Chanc e and co . in Londo n einen verkürzte n englischen Nachdruc k mit dem Tite l 
„Th e American s as the y are, Describe d in a Tou r throug h th e Valley of th e Mississippi 
by th e Autho r of Austria as it is". Kur z vorhe r -  zumindes t im gleichen Jah r -  ist im 
selben Verlag „Austri a as it is: or Sketche s of Continenta l Courts . By an Eye-Witness " 
herausgekommen , das -  wie der vorgenannt e Autorenhinwei s verrät , einen gewissen 
Bekanntheitsgra d bereit s erreich t habe n dürfte . Ebenfall s im gleichen Jah r veröffent-
licht e A. Bossange in Pari s eine französisch e Version unte r dem Tite l „L'Autrich e teile 
qu'elle est; ou Chroniqu e secrěte de certaine s cour s d'Allemagne , par un témoi n ocu -
laire" 1 0, wobei sich dieser einleiten d für „arge Äußerunge n des Engländers " vorsichts -
halbe r entschuldigte . De r angesehen e Verleger J . F . Cott a hatt e es wohl aus den glei-
chen Gründe n abgelehnt , eine Übersetzun g zu besorgen , umsomeh r als er bereit s vor-
her ein Buch über Ungar n angeregt hatte , zu welchem sich jedoch Sealsfield nich t ent -
schließe n konnte . Ein weiterer , kaum autorisierte r Nachdruc k erfolgte 1830 unte r 
dem Tite l „Tablette s Autrichienne s contenan t des faits, des anecdote s et des observa-
tion s sur les moeurs , les usages des Autrichien s et la chroniqu e secrět e des cour s d'Al-
lemagn e par un témoi n oculaire " n durc h H . Tarlie r in Brüssel; lange Zei t wurde die 
Autorschaf t dem Grafe n Josef Hippolyt e de Santo-Doming o fälschliche r Weise zu-
geschrieben . Di e erste deutschsprachig e Ausgabe besorgte 1834 unte r dem Tite l 
„Seufze r aus Österreic h un d seinen Provinzen" 1 2 das Literarisch e Museu m in Leipzig, 
wobei diese einerseit s starkgekürzt , andererseit s aber auch anekdotenhaf t angereicher t 
un d durc h dre i weitere Kapite l über die österreichisch e Verwaltun g in Italie n erweiter t 
worde n ist. 

Von der englischen Erstausgab e un d den spätere n „Raubdrucken " sah der Auto r 
übrigen s kein Honorar , obwoh l er gerade dieses Buch aus Geldverlegenhei t „in aller 
Kürze " niedergeschriebe n hat . Da ß sein Werk in der englischen Presse großes Auf-
sehen erregt hat , belegt Eduar d Castl e auf mehrere n Seiten 13, jedoch war diese Auf-
nahm e rech t unterschiedlich . Nu r die liberalen Zeitunge n rühmte n seine Freimütig -
keit , währen d die konservative n auf Übertreibungen , zahlreich e Fehle r un d ein 
schlechte s Englisch hinweisen , weshalb der Verfasser ein Auslände r sein müsse. 

10 Österreichisch e Nationalbibliothe k (zitiert : ÖNB ) 112.221-B. -  Universitätsbibliothe k 
Wien (zitiert : ÜB) 1192396. 

11 ÖN B 47.875-A. -  ÜB 1270282. 
12 ÖN B 117.422-A. -  ÜB 1163975. 
13 Cas t l e 11952, 220ff. 
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Die Autorschaft Sealsfield an dem Werk ist mehrfach gesichert. Noch kurz vor 
seinem Tod hat er sich hierzu gegenüber dem ungarischen Journalisten Karl Maria 
Benkert (Kertbény) bekannt, desgleichen ergibt sie sich auch aus Briefen an Cotta, die 
Viktor Hamburger14 im Jahre 1879 veröffentlicht hat. In der Literatur wird häufig be-
hauptet, daß die englische Erstausgabe sehr selten sei. Sealsfields Biograph Albert B. 
Faust von der Wesley University in Middletown, Conn., kannte nur zwei Exemplare, 
eines in der Bibliothek des British Museum in London und ein zweites im Besitz der 
Library Compagny of Philadelphia. Der „National Union Catalog Pre-1956 Im-
prints"15 verzeichnet sowohl die englische Erstausgabe in der Congress-Library in 
Washington als auch die französische Übersetzung (Paris 1828). Der „General Catalo-
gue of the British Library 1986"16 kennt jedoch die Erstausgabe nicht. Die Hofbiblio-
thek in Wien (heute Österreichische Nationalbibliothek) besitzt ebenso wie die Uni-
versitätsbibliothek (jedoch mit einer erst später erfolgten Signatur) ein solches Exem-
plar17. Diese blieben bis 1918 als „E. S." verschlossen aufbewahrt und durften nur 
„Erga Schedam" für wissenschaftliche Zwecke benutzt werden. Victor Klarwill ver-
mutet, daß diese Bücher vom englischen Vertrauensmann des Metternichschen Ge-
heimdienstes in London besorgt und an den Wiener Polizeipräsidenten Josef Graf 
Sedlnitzky weitergeleitet worden sind18. Eines dieser Exemplare wurde dem engli-
schen Botschafter Lord Cowley zugesandt, der sich brüsk davon distanzierte. Nach 
Aufzeichnungen der K.k. Obersten Polizei- und Zensurhofstelle wurden französi-
sche Übersetzungen durch die Wiener Buchhändler Gerold und Schaumburg ins-
geheim dem Publikum angeboten, worauf in deren Buchläden Hausdurchsuchungen 
stattfanden. In der Ersten Republik bemühten sich die Verlage um die Herausgabe von 
in der Monarchie verpönter Literatur. Karl Prochaska und Otto Rommel ver-
öffentlichten in der „Deutsch-österreichischen Klassikerbibliothek" „Ausgewählte 
Werke"19 des Dichters, und Viktor Klarwill übersetzte und kommentierte „Öster-
reich, wie es ist", wobei er die zahlreichen Setzfehler und Irrtümer Sealsfields richtig-
stellte. 

In den Jahren 1826/27 lebte Sealsfield als Journalist in London, bereiste aber auch 
mehrfach den Kontinent mit geheimnisvollen, „dubiosen" politischen Missionen 
einerseits zwischen den USA und Frankreich, andererseits zwischen Österreich und 
Deutschland, ohne den ihm gefährlichen Boden der Monarchie zu betreten. Akten-
kundig ist20, daß er Fürst Klemens v. Metternich seine Konfidentendienste angeboten 
hat mit dem Hinweis, daß er die Umtriebe englischer Agenten in Ungarn aufzudecken 

14 H a m b u r g e r , Viktor: Bisher unveröffentlichte Briefe und Mitteilungen zu seiner Biogra-
phie. Wien 1879. ÖNB 185.157-B. 

15 National Union Catalog Pre-1956 Imprints (zitiert: Pre-1956 Imprints) 535, S. 376. 
16 Für Nachforschungen in „The British Library" danke ich dem „Curator of the Czechoslovak 

Collection", Mrs. D. Pavlik, recht herzlich. 
17 ÖNB 177.143-B. - ÜB 1692541. 
18 Sealsf ie ld: Österreich 1919, 211. 
19 Rommel , Otto (Hrsg.): Ausgewählte Werke. Wien 1919/21 (Deutsch-österreichische 

Klassiker-Bibliothek 13,17, 30, 32). - Gesammelte Werke von Charles Sealsfield in 15 Bän-
den erschienen bei Metzler in Stuttgart bereits 1843/46. - ÖNB 22.450-B. - ÜB 1393108. -
Die Ausgaben von Rommel und Karl Prochaska erwähnt bei Pre-1956 Imprints 535, S. 376. 

20 Cas t le 11952, 195f. 
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berei t sei. Es fand auch tatsächlic h am 29. August 1826 ein Kontaktgespräc h mi t einem 
Vertrauensman n Metternich s in Wiesbaden statt , wobei Sealsfield als Amerikane r un -
ter dem Name n Sidon s auftrat . Ma n mißtraut e von österreichische r Seite dem Aben-
teure r nich t nu r wegen seiner hohe n Geldforderungen , sonder n auch wegen seiner 
liberalen Freunde . Vermutlic h wollte sich dieser als „Doppelagent " anheuer n lassen. 
Finanziel l erfolglos geblieben, kehrt e Sealsfield für die nächste n dre i Jahr e wieder in 
die US A zurück , wo er 1830 Redakteu r des führende n französische n Blatte s „Courie r 
des Etats-Unis " in Ne w York wurde sowie ausgedehnt e Reisen nac h Mexiko unter -
nahm . Nac h der französische n Julirevolutio n kehrte ' er als Zeitungskorresponden t 
nac h Londo n un d Pari s zurüc k un d gehört e zum einflußreiche n Kreis um die Königi n 
Hortens e der Niederlande , die Mutte r des spätere n Napoleo n III . Nu r noc h zweimal 
(1837 un d 1853 bis 1858) kehrt e er zu Gastaufenthalte n in die Vereinigten Staate n zu-
rück , um sich für sein weiteres, imme r erfolgreiche r werdende s literarische s Schaffen 
inspiriere n zu lassen. Von 1832 bis zu seinem Tod e hatt e er seinen dauernde n Wohn -
sitz in der Schweiz genommen , wo sein literarische s Schaffen seinen Höhepunk t er-
reicht e un d viele seiner Roman e un d Novelle n erschiene n sind. 

Übe r den Literate n Sealsfield, der imme r auch hintergründi g politisch-liberal e Ziel -
setzunge n verfolgte, kan n hier nu r wenig gesagt werden 2 1 . „E r stilisierte Amerika 
zum Lan d der Zukunft , aller Möglichkeite n un d der freien Entfaltun g des Individu -
ums , dem er die repressiven Staatsforme n Europa s als Kontras t gegenüberstellte . Im 
Jah r des Erscheinen s von „Austri a as it is" kam in Philadelphi a 1828 der Roma n 
„Tokea h or th e White Rose " heraus , eine typisch e Indianergeschicht e noc h im Stile 
Jame s F . Coopers . Di e deutschsprachig e erweitert e un d verbesserte Ausgabe trägt 
1833 den politische n Tite l „De r Legitim e un d die Republikaner" . Zwei Jahr e zuvor er-
schien in Milwauke e eine tschechisch e Übersetzun g „Bílá růže (Tokeah) . Vypravo-
vání z dob y americko-anglick é války rok u 1812. Napsa l Charle s Sealsfield". Frücht e 
seiner Mexikoreise n sind die beiden Roman e „De r Virey un d die Aristokrate n ode r 
Mexiko im Jahr e 1812" (erschiene n 1834) sowie „Süde n un d Norden " (erschiene n 
1842/43) . Zu seinen besten Werken gehöre n die Novellensammlun g „Lebensbilde r 
aus der westlichen Hemisphäre " (1834-37) , „Deutsch-amerikanisch e Wahlver-
wandtschaften" , (5 Bde. , 1839-40) un d „Da s Kajütenbuc h ode r National e Charakte -
ristiken " (1841), worin die Erhebun g von Texas gegen die spanisch e Kolonialherr -
schaft am Beispiel der Geschicht e eine r „Präri e am Jacinto " dem Leser nahegebrach t 
wird. Da s durc h Sealsfield nac h Europ a vermittelt e „Amerikabild " ist wirklichkeits -
na h un d farbenprächtig , es verarbeite t viel Wissenswertes an zeitgeschichtlichen , 
geographische n un d ethnographische n Fakten . Übe r seine Vorbilder Cooper , Walter 
Scot t un d Francoi s Ren é Vicomt e de Chateaubrian d hinauswachsend , gelangen ihm 
prachtvoll e Natur - un d Menschenbilder , „wori n das ganze Volk zum Helde n wird". 

Di e Reiseschilderun g in „Austri a as it is" beginn t in Le Havr e un d führ t durc h 

21 Vgl. N a g l , J . W. / Z e i d l e r , Jakob /  C a s t l e , Eduard : Deutsch-österreichisch e Litera -
turgeschichte . Bd. 2. Wien 1914, 335-340. -  N a d l e r , Josef: Literaturgeschicht e Öster-
reichs. Linz 1948,281-289 . - R i t t e r , Alexander: Charle s Sealsfield (Karl Postl) . Die Deu -
tun g seines Werkes zwischen Positivismu s und Funktionalität , europäische r Geistes -
geschichte und amerikanische r Literaturgeschichte . Stuttgar t 1972. -  Ders . : Charle s Seals-
field. Literaturgeschichtlich e Standortbestimmun g und philologische r Auftrag. Berlin 1976. 
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Frankreic h un d Deutschland , über Paris , Karlsruh e un d Stuttgar t nac h Darmstadt , 
Nassau , Kassel un d Leipzig bis nac h Dresden . Erst im zweiten Kapite l betrit t er böh -
mische n Bode n un d berichte t zunächs t über das Badelebe n in Teplitz , beschreib t die 
Ausflugsmöglichkeite n der Umgebung , insbesonder e nac h Eisenber g (Jezeří ) un d 
Karlsbad , wobei er sich im Plauderto n über die dor t angetroffene n Zustände , die so-
ziale Lage des Bauernstande s im Kontras t zum Adelsleben, das Verhalte n der Behör -
den , den Charakte r des Volkes, dessen musikalisch e un d romantisch e Anlagen sowie 
religiöse Vorstellunge n kritisch-amüsan t äußert . Seine Reise führ t weiter nac h Prag , 
wo er anläßlic h des Besuche s einer Landtagssitzun g sich mi t der nationale n Frage , der 
politisch-ökonomische n Machtstellun g des Adels un d seinen kulturelle n Funktione n 
am Beispiel des Haustheater s des Grafe n Clam-Galla s befaßt . Sehr ausführlic h wird 
der Leser über das Unterrichts - un d Erziehungssyste m un d seine Zwänge informiert , 
sowohl im technischen , musikalische n als auch wissenschaftliche n Bereich , über die 
Karlsuniversitä t un d den Bolzano-Prozeß . Sealsfield erzähl t Anekdote n über die 
Beamten , ihre Disziplin , die Bespitzelun g durc h die Geheimpolize i un d dere n Folge n 
auf die Mora l der Bürger . Von Pra g reist er durc h Mähre n über Iglau un d Znai m nac h 
Niederösterreic h un d erreich t über Retz , Krem s un d St. Polte n schließlic h Wien. Di e 
letzte n vier Kapite l widme t er der Beschreibun g Wiens un d seinen Sehenswürdig -
keiten , dem Stadtbild , dem Kaiser un d seinem Hof , Metternich , dem Adel, der Zen -
tralbureaukrati e un d dem Bürgertum , den Gottesdienste n un d Kirchen , der Rechts -
sprechung , der Universitä t mi t ihre r berühmte n medizinische n Schule , dem Zeitungs -
wesen un d der Zensur , der Literatu r un d dem Theate r -  besonder s Fran z Grillparzer . 
Unterschwelli g zeigt sich überal l imme r wieder seine agressive liberale Gesinnun g mi t 
antidynastischen , den Adel kompromittierenden , antiklerikale n sowie soziale un d 
national e Unterdrückun g anprangernde n Bemerkungen . Auffällig dabei sind die vie-
len Fehle r bei der Beschreibun g der Orts - un d Personennamen , wobei auch Namens -
verwechslunge n bei Initiale n vorkommen , die in dieser Häufigkei t nich t nu r Setzfeh -
ler sein können , die mangel s Korrektu r durc h den Auto r stehengebliebe n sind. Auch 
verweilt er bei Schilderunge n durchweg s bei Orte n un d Persone n (z. B. im Fal l 
Bolzanos) , die er bereit s vor seiner Fluch t genau kennengelern t hatte ; die Reise durc h 
Mähre n un d Niederösterreic h nac h Wien stellte er dagegen ganz kurz dar , wobei sich 
auch da noc h Ungereimtheite n in der Reiserout e ergeben . Unte r andere m wissen wir 
auch , daß seinZeitpla n -  zumindes t mit der oben erwähnte n Zusammenkunf t in Wies-
bade n - nich t übereinstimmt . Aus allen diesen Gründe n bemerkt e bereit s Castle 2 2: 

„Wir wissen, daß er den zweiten Teil dieser Reise (durc h Böhmen ) nich t gemacht , sonder n nur 
erfunde n hat , woraus sich mancherle i seltsame Absprünge und geographisch e Unmöglichkeite n 
erklären. " 

Dennoc h soll er mit seinem „zumindes t gut gemachten " fingierten Reiseberich t 
selbst zu Wort kommen , um die Meisterschaf t aufzuzeigen , mi t der er seine politi -
schen Intentione n in Zustandsbilde r geschickt verpack t hat . In Teplit z preist er die 
Ruh e un d Ordnun g mi t einem Scheinlo b auf die absolutistisch e Polizei 2 3: 

22 Cas t l e 11952,658. 
2 3 Sealsf ie ld : Österreic h 1919, 40. 
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„Teplit z ist, wie gesagt, ein reizende r un d vornehme r Kurort . Armu t un d Käuflichkeit , diese 
beiden , in deutsche n Bäder n sonst so häufigen Übe l sind dor t nich t zu finden . [... ] Ein e Licht -
seite der österreichische n Polize i besteh t in ihre r Fürsorg e um das Wohlbehage n un d die Uner -
fahrenhei t der Fremden . Wirte , Fuhrleut e un d das sonstige in Bäder n un d Hotel s vorkommend e 
Volk sind notgedrunge n ehrlich . Ein räuberische r Wirt wird unbarmherzi g bestraft , un d un -
gebärdige Dienstleut e werden sofort entlassen. " 

Eine n Ausflug zu de n Besitzunge n des Fürs te n A n t o n Is ido r L o b k o w i t z in Eisen -
ber g benü tz t er dazu , Bemerkunge n übe r die böhmisch e Aris tokrat i e u n d die v on ih r 
abhängige n Bauer n anzub r ingen 2 4 : 

„De r Fürs t bewohn t den Or t nu r währen d der Jagdzeit , einen ode r zwei Monat e lang. Z u dem 
Besitz gehöre n 100.000 Morge n Waldungen . Hiervo n ist ein Tei l als Tiergarte n eingefriedet , wo 
250 Damhirsch e un d Reh e sowie 50 Wildschwein e gehegt werden . Alle dre i Jahr e wird hier unte r 
Mitwirkun g des Adels der Umgebun g gejagt. In Englan d würde ein derartige r Besitz einen jähr-
lichen Aufwand von 2000 Pfun d Sterlin g erfordern ; hier komm t er bedeuten d billiger zu stehen . 
Da s Wild wird mi t der Gerst e gefüttert , welche die zwölf Pachthöf e der Herrschaf t zu liefern ha-
ben , die 25.000 Morge n Ackerland , Wiesen, Obst - un d Hopfengärte n umfassen . Di e Pachthöf e 
sind von 60 Dörfer n umlagert , die ebenfalls zu der Herrschaf t gehören . Ihr e Bauer n müssen die 
Felde r bestellen , die Straße n instandhalte n ode r neu e anlegen un d bei den Jagden Treiberdienst e 
leisten . Di e Verwaltun g liegt in den Hände n eines Amtmanne s ode r eines Forstmeisters , die der 
Regierun g verantwortlic h sind. Di e Zinse n dieses großen Besitzes fließen aus dem Ertrag e der 
Felder , der Eisenhütten , der Forste , der Zehent e un d Giebigkeite n der Bauern , welche diese 
beim Verkaufe ihre r Besitzunge n an den Grundherr n zu entrichte n haben . De r Jahresertra g die-
ser Herrschaf t beträg t 5000 Pfun d Sterling . Füg t man noc h das Einkomme n von fünf ode r sechs 
weiteren Güter n des Herzogtum s Raudnit z hinzu , so ergibt dies eine Rent e von 25.000 bis 
30.000 Pfun d Sterling , eine Summe , welche es dem Fürste n sehr leich t macht , in Österreic h im 
größte n Stile Hau s zu führen . -  Böhme n zähl t im Vergleich zu den übrigen europäische n Län -
dern nu r sehr wenig Freibauern , dagegen verpachte n fast alle Großgrundbesitze r ihre Lände -
reien , wodurc h der Einflu ß der böhmische n Grundherre n auf die Bauernschaf t weit größer ist, 
als im eigentliche n Österreich . Dahe r stamm t auch die Fürsorg e der Regierun g für den Bauern -
stand , welche sich, je nac h Umständen , zart ode r weniger sanft äußert. " 

Auf de r 76-Meilen-Straß e v on Tepl i t z nac h Pra g reist er übe r Lobos i t z u n d Gi tschi n 

(Jičín) 25: 
„Di e Landschaft , die rebentragende n Berge von Melnik , die gleichnamig e Ruin e un d der mäch -
tige Eibfluß geben ein großartige s Bild. Da s ganze Lan d atme t Ruh e un d Frieden , im Gegensat z 
zu der unruhige n un d verschlagene n Gemütsar t seiner Bewohner . [... ] Di e böhmische n Bauer n 
errichte n ihre Häuse r gewöhnlic h aus Stein ode r gebrannte n Ziegeln , decke n sie aber nu r mi t 
Stro h ode r Schindeln . Bloß die Reiche n wohne n unte r Ziegeldächern , aber auch hier ha t nu r das 
beste Zimme r einen holzgedielte n Fußboden . -  Di e österreichisch e Regierun g vermeide t es 
wegen ihre r eigentümliche n Stellung , die Tatkraf t ihre r Untertane n zu erwecken , weil dadurc h 
der Gehorsa m leiden könnte . Sie gestatte t ihne n nicht , meh r Wohlstan d zu erreichen , als nöti g 
ist, um zu essen, zu trinken , Steuer n zu bezahle n un d für den Kriegsfall einen Notgrosche n zu-
rückzulegen . Ma n denk t nich t daran , die Bildun g von Vermögen zu fördern , weil man dies für 
gefährlich hält . [... ] Wenn aber der Landwir t nich t im ständ e ist, seine Steuer n zu entrichten , 
wie dies gegenwärtig bei vielen Tausende n der Fal l ist, so wird nich t nu r ein Steueraufschub , 
sonder n sogar ein Nachla ß gewährt , un d Versteigerunge n auf Betreibe n des Fisku s sind sehr 
selten . -  Di e böhmische n Bauer n genießen eine gewisse Freiheit . Sie sind nich t Leibeigene , wie 
die Ungarn , sie dürfen heirate n un d ihre Güte r verkaufen , dagegen könne n sie keine land -
täfliche n Besitzunge n erwerben . Di e Grundsteue r beträg t für sie das Doppelt e des Betrages, 

2 4 Ebend a 45f. 
2 5 Ebend a 49f. 
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den ihr Gutsherr für das gleiche Flächenmaß zu entrichten hat. Außerdem leisten sie den Zehent 
an die Grundherrschaft und die Kirche und sind mit ihren Angehörigen und ihrem Viehstand 
robotpflichtig. Alle diese Vorschriften überwacht die Landesstelle in Prag unter der Aufsicht der 
Landstände des Königreiches Böhmen. Die staatliche Behörde stellt einen Amtmann oder Pfle-
ger mit dem entsprechenden Stabe von Unterbeamten und Schreibern bei. Dieser Amtmann be-
zahlt seine Beamten, die wohl von der Gutsherrschaft abhängen, aber auch der Regierung ver-
antwortlich sind. Die Steuern werden an den Pfleger entrichtet, der sie an die Kasse der Kreis-
hauptstadt abführt. Er leitet überdies die Rekrutierung, überwacht den Straßenbau, sorgt für die 
Verpflegung des Heeres und die Durchführung aller die Bauernschaft betreffenden Gesetze. Der 
Amtmann ist die Stelle, an welche diese unmittelbar gewiesen sind. Im Falle von Mißbräuchen 
steht den Bauern das Beschwerderecht bei der Oberbehörde, dem Kreishauptmann, zu, der in 
der Hauptstadt eines der 16 böhmischen Kreise seinen Sitz hat. Die höchste Instanz ist die Lan-
desstelle in Prag mit dem Oberstburggrafen von Böhmen. Der Bauer kann sich schließlich noch 
an die K. k. Vereinigte Hofkanzlei in Wien wenden, welche der Hofkanzler leitet, oder an aller-
letzter Stelle an den Staatsrat, dem der Kaiser, oder in dessen Vertretung Fürst Metternich als 
Vizepräsident, vorsitzt." 

Hinsichtl ich der Rechtssprechung sieht er ebenfalls böse Auswirkungen 2 6 : 

„Die Rechtsprechung erfolgt ungefähr in den gleichen Formen. Auf jeder großen Herrschaft 
sitzt ein Justiziar, der dem Juristenstand entnommen wird und ebenfalls unter der Gutsherr-
schaft steht, die ihn bezahlt. Der Justiziar entscheidet in erster Instanz; der Berufungsweg führt 
zum Appellationsgerichtshof in Prag. Bestätigt dieser den ersten Rechtsspruch, so ist eine wei-
tere Berufung ausgeschlossen. Fällt der Spruch anders aus, so steht der Weg zur k. k. Obersten 
Justizstelle in Wien offen, deren Vorsitzender der k. k. Oberste Justizpräsident ist. Auf diese 
Weise ist die Regierung bemüht, den Bauer vor Übergriffen der Gutsherren und ihrer Amt-
männer zu schützen. Die Kreishauptleute, denen sowohl die Gutsherrschaft als der Bauer unter-
stehen, sind ein genügendes Gegengewicht gegen allfällige Ungerechtigkeiten der Grundherr-
schaft. Da jedoch die Zahl der Behörden eine unendlich große ist, und der arme Bauer diesen 
allein gegenübersteht, so unterscheidet sich sein Teil an persönlicher Freiheit, wie sie Josef II. 
verliehen hat, nur um weniges von Sklaverei. Die Gemütsart der böhmischen Bauern ist auch 
derart, wie man sie von einem Volk erwarten kann, welches von einer Menge von Gebietern be-
drückt wird, deren geringster sich für berechtigt hält, sie seine Macht fühlen zu lassen. Sie sind 
gedrückte, argwöhnische und verschüchterte Menschen. Ihre Gesichter zeigen Verdrossenheit, 
und gegen Versprechungen, ja selbst gegen Geld, verhalten sie sich ablehnend. Die Musik allein 
erhellt ihre sorgenvollen Züge." 

O b w o h l Sealsfield die Charaktereigenschaften des böhmischen Bauern n u r wenig 
schätzt , äußert er H o c h a c h t u n g vor dem Nat ionals tolz der Böhmen , der eine religiöse 
Wurze l besi tze2 7 : 

„Kaum ein Volk ist außerdem so empfänglich für das Wunderbare und Sagenhafte wie die Böh-
men. Ohne dem Aberglauben besonders ergeben zu sein, hängen sie mit fester Überzeugung an 
den überlieferten Heldentaten ihrer Vorfahren. [...] Zuhöchst in der Liebe der Böhmen aber 
steht ihr König Karl IV., der Sohn des in der Schlacht von Crécy gefallenen Königs Johann. Die 
Taten und Worte dieses hervorragenden Fürsten sind fast keinem böhmischen Bauern unbe-
kannt. Dagegen würde man die zweieinhalb Millionen Böhmen vergeblich danach fragen, wie 
der Vater des jetzigen Kaisers geheißen hat. Dies ist um so bemerkenswerter, als die österreichi-
schen Monarchen seit dem böhmischen Aufstand des Jahres 1618 so ziemlich nichts unterlassen 
haben, diesem Volke jeden nationalen Geist zu rauben. Nicht nur daß seine historischen und 
dichterischen Schriftwerke, welche sicher wichtige Geschichtsquellen gewesen wären, von den 
Jesuiten verbrannt wurden, ja sogar jeder Versuch, eine unparteiische Geschichte Böhmens zu 
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schreiben, wurde so hart bestraft, daß selbst der Kühnste vor solchem Beginnen zurück-
schrecken mußte. [...] Auch in Böhmen herrscht, wie in allen katholischen Ländern, einiger 
Aberglaube, und Tausende von Heiligenstatuen und -bildern schmücken Häuser, Fluren und 
Straßen. Mit Ausnahme der Gottesmutter stellen alle diese frommen Bildwerke nur nationale 
böhmische Heilige dar. Fremdländische Heilige finden keine Verehrung. Mit Erstaunen sah ich 
in Prag eine große Volksmenge den Reliquienschrein des heiligen Johannes von Nepomuk an-
beten. Man sagte mir, daß dies die einzige übriggebliebene Erinnerung an die nationale Selbstän-
digkeit der Böhmen wäre, und daß die Verehrung dieses Schutzpatrons gleichzeitig auch den 
alten ruhmreichen böhmischen Königen gelte. Die Böhmen fühlen sich seit langer Zeit als Un-
terdrückte, und die jetzige Regierung hat dieses Empfinden nur noch vertieft. Der Böhme ist 
mehr fanatisch, als fromm oder abergläubig. Seine Priester haben weniger Einfluß als in anderen 
katholischen, nicht höher kultivierten Ländern. Böhmen war mit Klöstern und Mönchen aller 
Art übersät, die Ferdinand IL ins Land gebracht hatte, um das Volk zu bekehren. Erst Josef IL 
hat darin einigen Wandel geschaffen. Das mißtrauische Gemüt des Volkes sieht aber in den Prie-
stern nur Diener der Regierung, und, wenn auch die Anhänger des Johannes Hus und des Hiero-
nymus von Prag mit Feuer und Schwert ausgerottet wurden und noch jetzt dem Auspeitschen 
unterzogen werden, so sind diese Sektierer heute noch unter der Maske von Lutheranern ziem-
lich zahlreich." 

A m 15. August besuchte Sealsfield im Prager Schloß eine Versammlung der Stände 
im sogenannten böhmischen Saal28: 

„Prager Bürgergarde hielt in den Gängen Wache. [...] Die Vertreter der Städte sind [zum Unter-
schied von Klerus und Adel] schwarz gekleidet. Zuerst begrüßt der Oberstburggraf den Fürst-
erzbischof und die geistlichen Herren, sodann die weltlichen Hochadeligen, darauf den Ritter-
stand und zuletzt die städtischen Abgesandten. Sodann verliest einer der Sekretäre die kaiser-
liche Botschaft mit den Postulaten, das heißt den für das nächste Jahr zu bewilligenden Steuern. 
Das kaiserliche Sendschreiben wird lautlos entgegengenommen. Schließlich fragt der Oberst-
burggraf die Versammlung, ob irgend einer der Anwesenden Anträge einzubringen habe. Auch 
da folgt tiefes Schweigen [...] Dieses leere Schauspiel ist alles, was von der alten böhmischen 
Verfassung noch besteht, die Formen sind geblieben, aber sie entbehren jeden Inhaltes. [...] Die 
gesamte Tätigkeit der böhmischen Stände beschränkt sich eigentlich jetzt auf die Steuerbewilli-
gung und eine gewisse Gerichtsbarkeit, welche ein aus den vier Ständen gewählter und vom Kai-
ser bestätigter achtgliedriger Landesausschuß ausübt. Die österreichischen Herrscher haben es 
für notwendig befunden, auf diese Weise die Gefühle eines Volkes zu schonen, das noch seiner 
alten Freiheit oder eigentlich seiner früheren staatlichen Selbständigkeit eingedenk ist." 

Sealsfield anerkennt gerne, daß sich seit Josef IL die Lage der Bauern bedeutend 
gebessert habe , sieht dar in aber keinen Ersa tz für nationale Selbständigkeit u n d Mi t -
beteiligung an der Regierung. In letzterer Hins icht verweist er auf die unterschiedliche 
Einstellung von Deutschen und Böhmen 2 9 : 

„Die letzteren nehmen, mit Ausnahme einiger Advokaten und Politiker, an den Verhandlungen 
des Landtages nicht den geringsten Anteil und betrachten sie als das, was sie jetzt wirklich sind, 
als einen Übelstand. Die Böhmen dagegen fragen immer mit einer Neugierde, die an Angst 
grenzt, nach den Landtagsbeschlüssen. Aber immer vernehmen sie betrübt, daß man neue Ab-
gaben von ihnen verlangt. - Wie mächtig nationale Gefühle sind, kann man aus dem Gegensatz 
ersehen, der zwischen den Böhmen, Polen und selbst den Ungarn besteht. Ihre Blicke sprechen 
hiefür. Man braucht nur den Namen eines freien Volkes auszusprechen, und ihre Züge verfin-
stern sich. Ja, man kann die Böhmen sogar mit den Zähnen knirschen hören, wenn man die 
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englische Freiheit zu preisen beginnt. [...] Ein instinktives Haßgefühl gegen Fremde, besonders 
die Deutschen, ist allen slawischen Nationen eigen." 

Auf einem Spaziergang durch Prag k o m m t ihm der Gedanke 3 0 : 

„Prag ist das getreue Ebenbild einer einstmals mächtigen Priesterschaft und eines noch reicheren 
Adels, die beide gegen den Verfall ihrer Macht und ihres Landes kämpfen. Böhmen zählt un-
gefähr vierzig alte führende adelige Familien. Fast zwei Drittel des böhmischen Bodens gehören 
der Kirche und dem Adel. Die hervorragendsten Adelsfamilien sind die Fürsten von Lobkowitz, 
Schwarzenberg, Kinsky, die Grafen Clam-Martinitz, Harrach, Schlick, Chotek, Wrbna, 
Kolowrat, Czernin, Waldstein, Wrtby, Sternberg und Nostiz. Dagegen zählen die Liechten-
stein, Dietrichstein, Colloredo-Mansfeld, Auersperg, Windischgrätz, Clary, Salm und Thun 
trotz ihrer großen böhmischen Besitztümer zu den deutschen Familien. Diesen wurden die mei-
sten ihrer Güter von den österreichischen Kaisern geschenkt, die derart den trotzigen Sinn der 
böhmischen Edlen zu brechen suchten und mit ihren Bestrebungen auch Erfolg hatten." 

Sealsfield vermerk t aber auch die große wirtschaftliche Benachteiligung des Lan-
des 3 1 : 

„Böhmen ist zweifellos die meist gequälte und wenigst geförderte Provinz in Österreich. Böh-
men und Mähren zählen nicht mehr als fünf Millionen Einwohner, ein Sechstel der Seelenzahl 
des ganzen Reiches. Dennoch müssen diese zwei Provinzen nicht weniger als ein Drittel der ge-
samten Staatsausgaben tragen und mehr Truppen stellen als das Königreich Ungarn mit seinen 
zehn Millionen Einwohnern. Die Verdrossenheit der Böhmnen wird auch sehr stark genährt 
durch die Gleichgültigkeit, die man für ihre Bedürfnisse zeigt. Der Hauptfluß des Landes, die 
Elbe, durchströmt den schönsten Teil des Königreiches, und man hoffte, daß auf diesem Weg die 
Ausfuhr der Landeserzeugnisse über Hamburg sich vollziehen würde. Der Schiffahrtsvertrag 
[Elbeschiffsakte von 1821] jedoch, der von dem österreichischen Vertreter, einem Liebling Met-
ternichs, des Vorsitzenden im Deutschen Bundestage, abgeschlossen wurde, beweist deutlich, 
daß er von einer Politik beeinflußt wurde, die eine zu innige Berührung Böhmens mit Deutsch-
land verhindern will. Deswegen werden Metternich und sein System von dem nationalen böhmi-
schen Adel scheelen Auges betrachtet und er stößt hier auf stillen Widerstand." 

A m Wiener Hofe förderte man lieber die Ausfuhr über Triest . Ausführlich behandel t 
das Buch die Bildungseinrichtungen in Prag, woraus hier nu r der Abschni t t über die 
Karlsuniversität als Beispiel zitiert wi rd 3 2 : 

„Die Prager Universität, welche zur Zeit Karls IV. und seiner Nachfolger 30.000 Hörer gezählt 
haben soll, wird jetzt nur mehr von 1000 Studenten besucht. Sie seufzt unter jenem kaiserlichen 
Willen, den Franz I. den Professoren bei seiner Anwesenheit im Jahre 1820 kundgegeben hat: 
,Ich will, daß meine Untertanen alles lernen, was ihnen im Leben nützlich sein kann und sie dazu 
führt, meiner Person und dem Glauben treu anzuhängen. Ich kann aber keine Professoren brau-
chen, welche die Köpfe meiner Studenten mit dem Unsinn anfüllen, der heute so vielen jungen 
Leuten die Köpfe verdreht.' Die einzige Wissenschaft, die unbehindert betrieben werden darf, 
ist die Medizin. Die anderen Fakultäten erhielten im Jahre 1822 einen Lehrplan, welcher jedes 
freie Studium unmöglich machen wird, solange der Kaiser lebt." 

Daran schließt ein Hinweis auf die „skandaleusen Vorgänge" beim „Prozeß Bolzano" , 
der zu Sealsfields Lehrern zählte. D e r Eintr i t t eines fertigen Akademikers in den 
Staatsdienst gestalte sich überaus schwierig3 3 : 

30 E b e n d a 68 f. 
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„Nach Abschluß der Studien befindet sich der Akademiker, gleichviel ob Jurist oder Theologe, 
vollständig in den Händen der Regierung. Seine Vergangenheit und sittliche Führung dienen als 
Maßstab für seine Laufbahn. Je höher die Begabung ist, umsoweniger Aussicht besteht auf den 
Staatsdienst oder die Advokatie, wenn auch nur der geringste Verdacht wachgerufen oder eine 
Spur freisinniger Gedanken gefunden wurde. Die Vorgesetzten bleiben die Tugendwächter der 
Bewerber um unbesoldete Stellen in den Staatsämtern. Ein unbedachtes Wort genügt, nicht nur 
jedes Vorrücken unmöglich zu machen, es kostet auch die Stellung. Der Beamte kann bei seinen 
Höheren nicht auf Nachsicht oder gar Unterstützung rechnen, denn dies würde als Mitschuld 
gelten und jene selbst unmöglich machen. In jedem Amte sitzen meistens zwei Spione, welche 
mit dem Präsidenten der k. k. Obersten Polizei-und Zensurhofstelle in Wien oder mit dem 
Kaiser selbst in Verbindung stehen." 

Die fachliche Qualif ikation der Beamten spiele - das sucht Sealsfield mi t folgender 
Anekdo te zu beweisen - für das Aufrücken in höchste Ämte r eine untergeordnete 
Rolle 3 4 : 

„Als der Finanzminister Graf O'Donnel starb, weilte Kaiser Franz in Prag und suchte einen 
Nachfolger für dieses Amt. Er befahl den Oberstburggrafen Grafen Wallis zu sich und sagte 
ihm: ,Ich will Sie, lieber Graf, für Ihre treuen Dienste belohnen. O'Donnel ist gestorben und Sie 
sollen sein Nachfolgerwerden.' - ,Ich bitte Euere Majestät', antwortete der Graf, ,allergnädigst 
bedenken zu wollen, daß ich vom Finanzwesen gar nichts verstehe und mich auch darum gar nie 
gekümmert habe.' - ,Solche Leute brauche ich gerade, das macht gar nichts. Sie werden es schon 
lernen', antwortete der Kaiser. ,Es soll sich auch jeder nur um seine Sachen kümmern. Sie waren 
ein treuer Oberstburggraf und werden ein nicht weniger treuer Holkammerpräsident sein.' -
Die Folgen waren so, wie man sie erwarten konnte: der Staatsbankerott [ . . . ] ." 

Das verhaßte Spitzelsystem sieht Sealsfield nicht nu r unter den Beamten, sondern 
überall verbreitet: 

„In einem Land, wo die niederen Stände unterwürfig und wenig gebildet sind, ist natürlich das 
Ehrgefühl nicht stark entwickelt. Deshalb kostet es der Polizei wenig Mühe, Diener zu Ausspä-
hern ihrer Herrschaft zu machen. Für jede der Polizei hinterbrachte Meldung erhalten Dienst-
boten einen oder zwei Dukaten." 

Beim Über t r i t t nach Mähren fällt dem A u t o r das dor t eigenständige Nationalgefühl 
auf35: 

„Der erste größere Ort, den wir erreichten, war Iglau, eine schöne Stadt mit 10.000 Einwohnern 
und großen Wollwebereien, in ziemlich unfruchtbarer Gegend gelegen. 45 Meilen südwärts, bei 
Znaim, verläuft die böhmische Sprachgrenze; unglaublich ist die Zähigkeit der Böhmen. Nord-
wärts von Znaim wird, so wie vor dreihundert Jahren, noch böhmisch gesprochen. Dagegen fin-
det man etwas südlicher kaum einen Menschen, der böhmisch spricht. In der gleichen Weise ist 
auch der Charakter der Bevölkerung verschieden. Bei den deutsch sprechenden Mährern findet 
man keine Spur der düsteren, an Menschenfeindlichkeit grenzenden Sinnesart der Böhmen. 
Zwischen den beiden Volksstämmen besteht kein Zusammenhang und keine Rassenvermen-
gung. Sie sind ebenso scharf voneinander geschieden, wie die Deutschen und Franzosen, und ein 
Nebeneinanderleben von dreihundert Jahren kann ihre gegenseitige Abneigung nicht über-
brücken, ja nicht einmal die Spitznamen verschwinden machen, mit denen sie sich gegenseitig 
belegen." 

» E b e n d a 80. 
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Gerade in letzterer Aussage wird deutlich, wie zweideutig Sealsfield den Begriff 
„Böhmen" einerseits für das Land und andererseits für seine Bewohner verwendet. 
Die nationalen Belange des Landes betreffen Tschechen und Deutsche gemeinsam, bei 
den sprachlichen und auch sozialen (Bauernfrage) versteht er unter „Böhmen" nur die 
Tschechen, wobei er den „Charakter aller Slaven" sehr negativ beurteilte. Dieser Um-
stand und auch noch andere „Übertreibungen" haben dazu beigetragen, daß wohl 
keine andere Publikation dem Ansehen der Habsburgermonarchie im angelsächsi-
schen Raum mehr geschadet hat, indem sie das Bild vom rückständigen, absolutistisch 
reaktionären und klerikalen Polizeistaat, vom „Vielvölkerkerker ausgebeuteter klei-
nerer Nationen", mit geringem Verständnis für seine Unterschichten, tief verwurzelte. 
Dazu trug auch wesentlich bei, daß nach dem Ersten Weltkrieg und in der Zwischen-
kriegszeit geradezu eine „Sealsfield-Renaissance" nicht nur in der Republik Öster-
reich, sondern auch bei den „Sudetendeutschen" in der CSR ausbrach. Die Deutschen 
des Böhmerwaldes setzten ihm sogar in Znaim ein Denkmal. Castle vermerkt 
hierzu36: 

„Nach dem Umsturz erkannte man, daß sich Sealsfields politischer Weitblick doch auch schon 
in seiner jugendlichen Anklageschrift ,Austria as it is' offenbare, die nun wieder ausgegraben 
wurde [...]. Das Sudetendeutschtum lernte erst so recht in seiner Bedrängnis nach dem Welt-
krieg Sealsfield wie Stifter schätzen (Josef Nadler)." 

Zum umstrittenen „Kronzeugen" wurde er aber geradezu in dem erbitterten Streit 
der beiden Wiener Historiker Heinrich Ritter von Srbik und Viktor Bibl, wobei ihn 
letzterer als „Zeitzeugen" für die Verderblichkeit des „Systems Metternich" anrief, 
während ersterer ihn als unglaubwürdigen „Pamphletisten" schmähte. Bereits 1925 
schrieb Srbik im ersten Band seiner zweibändigen Metternichbiographie37: 

„Herbe Kritik trat noch selten in eigenen publizistischen Werken an Österreich heran, wie 1828 
in Sealsfields Austria as it is, diesem ungehemmten Angriff gegen den Kaiser, sein Wesen und 
sein System, gegen Metternich, gegen die geistigen Zustände und die Außenpolitik des Kaiser-
staates, dessen Zerfall vorausgekündigt wird. - Aber dieses Buch war ja als ganz übles Pamphlet 
auf den ersten Blick zu erkennen. Der Verfasser, der noch keineswegs der ,berühmte Deutsch-
amerikaner' war, weilte 1826 nicht, wie er vorgab, in Böhmen, Mähren, Niederösterreich und 
Wien, er trug damals Metternich seine Dienste im Interesse des Kaisers und des Fürsten an, er 
erbot sich als angeblicher Amerikaner, englische Machenschaften in den deutsch-slawischen 
Ländern und Ungarn zu enthüllen und gegen ein monatliches oder jährliches Gehalt ganz für 
Österreich zu wirken. Metternich war zu vorsichtig, dem Abenteurer, dem es nur um Geld-
gewinn zu tun war und der gleichzeitig mit Cotta, dem Anhänger des Liberalismus, in 
Geschäftsverbindung stand, auf den Leim zu gehen. Kann man dem Werk eines Mannes, der, 
wenn auch durch materielle Not getrieben, so wenig Charakter bewies, heute noch großen Er-
kenntniswert beilegen, weil er später zum bedeutenden Schriftsteller wurde? Die Zeitgenossen 
freilich kannten die Vorgeschichte von Austria as it is nicht, aber Einsichtige hatten schon 1828 
das Urteil eines Heutigen, daß es sich um ein Machwerk handle, das niedrigsten Klatsch nicht 
verschmähe, mit den Tatsachen willkürlich umspringe, bisweilen die Wahrheit entstelle und irre, 
wo es nicht hätte irren sollen. Der englische Botschafter Lord Cowley und Wessenberg wiesen 
es mit Recht herb zurück und der letztere meinte mit Fug, die Zensur sollte es in Österreich zu-
lassen, es trage in sich selbst das Gegenmittel gegen das Übel, das es bereiten sollte, auch Metter-

36 Cas t le 11952,658. 
37 Srb ik , Heinrich v.: Metternich. Der Staatsmann und der Mensch. 3 Bde. München 1925-
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nich sei durch solche Gegner nicht gefährdet. Das Buch ist in der Tat, wie es verdiente, wenig 
verbreitet worden, erst der jüngsten Geschichtsschreibung beliebte es, sich seiner als vermeint-
lich beweiskräftigen Anklagemittels zu bedienen. Die Geister der Opposition gegen Österreich 
und Metternichs System wachzurufen, war , Austria as it is' nicht geeignet." 

Ganz anders urteilt Srbiks Gegenspieler Viktor Bibl in seiner 1936 erschienenen 
Biographie „Metternich. D e r D ä m o n Öster re ichs" über den Au to r 3 8 : 

„Niemand wird leugnen können, daß Charles Sealsfield in einer Zeit, da Österreich noch als das 
gelobte Land der ,Ruhe' gelten konnte, bereits die adelige Ständebewegung der Vierzigerjahre 
und die Katastrophe des 13. März 1848 mit unheimlich sicherem Blick vorausgesagt hat. Sein 
Buch, das großes Aufsehen machte, als ,ganz übles Pamphlet', als ein Produkt der Rache hinzu-
stellen [so Srbik], ist wohl ganz im Sinne und in der Art Metternichs gehandelt, der alles, was ihm 
unbequem war, als Ausfluß von Böswilligkeit verdächtigte, beweist aber natürlich gar nichts 
gegen die Richtigkeit seiner Beobachtungen. Haß schärft bekanntlich den Blick mehr als Liebe, 
die ,blind' macht. Daß der Charakter des Autors, der Metternich, wie es hieß, seine Dienste als 
Konfident hatte anbieten lassen, aber zurückgewiesen worden war, anrüchig ist, besagt noch 
lange nicht, daß er das ,System' nicht vollkommen richtig erkannte. Man wird auch nicht in Ab-
rede zu stellen vermögen, daß der Ordensbruder der Prager Kreuzherren, Karl Postl, der erst im 
Frühjahr 1823 auf noch nicht geklärte Weise Österreich verlassen hatte, nicht ausgezeichnet in 
die Verhältnisse eingeweiht war." 

In einer späteren Auflage des Buches fügt er hier folgende Fußno te bei 3 9 : 

„Es ist auch sehr die Frage, ob Postl, wie dies E. Castle [,Das Geheimnis des großen Un-
bekannten', in: Jahrbuch der Bibliophilen XII. und XIII., 1943] gezeigt hat, seine Metternich 
angebotenen Dienste nicht als Gegenspionage für das Freimaurertum, dem er allem Anschein 
nach angehörte, verwenden wollte. Mit Recht bezeichnete Castle das ,Pamphlet' als eine 
gewöhnliche .liberale Parteischrift'." 

Bibls Angriffe bewogen Srbik zur Herausgabe eines dr i t ten Bandes seiner Met tern ich-
biographie. Dar in bemüh t er sich, diese Angriffe zurückzuweisen . E r k o m m t dabei 
dreimal auf Sealsfield zu sprechen, jedesmal mi t dem Vorwurf4 0 , Bibl scheue sich 
nicht, den Pamphle ten H o r m a y e r s u n d Sealsfields schlechthin zu ver t rauen. Aller-
dings schränkt Srbik ein: 

„Ich habe den Eindruck, daß E. Castle zwar das Urteil über diese Schrift ein wenig mildern 
konnte; seine Vermutung aber, daß der Verfasser Freimaurer war und sich Metternich zu Dien-
sten angeboten hat, mit der Absicht, Gegenspionage gegen den Kanzler zu treiben, vermag doch 
wohl die Gesamtbewertung dieses Werkes des damals noch sehr problematischen, später 
berühmten ,Dichters beider Hemisphären' nicht abzuschwächen." 

Es fällt schwer, sich zwischen zwei vorgefaßten Meinungen, die teilweise auf einseiti-
ger Quel lenauswahl und eigenwilliger Interpretat ion beruhen, wobei hierin Bibl 
zweifellos Srbik übertrifft, ein richtiges Urtei l zu bilden. 

38 B i b l , Viktor: Metternich. Der Dämon Österreichs. Leipzig 1937, 228 f. 
39 E b e n d a 4. Aufl. Leipzigl941,229. 
« S r b i k III1954,12, 36,102. 
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III. 

Ganz anders verhält es sich mit Turnbull und seinem zweibändigen Werk 
„Austria"41, das 1839 beij . Murray in London erschienen ist. Der erste Band trägt den 
Untertitel „Narrative of Travels", der zweite „Social und Political Condition". Der 
„National Union Catalog Pre-1956 Imprints" 42 verzeichnet noch eine zweite Ausgabe 
von 1840, die sonst nirgends aufscheint, so daß es sich hier um das Erscheinungsjahr 
des zweiten Bandes handeln dürfte. In der „Library of Congress" in Washington be-
findet sich auch eine deutsche Übersetzung durch Eduard Aubrey aus dem Verlag 
J. J. Weber in Leipzig, wobei der zweite Band mit dem Titel „Österreichs sociale und 
politische Zustände" bereits 1840, noch ein Jahr vor dem ersten mit der Bezeichnung 
„Reise durch die österreichischen Staaten" herauskam. Diese deutsche Übersetzung 
besitzen sowohl die Österreichische Nationalbibliothek als auch die Wiener Universi-
tätsbibliothek, beide jedoch nicht die englische Erstausgabe43. Letztere kennt auch 
der Generalkatalog der „British Library" von 198644, der jedoch die deutsche Über-
setzung nicht nennt. Zusätzlich erscheint hier noch ein weiteres Werk dieses Verfas-
sers, „Parochial Disorganization. A letter to the Archbishop of Canterbury on the 
parochial condition of Newport in the Isle of Wight" (London 1844). In den beiden 
Wiener Bibliotheken existieren aus dem „Magazin von merkwürdigen neuen Reise-
beschreibungen" (23, Berlin 1806) von John Turnbull „Reise um die Welt in den Jah-
ren 1800 bis 1804, auf welcher der Verfasser die vorzüglichsten Inseln in der Südsee 
besucht hat"45. Es wäre denkbar, daß es sich um ein Mitglied der gleichen Familie ge-
handelt hat, dessen Reiselust unseren Autor zur Nachahmung anstiftete. 

An dieser Stelle erscheint es mir sinnvoll, einige Worte dem Übersetzer E. A. Mo-
riarty (1819-1879) zu widmen, denn dieser Mann hat es dank seiner Verdienste zur 
Förderung der deutsch-angelsächsischen Kulturbeziehungen verdient. Nach dem 
„General Catalogue of the British Library" (1986)46 hat er sieben Romane von Charles 
Dickens ins Deutsche übertragen sowie eine Romanauswahl von Theodore Hook. 
Von ihm stammt aber auch die deutschsprachige Version des „Amtlichen Catalogs der 
Ausstellung aller Industrieerzeugnisse aller Völker" (London: Weltausstellung 
1851). Mit J. D. F. Neigebauer verfaßte er „London. Ein Handbuch für Reisende" 
(1843). Im gleichen Jahr erschien in Berlin sein Buch „Leben und Wirken O'Connels 
mit dessen Denkschrift an die Königin von England", wodurch der deutschsprachige 
Leser die Chartistenbewegung kennenlernte. Umgekehrt übersetzte er ins Englische 
Franz Theodor Kuglers „History of Frederick the Great" (1844), die noch 1902 in 
New York neu aufgelegt wurde. Dessen „ThePictorial History of Germany during the 
Reign of Frederick the Great" (London 1845) wurde sogar von Adolph Menzel illu-
striert. Kurz vor seinem Tod erschien das Werk „On Personation and Disputed Ident-

41 Siehe Anm. 3. 
42 Pre-1956 Imprints 605, S. 83. 
43 ÖNB (engl. Ausg.) 18. E. 3. - (Reise) 35. 923-B. - ÜB (Reise) I 186037. - (Zustände) I 

179495. 
44 Pre-1956 Imprints 331, S. 80. 
43 ÜB 179383. 
46 Pre-1956 Imprints 227, S. 57. 
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ity and their Tests" (London 1873). Moriarty war ein äußerst vielseitiger und umfas-
send beschlagener Dolmetscher, der zum Erfolg der deutschsprachigen Ausgabe ent-
scheidend beitrug. In einer Vorrede zur deutschen Übersetzung von Peter Evan Turn-
bulls Werk drückt Moriarty seine Hochachtung für den Autor aus und spricht von 
einem großen Erfolg der englischen Erstausgabe47: 

„Das folgende Werk hat ebenso durch die Klarheit als durch die Neuheit und Originalität der 
Ansichten des Autors einen Grad der Popularität auf dem Continent wie auch in England er-
langt, welche dem hohen Ruf, den der Verfasser schon längst wegen seiner besonderen diploma-
tischen Scharfsicht und ausgebreiteten Kenntnisse genießt, vollkommen entspricht." 

Zur Person von Turnbull (1786-1852) läßt sich - zumindest mit Hilfe der in Wien 
vorhandenen Hilfsmittel - außer den Lebensdaten nur wenig Konkretes feststellen. 
Aus dem Titelblatt der englischen Originalausgabe, das eher eine amtliche „Denk-
schrift" als eine für das breite Publikum bestimmte „Reisebeschreibung" verspricht, 
geht hervor, daß er ein Landedelmann und „Fellow of the Royal Society" in „Science 
art" war, was seine große Fachkenntnis und Belesenheit im Bereich der Nationalöko-
nomie, Statistik und Außenpolitik erklärt. Die aus Schottland stammende, vermutlich 
auf der Insel Man begüterte Familie dürfte auch enge Beziehungen zur englischen 
Hochkirche besessen haben, was sein oben zitierter offener Brief an den Erzbischof 
von Canterbury beweist. Sein ihn auf der Reise begleitender Bruder, T. S. Turnbull, 
übte das Amt eines Reverend aus und gehörte ebenfalls zu den „Fellows of the Royal 
Society" als auch zum Caius College in Cambridge. Sein Reisebericht, mehr aber noch 
die zusammengefaßten, gesamtstaatlich orientierten Spezialkapitel des zweiten Ban-
des sind - zum Unterschied zu Sealsfield - nüchtern und sachlich geschriebene Beob-
achtungen, wissenschaftlich fundiert, oft auch statistisch untermauert - jedoch kei-
nesfalls unparteiisch und ohne politische Absichten. Das gesamte Werk wurde sorg-
fältigst redigiert und mit einschlägiger Literatur sowie neuestem Zahlenmaterial ange-
reichert, so daß anzunehmen ist, daß die Turnbulls soweit der deutschen Sprache 
mächtig gewesen sind. Der Autor hat in der Vorrede zur englischen Erstausgabe seine 
Arbeitstechnik bei den Recherchen offengelegt48: 

„Von den meinen Angaben und Ansichten zu Grunde liegenden Quellen sind einige nach ihrem 
Wesen jedermann offen, andere aber von unzugänglicherer und eigentümlicher Art. In Öster-
reich wie in einigen anderen Ländern habe ich mich in vertrauten Verhältnissen mit Personen aus 
den verschiedenen Graden der Gesellschaften befunden - einige aus den niederen Ständen, an-
dere in den höchsten Stellungen - deren Freundschaft nicht allein meine Stunden erheiterte, son-
dern auch die Quelle der nützlichsten und verschiedenartigsten Unterrichtung wurde. Durch 
eine Vergleichung der so erfahrenen Tatsachen und Meinungen habe ich versucht, zur Wahrheit 
zu gelangen; aber die Privatmitteilungen, welche mir zugekommen sind, habe ich stets mit der 
größten Vorsicht und nur dann benutzt, wenn ich mich vollkommen überzeugt hatte, daß ihre 
Veröffentlichung bei meinen Gewährsleuten Billigung fände." 

Demnach überprüfte er die Interviews durch Vergleiche und Literatureinsicht. 

47 T u r n b u l l : Zustände 1840, Vorrede. 
48 Ders.:Austrial839/40,VIIIf. 
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Anders als „Austria as it is" wendet sich dieses Werk bewußt nur an gehobene Ge-
sellschaftsschichten sowohl in Großbritannien als auch in Deutschland, deren Mei-
nung über das Österreich Metternichs ins Positive korrigiert werden sollte, angesichts 
jener großen Gefahr, die Europa und dem Mittelraum durch die Expansionsgelüste 
Rußlands drohte. Deshalb erschien es wichtig, die „moralisch angeschlagene" Donau-
monarchie als auch die von Auflösungserscheinungen bedrohte „Ottomanische 
Pforte" als stabile Ordnungsfaktoren dem Leser nahezubringen. Allerdings spart der 
englische Konservative auch nicht an Kritik am Metternichschen System, besonders 
dort, wo Mißstände augenscheinlich sichtbar waren, jedoch verharmlost er vieles, 
einiges versucht er aus seiner Entstehung zu erklären oder sogar als nützlich zu Auf-
rechterhaltung der Ordnung zu verteidigen. Im Gegensatz zu Sealsfield, dessen Inter-
esse nur Hof und Adel, dem Klerus und allenfalls den Bauern galt, besuchten die 
Turnbulls auch Fabriken sowie Bergwerke und studierten dort die soziale Lage der 
Arbeiter als auch die dort angewandten technischen Verfahren. Obwohl ihre Familie 
vermögend genug war, um den beiden Söhnen in den Jahren 1834 bis 1836 diese aus-
gedehnten Reisen zu finanzieren, dürften sie diese doch im Auftrag und mit Unter-
stützung einer mächtigen Interessengruppe oder überhaupt im „amtlichen Auftrag" 
durchgeführt haben. Dafür spricht auch die rasche Veröffentlichung in Form einer 
Denkschrift sowohl in London als auch in Leipzig unter Heranziehung eines bereits 
berühmten Übersetzers. Dies alles war nur mit beträchtlicher Geldsubvention mög-
lich, denn die Aufmachung und der Inhalt der Bücher versprachen keinen größeren 
Absatz. Auffällig erscheint in diesem Zusammenhang auch, daß die Turnbulls ohne 
weiteres den im Exil lebenden Bourbonenkönig besuchen und über seine Lage und 
Zukunftsaussichten freimütig berichten konnten. Dies läßt mächtige Auftraggeber 
vermuten beziehungsweise Erfahrung in diplomatischen Diensten. 

Im Gegensatz zu Sealsfield, der nur über seine Anreise, Böhmen, Mähren und Wien 
berichtet hat, bereisten die Turnbulls zusätzliche weitere Gebiete der deutschsprachi-
gen Alpenländer und kamen weit nach Süden bis Istrien und Triest, so daß sie über ein 
wesentlich umfangreicheres Vergleichsmaterial aus recht unterschiedlichen Wirt-
schaftsräumen und Gesellschaftsverhältnissen aus eigener Anschauung verfügten. 
Zunächst war ihre Reise ähnlich jener Sealsfields verlaufen: von Dresden über die 
sächsische Schweiz vorbei am Prebischtor, die Elbe entlang über Arbesau (Varvažov) 
nach Teplitz. Hier wird ebenfalls das Badeleben geschildert, und es werden berühmte 
Badegäste - zum Beispiel Humboldt - vorgestellt. Im zweiten Kapitel erfahren wir 
alles Wissenswerte über Karlsbad sowie eingestreute Betrachtungen zur europäischen 
Politik - zum Beispiel zur „polnischen Frage". Im dritten Kapitel referiert der Autor 
ausführlich über Klima, Geologie, die Physiognomie der Bewohner, über Wirtschaft 
und Sprachverhältnisse, um abschließend den weiteren Reiseablauf über Eger, Fran-
zensbad und Marienbad bis Prag zu schildern. Über die Landeshauptstadt weiß er 
allerdings weit weniger als Sealsfield zu berichten. Hingegen läßt er sich dann im vier-
ten Kapitel ausführlich über seinen Besuch bei der im Exil lebenden Bourbonenfamilie 
aus, zeigt sich über „Carlisten und Henriquisten" überraschend gut informiert und 
macht sich Gedanken über Erziehung und Zukunftsaussichten des Duke von 
Bordeaux. Im fünften Kapitel tritt er von Prag aus die Reise nach Linz an und von dort 
nach Salzburg. Hier besichtigt er sowohl die Salzgewinnung in Hallein als auch den 
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Wasserfall in Gollin g un d erreich t über den Pa ß Lueg das Heilba d Gastein . Im 
benachbarte n Böckstei n besuch t er das Goldbergwer k un d beschreib t die Gold -
gewinnung . Nac h einer geologischen Abhandlun g über das Salzachta l schilder t er die 
Seenwelt des oberösterreichische n Salzkammergute s mi t Ischl , dem Traunfal l un d 
Gmunden . Daraufhi n wende t er sich in die Steiermar k nac h Aussee. Im Benediktiner -
kloster Admon t bewunder t er die große Barockbibliothek , die ihn zu Betrachtunge n 
über Geschicht e un d Aufgaben dieses Orden s anregt . Durc h das Ennsta l führ t seine 
Reise nac h Eisener z un d Vordernber g (Erzberg) , schließlic h nac h Brüc k an der Mu r 
un d Mariazeil . Ein Besuch in Gußwerk , der aerarische n Waffenschmied e der 
Monarchie , regt ihn zu Betrachtunge n über die steirisch e Eisen - un d Maschinen -
industri e an . Da s siebent e Kapite l ist großteil s dem Marienwallfahrtsor t Mariazei l 
gewidmet , wo er sich veranlaß t sieht , die religiösen Problem e des Lande s zu erläutern . 
Übe r die „Pilgerstraße " (Annaber g -  Türnit z -  Lilienfeld ) erreich t er das Kloste r 
Mel k un d komm t über St. Polte n nac h Wien. Im achte n Kapite l wird die Residenz -
stadt mi t ihre n Vorstädten , dem Hof , Adel un d Bürgertum , ihre n kulturelle n Einrich -
tungen , darunte r besonder s die kaiserlich e Schatzkammer , ausführlic h beschrieben . 
Da s neunt e Kapite l bringt die Weiterreis e über Baden nac h Wiener Neustadt , wo er 
die Militärakademi e besucht , von dor t nac h Schottwie n un d über den Semmerin g un d 
Feistrit z (Blei-  un d Silberbergbau ) nac h Graz . I m zehnte n Kapite l erfähr t der Leser 
alles Wissenswerte über Gra z un d über den steirische n Bergbau un d die davon 
abhängige n Industrien . De r weitere Reiseweg führ t von hier über Marbur g un d 
Laibac h in die illyrische Provinz . Sein besondere s Interess e gilt dem Quecksilber -
bergbau von Idria , wo er sich nich t nu r über die Arbeitszeit un d die Verdienst -
möglichkeiten , sonder n auch über Berufskrankheite n informiert . Nac h einer Besich-
tigun g der Adelsberger Grott e erreich t er Triest , dessen Merkwürdigkeite n un d 
Hande l er aber erst im übernächsten , dem Schlußkapitel , vorstellt . Im dreizehnte n 
Kapite l reist Turnbul l kreu z un d que r durc h Istrie n un d besuch t Pola , Pisin o un d 
Čap o ď Istria . Nebenbe i erwähn t er die Steinkohlenlage r in Istrie n un d Dalmatie n 
un d berichte t über die Schwierigkeite n im Außen - un d Binnenhandel , vom Schmugge l 
un d den Versorgungsprobleme n des Hinterlandes . Bei den im Schlo ß zu Triest 
gefangen gehaltene n Pole n komm t er auf die heikle Lage der Republi k Kraka u zu 
sprechen . 

Di e Reisebeschreibun g durc h Böhme n nimm t somi t nu r eine n Bruchtei l des 
ersten Bande s ein, noc h viel weniger ist in den sechzeh n Kapitel n des zweiten Bande s 
davon die Rede . Hie r finden sich, systematisc h geordnet , die wichtigsten Materie n des 
politische n un d sozialen Leben s jeweils im gesamtstaatliche n Überblic k dargestellt : 
die allgemeine n Regierungsgrundsätze , die Eigentumsgesetze , die Unterschied e im 
Grundbesit z der Nord - un d Südprovinzen , die Armen- , Alters- un d Kranken -
vorsorge, Religion , Erziehung , Criminalrecht , Sittlichkeit , die Civilregierun g 
(Bureaukratie) , Öffentlich e un d Geheim e Polize i (Pressezensur) , Armee , Finanzen , 
Staatsschul d un d Geldwesen , Einnahme n un d Ausgaben (Steuern , Zölle) , Monopole , 
Bergwerke, innerer - un d auswärtiger Handel , inner e Politik , Nationalitäten -
problem e un d abschließen d die auswärtige Politik . In diesen Gesamtüberblicke n 
werden Böhme n un d Mähre n nu r sporadisc h beispielhaf t erwähnt . Aus diesem 
Grund e gibt es größere , zusammenhängend e Passagen hierz u nu r im ersten Band . 
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D e n ersten E indruck über die böhmische Bevölkerung charakterisiert Turnbu l l 
so 4 9 : 

„In Böhmen ist die Volksphysiognomie jedenfalls weit besser als in Sachsen. Weniger breite 
blonde Gesichter, mehr Ausdruck, klarer Teint, schönere Augen und zartere Züge." 

V o m Badeleben in Tepl i tz hält er für bemerkenswer t 5 0 : 

„Das Leben ist sehr gut und die ungarischen und böhmischen Weine billig und vortrefflich. Im 
Lesezimmer im Garten findet man die Preußische Staatszeitung und die Leipziger und Frank-
furter Zeitungen und diesen würde auch der Galignani und andere Pariser Journale beigefügt, 
wenn die Zahl der vorhandenen Franzosen und Engländer bedeutend genug wäre, um die 
Kosten zu decken." 

W e r kann da noch von einer U n t e r d r ü c k u n g der Presse in Öster re ich sprechen? Auf 
der Reise von Karlsbad nachPrag stellt er Betrachtungen zu r sozialen Lage de rBauern , 
deren Wohnverhäl tnisse , Ernährungsgewohnhei ten , über die Kleidung u n d Haa r -
t racht der Frauen an 5 1 : 

„Die Bauernwohnungen bieten vieles von dem nackten und traurigen Ansehen den Augen dar, 
welches sie gewöhnlich in Gebirgsgegenden haben. In den Dörfern und kleinen Städten sind sie 
von Holz und Stein, gewöhnlich mit vorragenden Schindel- und Strohdächern und von einem, 
selten von zwei Geschossen mit niedrigen Türen und kleinen tiefen Fenstern. Das Innere ist 
jedoch warm und behaglich, und ich habe auf meinen Reisen in Böhmen nie eine zerbrochene 
Scheibe oder einen morschen Balken am Hause gesehen. In diesen winterlich aussehenden Ge-
bäuden befindet sich nicht selten ein kleiner Garten, welcher zeigt, daß die Bewohner von dem 
Gefühl der Armut frei sind, aber diese Vergnügungen leiden oft unter den heftigen und scharfen 
Winden." 

„Das Volk hat ein gesundes und kräftiges Äußeres. Es nährt sich, wie in allen Teilen Deutsch-
lands, hauptsächlich von Roggenbrot und Schweinefleisch und genießt als geistiges Getränk ein 
vortreffliches und gutes Bier, anstatt des dünnen sauren Weines, der hauptsächlich an den Ufern 
der Donau getrunken wird. In allen Städten und Dörfern an den Hauptstraßen findet man Wei-
zenbrot von vortrefflicher Qualität; aber der Deutsche der mittleren und niedern Classe zieht 
gewöhnlich das Roggenbrot vor. Es sind große, fünf bis sechs Zoll im Durchmesser haltende 
Brote, entweder rund oder zwei bis drei Fuß lang, und ist meinem Gaumen so unschmackhaft 
und als ein solcher schwarzer, saurer puddingartiger Kleister vorgekommen, daß ich fast die 
Pferde bedauert habe, die reichlich damit gefüttert werden und den Geschmack ihrer Herren zu 
teilen scheinen." 

„Die Tracht der Bauern ist warm, und besteht (besonders bei den Frauen) meistens aus wolle-
nen, im Hause gewebten Stoffen. Die Männer tragen gewöhnlich sehr breitkrempige schwarze 
Hüte, die hier gut und billig gefertigt werden; schwarze oder braune wollene Jacken, kurze 
Lederhosen und lange bis an die Kniee reichende Stiefeln. Die Frauen tragen Jacken aus einem 
flanellartigen Stoff und grobe braune, woUenene Unterröcke mit vielen Falten und Reifen. Nur 
die Ärmsten gehen in bloßen Füßen; aber oft sieht man scharlachrote Strümpfe, die seltsam von 
der dunklen Kleidung des übrigen Körpers abstechen. In einem Punkte, und dies dazu in einem, 
der einen der wichtigsten Reize der weiblichen Gestalt ausmacht, zeichnen sich die böhmischen 
Frauen aus. Diejenigen allerdings, welche auf den Feldern arbeiten oder auf den Märkten ver-
kaufen, überhaupt viel in freier Luft arbeiten, bedecken den Kopf mit einem baumwollenen 
Tuche. Aber die übrigen Mädchen und Frauen der niederen Klassen, wenn nicht Alter oder eine 
Krankheit eine Bedeckung heischen, gehen stets im bloßen Kopfe, und die Reinlichkeit und 

49 T u r n b u l l : Reise 1841, 13. 
50 E b e n d a 19. 
51 E b e n d a 47-49. 
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Zierlichkeit, mit der das Haar geordnet ist, verdient Bewunderung [...] und Damen vom höch-
sten Range in gewissen Ländern des westlichen europäischen Festlandes, bei denen die Vernach-
lässigung und Unreinlichkeit dieser Hauptzierde so weit geht, daß jeder andere Reiz dadurch 
vernichtet wird, könnten eine Lehre, in der Kunst zu gefallen, von den einfachen böhmischen 
Mädchen annehmen." 

V o n dem Gutsher rn Metternich zeichnet Turnbu l l ein sehr positives Bild5 2 : 

„Der reichste Grundbesitzer in diesem Teile Böhmens ist der Fürst Metternich, und sein Schloß 
Königswart, einige Meilen von Marienbad, bietet dem Besucher reichlichen Stoff der Belehrung 
dar. [...] Er hat aus anderen Ländern ein besseres Bewirtschaftungssystem eingeführt, Dörfer 
erbaut, Schulen errichtet und die Macht seines Reichtums, seines Einflusses und seines Geistes 
unmittelbar zur Verbesserung seiner Besitzungen und der Bildung seiner Bauern angewandt; so 
hat er mittelbar aber mächtig für das Beste des ganzen Reiches gewirkt. Von dem Charakter 
dieses hochbegabten Staatsmannes ist keine Seite so merkwürdig, als die Leichtigkeit, mit der 
sein Geist die kleinsten Details wie die großartigsten Ideen erfassen kann; oder jener schnelle 
Überblick und kräftige Wille, welche ihm zu allem Zeit lassen, während er doch die Schicksale 
eines großen Reiches leitet. [...] Die (Waldungen) auf den Besitzungen des Fürsten Metternich 
bedecken eine Fläche von 27 bis 28.000 englische Ackern; und er hat, wahrscheinlich um das 
Holz leichter zu Markte fahren zu können, vortreffliche Straßen auf eigene Kosten angelegt." 

Ähnl ich überschwängliches Lob spendet er auch dem Grafen Sternberg 5 3 : 

„Wirksame Vorkehrungen zur Ermutigung der heimischen Industrie und der Künste und Wis-
senschaften sind von dem Oberburggrafen (in Prag) und dem patriotischen Grafen von Stern-
berg getroffen worden. Die wissenschaftlichen Anstalten sind gut organisiert, Läden und Maga-
zine mit allen Waren reich versehen, die Lebensmittel billig, gut und in Überfluß vorhanden und 
die Bevölkerung, wenn auch nicht ganz so wohlhabend wie in den südlichen Provinzen, im all-
gemeinen gut gekleidet, gesund und im Gedeihen." 

Ansons ten macht Prag auf ihn eher einen recht t rost losen, verfallenen Eindruck 5 4 : 

„Doch können diese erfolgreichen Bemühungen einer weisen Verwaltung die Tatsachen nicht 
verhüllen, daß Prag nicht mehr das ist, was es früher war, die Residenz eines mächtigen König-
reichs. Die Paläste der Kleinseite sind fast alle verlassen. Es sind gewöhnlich große häßliche Ge-
bäude, viele jedoch reich verziert, und ihre schmutzigen morschen Ziegelmauern, halb mit zer-
fallenen Stucco, machen eher den Eindruck von Gefängnissen oder Armenhäusern als von stol-
zen Privatgebäuden. Die Zimmer entsprechen dem Äußeren nur zu gut." 

Die zentralistischen Bestrebungen Wiens in der Nat ional i tä ten- u n d Sprachenpoli-
tik beurteil t er skeptisch5 5 : 

„Den charakteristischen Unterschied zwischen den böhmischen und österreichischen Unter-
tanen zu verwischen, war lange ein Lieblingsstreben der (Wiener) Politik, welche eine vollkom-
mene Gleichheit der Sprache, der Gesetze und Institutionen in allen Teilen des Reiches einzu-
führen suchte. Aber Religion, Sprache und Gewohnheiten eines Volkes lassen sich nur sehr lang-
sam ändern, wo überhaupt dies möglich ist, und nicht selten bewirken die zur Bewerkstelligung 
dieser Veränderung ergriffenen Maßregeln gerade das Gegenteil. [...] Vergebens wurden Ver-
ordnungen erlassen, daß die deutsche Sprache in allen gerichtlichen Verhandlungen und allen 
Pfarr- und Gemeindeangelegenheiten, selbst in den Primärschulen ausschließlich gebraucht 

32 Ebenda 54. 
53 Ebenda 60. 
34 Ebenda 61. 
35 Ebenda 67. 
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werden solle. Je eifriger man diese Politik verfolgte, desto größere Anhänglichkeit zeigten die 
Böhmen an ihre Sprache, die sie ganz richtig als das hauptsächlichste Pfand unverletzter Natio-
nalität ansahen." 

Im zweiten Band kommt er in den zusammenfassenden Berichten noch einmal auf 
die Wichtigkeit der nationalen Frage zurück56: 

„Auch darf sich die Krone ihrer Neigung zu allgemeiner Vereinigung unter ihre unmittelbare 
Autorität nicht ohne große Vorsicht überlassen. In Böhmen halten die einheimischen Grund-
besitzer und die Mittelclassen immer noch mit Vorliebe an der Sprache und den Denkmälern der 
Zeiten fest, wo Prag noch der Sitz eines mächtigen Souveräns war. Ihre Volksgefühle können 
nicht ungestraft verletzt werden; und als sie sich vor kurzen noch dem Wiener Cabinette, 
welches die böhmische Sprache zu vernichten wünschte, entgegenstellten, erfochten sie einen so 
vollständigen moralischen Sieg, daß die Krone nicht nur vermocht wurde, ihre Absicht auf-
zugeben, sondern auch in die Errichtung von Akademien und Anstalten zur Aufmunterung der 
böhmischen Literatur zu willigen. Es ist jedoch von Böhmen wenig zu fürchten. Die Krone hat 
die Weisheit gehabt, in Punkten des Nationalgefühls nachzugeben, wo es zur Erhaltung der 
Volkszufriedenheit nötig war; ihre heilsamen Eingriffe in die Feudalität sind sehr erfolgreich ge-
wesen; und die Ausgedehntheit der Herrschaften und der von fast fürstlichem Glänze begleitete 
Aufenthalt der Grundherren auf ihren Gütern während eines Teils des Jahres hat einen den Un-
tertanen günstigem Zustand der Dinge hervorgebracht, als wenn der Boden unter kleinere und 
ärmere Eigentümer verteilt wäre. Kein Land Europas kann wahrscheinlich eine größere Verbes-
serung in der Lage des Volkes in den letzten zwanzig Jahren aufweisen, als diese größere Pro-
vinz. Auch Mähren ist im allmäligen und steten Gedeihen begriffen, aber in Galizien herrscht 
noch viel Volksarmut und Härte der Feudalmacht." 

Für die im zweiten Band angewendete Methode, anhand von Statistiken Beweise zu 
führen, seien im folgenden einige Beispiele angefügt. Obwohl Turnbull das Zurück-
drängen der Feudalmacht mehrfach in positivem Sinne erwähnt, kommt er auf Grund 
der „Criminalstatistik" zu einem gegenteiligen Schluß57: 

„Wenn wir die zehn und eine halbe Million ,Untertanen' in Galizien, Böhmen, Mähren und 
Schlesien, wo die Feudalinstitutionen noch verhältnismäßig mächtig sind, zusammenfassen, und 
mit den fünf Millionen vergleichen, welche die Bevölkerung der südlichen Provinzen, die von 
dem Drucke des Lehenswesens befreit sind, bilden, so finden wir, daß im Verhältnis zu den er-
sten nur ein Vergehen auf drei in den letzten kommen." 

In der sogenannten „Sittlichkeitsstatistik" 58 pflegte man damals das Verhältnis der 
unehelichen zu den ehelichen Geburten als Gradmesser anzunehmen. Turnbull führt 
für das Jahr 1834 für Prag auf zehn uneheliche Geburten 15 eheliche an, in Brunn aber 
13. Vergleichszahlen für Wien nennen 12, während Innsbruck mit 22 den höchsten 
Grad an Moral verzeichnet. Wenn man ganze Kronländer betrachtet, ergibt sich - zu-
mindest scheinbar - eine wesentlich höhere Sittlichkeit. So entfielen in Böhmen auf 
eine uneheliche Geburt 16 eheliche, in Mähren und Schlesien jedoch nur sieben. Die 
Vergleichs werte für Wien lauten vier und für Tirol 17. 

Diese Zahlen haben mit der tatsächlichen Moral der jeweiligen Bevölkerung nur 
sehr wenig zu tun, sondern spiegeln die in Wirklichkeit unterschiedlichen Voraus-

56 T u r n b u l l : Zustände 1870, 289 f. 
57 Ebenda 139. 
58 Ebenda 150. 
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Setzungen für eine Eheschließung (Vollarbeitsstelle sowie Handhabung der Heirats-
bewilligungen) ebenso wider wie auch den Umstand, daß sich anonyme Gebärhäuser 
nur in größeren Städten befanden und deshalb auch von der Landbevölkerung dort 
stark frequentiert wurden. Es schlägt sich in diesen Zahlen aber auch Brauchtum und 
Religiosität nieder - alles Umstände, die von Turnbull nicht erkannt worden sind. 

Bei der Beschreibung des Unterrichtswesens führt er unter anderem als positiv an, 
daß von 1700 Studenten in Prag nur 62 Stipendienempfänger waren59, nach heutigem 
sozialen Empfinden eher eine beschämend kleine Zahl, während Turnbull dies positiv 
vermerkte. 

IV. 

Die österreichische Historiographie nach dem Zweiten Weltkrieg hat - sehr zum 
Unterschied zu der angelsächsischen und geradezu einer Sealsfield-Renaissance in den 
Literaturwissenschaften60 - den beiden Autoren als Quellenzeugen kaum Beachtung 
geschenkt. Selbst Spezialliteratur wie die Arbeiten von Julius Marx61 erwähnt die bei-
den Bücher nicht. Auch Ferdinand Tremel bezieht sich in seiner „Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte"62 auf keinen von beiden. Die gängigen Handbücher zur „Ge-
schichte Österreichs" - wie Hugo Hantsch63 oder Erich Zöllner64 bringen zwar 
knappe Hinweise auf Sealsfield, jedoch nicht auf Turnbull. Im „Mayer-Kaindl-Pirch-
egger" wird ebenfalls nur Sealsfield erwähnt65. 

Ganz anders verhielt und verhält es sich in der angelsächsischen Literatur. Hier 
wird von liberalen sowie sozialistischen Historikern gerne Sealsfield als Kronzeuge 
aufgerufen, hingegen von den mehr konservativen Turnbull. Letzteren zuzurechnen 
ist Carlyle A. Macartney aus Oxford mit seinem Werk „The Habsburg Empire 
1790-1918", der sich darin allein dreimal auf Sealsfield und siebenmal auf Turnbull 
bezieht66. Im Zusammenhang mit dessen letztmaliger Zitierung gibt er eine - unter 
Berücksichtigung seines eigenen Standpunktes - sehr treffende Würdigung67: 

59 Ebenda 112. 
60 Vgl. B o r n e m a n n , Felix / F r e i s i n g , Hans (Hrsg.): Sealsfield-Bibliographie 1945-

1965. Jahresgabe der Ch. Sealsfield-Gesellschaft. Stuttgart 1966. - R i t t e r , Alexander 
(Hrsg.): Sealsfield-Bibliographie 1966-1975. Jahresgabe der Ch. Sealsfield-Gesellschaft. 
Stuttgart 1976. 

61 Marx , Julius: Die wirtschaftlichen Ursachen der Revolution von 1848 in Österreich. Wien 
1965 (Veröffentlichungen der Kommission für Neuere Geschichte Österreichs 51). -
Ders. : Österreichs Kampf gegen die liberalen, radikalen und kommunistischen Schriften 
1835-1848. Wien 1969 (Archiv für österreichische Geschichte 128/1). 

62 T r e m e l , Ferdinand: Wirtschafts- und Sozialgeschichte Österreichs. Von den Anfängen bis 
1955. Wien 1969. 

63 H a n t s c h , Hugo: Die Geschichte Österreichs 1648-1918. Bd. 2. Wien 1950, 324 f. 
64 Z ö l l n e r , Erich: Geschichte Österreichs. Von den Anfängen bis zur Gegenwart. Wien 

1961,355. 
65 Mayer , Franz M. / Ka ind l , Raimund/ P i r chegge r , Hans: Geschichte und Kultur-

leben Österreichs von 1792 bis zum Staatsvertrag von 1955. Bd. 3. Wien 1965, 116. 
66 M a c a r t n e y , Carlyle A.: The Habsburg Empire 1790-1918. London 1968, 160,206,271 

(Sealsfield).- Ebenda 160, 218, 264, 268,271, 274 f., 305 f. (Turnbull). 
67 Ebenda 305. 
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„How lax the pressure had really become may be judged from Turnbull's experiences. It is hard 
not to think that Turnbull's spectacles were somewhat roseate, and that he did go rather far in 
describing conditions in the Monarchy as ,combining unrestrictes individual liberty with the 
most perfect public Order'. But he was no fool; he was a Fellow of Royal Society, and took the 
trouble, not only to study statistics, but to see for himself how peasants were fed and what wages 
were earned by industrial workers. And his own experiences entirely bear out his description of 
the regime. He passed the frontier without having his baggage opened. He seems hardly to have 
encountered a policeman in the whole course of his travels, and he found ample provision of 
English, French, German and Italian newspapers in the reading-rooms of Carlsbad, Graz and 
Trieste. His description of ,the real indulgence of the Austrian Government which often tempers 
its nominal severity' is, after all, a fair enough anticipation of the definition of the same System 
given three-quarters of a Century later by the Socialist leader, Viktor Adler: absolutism tempered 
by slovenliness." 

N a c h dem alten Rechtsgrundsatz audiatur altera pars sollte auch der österreichische 
His tor iker die beiden gegensätzlichen Aussagen zumindes t einmal zu r Kenntnis neh-
men u n d je nach seinem Standpunkt dann auch kritisch bewer ten . 



D I E E R S T E N K A R T O G R A P H I S C H E N F E S T L E G U N G E N 
DE R T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N S T A A T S G R E N Z E N 

Von Ivan Kup čík 

Di e ersten kartographische n Festlegunge n der tschechoslowakische n Staatsgrenz e 
finden sich scho n in den Kartendokumenten , die vor 1918 außerhal b Österreich -
Ungarn s entworfe n un d herausgegebe n wurden . Als Teil ode r als Beilage verschiede -
ner Agitationsbroschüren , Sammelwerk e un d Zeitschrifte n ode r als selbständige 
Publikatione n sollten sie die territoriale n Zielsetzunge n der Tscheche n un d Slowaken 
in den laufende n Verhandlunge n mi t den Alliierten veranschaulichen . 

Di e mutmaßlic h älteste Kart e des von der Auslandsaktio n unte r Tomá š G . Masa -
ryk, Edvar d Beneš un d Mila n Rastislav Stef ánik erstrebte n unabhängige n tschechoslo -
wakischen Staate s lag dem Memorandu m „Independen t Bohemia " bei, das im April 
1915 aus Chicag o der britische n un d der französische n Regierun g zugesand t wurde 1 . 
Zwei Karte n der künftigen Republi k enthäl t auch das 1917 in Pari s erschienen e Sam-
melwerk „Le s pays Tchěques" 2 . Di e erste dieser beiden Karte n unte r dem gleichen 
Tite l verzeichne t noc h keine Grenze n in der südliche n un d östliche n Slowakei; ein-
gezeichne t sind dagegen die Enklave n der Sorben in der Lausit z un d der Kroate n im 
Burgenlan d (Abb. 1). Di e zweite Kart e ha t keine n Tite l un d ordne t die CSR in den ter -
ritoriale n Gesamtzusammenhan g Europa s ein (Abb. 2). Di e Grenzmarkierunge n ent -
spreche n dem zwei Jahr e späte r anerkannte n Verlauf der tschechoslowakische n 
Staatsgrenzen , doc h wollten sich die Autore n - ähnlic h wie in der amerikanische n 
Kart e -  auf eine bestimmt e Grenzziehun g im Gebie t um Glat z un d Troppa u nich t fest-
legen, wie die punktierte n Linie n in diesen beiden Abschnitte n zeigen. Ein e weitere 
Kart e unte r dem Tite l „Pay s tchěques . Bohéme , Moravie , Silésie Autrichienn e et Slo-
vaquie" im Maßsta b 1:850000 erschie n schwarzweiß ode r in Farb e im Herbs t 1918 in 
Pari s in der Librairi e Larousse , eine ander e im Verlag H . Barrěre ; gedruck t wurde n sie 
unte r andere m bei den Parise r Firme n Draeger , Dufrénoy 3. Di e Staatsgrenze n wurde n 
bis zur Gültigkei t der bilaterale n Friedensverträg e für umstritten e Grenzabschnitt e 
kartographisc h unterschiedlic h festgelegt. Die s lag einma l am politische n Weitblick 
der Kartenautoren , wie sich beispielsweise im Falle der Grenzziehunge n bei Gmünd , 

1 Národn í a universitn í knihovna , oddělen í rukopisů [National - und Universitätsbibliothek , 
Manuskriptabteilung] , Prag, 73 F 2112. 

2 Vojenský historick ý ústav [Militärhistorische s Institut] , Prag, C 12 777. 
3 Weitgehend vollständige Sammlunge n dieser Karte n finden sich im Národn í technick é 

museum [Nationale s technische s Museum] , Prag, Inventar-Nr . 1181, in der Státn í sbírka 
mapová [Staatlich e Kartensammlung] , Prag, Inventar-Nr . mA 9186-9236, mA 9634-9686, 
und im Archiv ministerstva zahraničníc h věcí [Archiv des Außenministeriums ] in Prag. 
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Abb. 2: Kartenbeilag e des Sammelwerk s „Le s pays Tschěques" . Pari s 1917. 
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Feldsber g (Valtice) un d in Tesche n herausstelle n sollte; zum andere n beruhte n die 
unterschiedliche n Einzeichnunge n der Grenze n auf unterschiedliche n Informatione n 
über den Verlauf der Waffenstillstandslini e in der Südslowakei . 

In den ersten Monate n un d Jahre n nac h der Gründun g der Tschechoslowakische n 
Republi k herrscht e großer Mange l an offiziellen Karten , in welche die vorgeschlage-
nen beziehungsweise definiti v festgelegten Staatsgrenze n eingezeichne t waren , un d 
die dan n bei den Verhandlunge n im Ausland (beispielsweise auf der Parise r Friedens -
konferen z im Somme r 1919) ode r von den staatliche n Behörde n un d andere n Institu -
tione n in der Tschechoslowake i benutz t werden konnten . Da s am 15. Oktobe r 1919 
gegründet e Militärgeographisch e Institu t [Vojenský zeměpisn ý ústav] in Pra g war 
nich t in der Lage, binne n kurze r Fris t die erforderlich e Zah l von Karte n herzustellen , 
un d dies um so weniger, als der Vorläufer des Instituts , die am 27. Novembe r 1918 
beim Oberkommand o der tschechoslowakische n Armee eingerichtet e militärkarto -
graphisch e Abteilun g unte r Oberstleutnan t Alois Hlíde k (1871-1945) , vor allem mi t 
erhebliche n organisatorische n Schwierigkeite n hatt e kämpfe n müssen . 

Erst nachde m der Universitätsprofesso r Václav Švambera (1866-1939 ) im Janua r 
1919 im Geographische n Institu t der tschechische n Universitä t in Prag-Alberto v dre i 
Räum e für militärisch e Zeichne r zur Verfügung gestellt hatte , konnte n diese im karto -
graphische n Zeichne n ursprünglic h nich t ausgebildete n Graphike r un d Litographe n 
nac h einer kurze n Phas e der Einarbeitun g erste Landkarte n zur Publikatio n vorberei -
ten . Innerhal b von fünf Monate n wurde n vor allem Karte n für die Slowakei un d Kar -
patenrußlan d hergestellt , an dene n besonder s großer Mange l herrschte . Es entstande n 
dreifarbige Kartenskizze n der politische n Gliederun g der Slowakei im Maßsta b 
1:360000, schwarzweiße Karte n der westlichen un d der östliche n Slowakei mit Kar -
patenrußlan d im Maßsta b 1:400 000, von Böhme n (1:500 000), Mähre n un d Schlesien 
(1:400 000) un d der gesamten Republi k im Vierfarbendruc k im Maßsta b 1:750000 
bzw. schwarzweiß im Maßsta b 1:900 0004. Nebe n diesen Kartenskizzen , die über -
wiegend aus dem Dezembe r 1918 stammte n un d keine Einzeichnun g der südöstliche n 
Staatsgrenz e enthielten , wurde n in Albertov auch Originalkarte n entworfen , bei-
spielsweise Karte n mi t dem Tite l „Politick é rozdělen í CSR " [Politisch e Einteilun g der 
ČSR ] im Maßsta b 1:750000 ode r „Železničn í map a ČSR " [Eisenbahnkart e der CSR ] 
im Maßsta b 1:1000 0005. Di e fachlich e Aufsicht un d Leitun g durc h die erfahrene n 
Spezialiste n Matě j Šemík (1869-1961) , Františe k Leixne r (1894-1957 ) un d Richar d 
Stehlí k (1884-1945) , die im ehemalige n Militärgeographische n Institu t in Wien aus-
gebildet worde n waren , sorgten für genaue Arbeit . Manch e Karte n hatte n allerdings 
nu r provisorische n Charakter ; so erschiene n beispielsweise die bis End e Ma i 1919 
von verschiedene n Prage r Druckereie n hergestellte n 20 Blätte r der Generalkart e 
für die Slowakei (1:200000) nu r mi t der Beschriftun g des Kartenfeldes , das heiß t 
ohn e Darstellun g des Terrain s un d Einzeichnunge n der Grenzen . Zugleic h wurde n 
Blätte r der Spezialkart e im Maßsta b 1:75 000 photolithographisc h reproduzier t un d 

4 Staatlich e Kartensammlung , Prag, Inventar-Nr . Gü 6114-6120, mA 11170-11173 und 
mAll 175-11177. 

5 Výroční zpráva Vojenského zeměpisnéh o ústavu I [Jahresberich t des Militärgeographische n 
Institut s I] . Prag 1920, 12-20. 
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die Kartenrände r dabei lediglich „tschechisiert" . Bedauerlicherweis e erschie n die zur 
Friedenskonferen z angefertigt e Kart e der Republi k (1:1000000) erst mi t erhebliche r 
Verspätung , nämlic h im Ma i 1920 im Prage r Verlag M . Schulz . 

Es ist nich t verwunderlich , daß es nebe n der kartographische n Anstalt in Pra g tsche -
choslowakisch e militärisch e Gruppe n im Ausland waren , die -  unte r unzulängliche n 
technische n Bedingunge n - Karte n der Republi k anfertigten , wobei fehlend e karto -
graphisch e Routin e oft durc h Enthusiasmu s ersetz t wurde . D a auch diese im Ausland 
herausgegebene n Landkarte n im Auftrag von Ministerie n un d militärische n Behörde n 
entstande n un d erste Einzeichnunge n der tschechoslowakische n Staatsgrenze n ent -
hielten , könne n sie hier nich t unbeachte t bleiben . 

Ein e dieser militärische n Gruppierunge n war die tschechoslowakisch e kartographi -
sche Sektio n in Paris , die als „Service cartographiqu e de 1'Armee Tchécoslovaque " seit 
Anfang 1919 Karte n un d kartographisch e Dokumentatione n für die bevorstehend e 
Friedenskonferen z vorbereitete . Diese sollten den Teilnehmer n der Friedenskonfe -
ren z nich t nu r einen Überblic k über die politischen , wirtschaftlichen , nationale n un d 
Verkehrsverhältniss e der Tschechoslowakische n Republi k geben, sonder n sie auch 
mit Vorschlägen zur Änderun g der Staatsgrenze n bekann t machen , die in den Karte n 
dieser Grupp e sehr detaillier t eingezeichne t wurden . Entstande n war die kartographi -
sche Sektio n in Pari s auf Veranlassun g der am 23. Novembe r 1918 in Pra g gegründete n 
un d von Dr . Vladimír Slavík (geb. 1884) geleiteten Kommissio n für die Vorbereitun g 
der Friedenskonferenz . Am 6. Janua r 1919 reisten Professo r Jarosla v Pantof říček 
(1875-1951 ) von der Technische n Hochschul e in Pra g un d wenige Tage danac h Leut -
nan t Ladislav Beneš (1882-1960 ) vom spätere n Militärgeographische n Institu t in Pra g 
nac h Paris , um sich dor t mit dem Aspirante n Kare l Frýbor t (1892-1966 ) aus der tsche -
choslowakische n Armee un d den ihne n zugeteilte n Leutnant s Alois Babka (geb. 1887) 
un d Kare l Blažek (geb. 1883) sowie einem Druckerun d zwei weiteren Mitarbeiter n zu 
treffen .Dies e kleine Grupp e fertigte in der kurze n Zei t von einigen Monate n über 100 
Originalkarte n an . Z u dieser respektable n Leistun g tru g der in Pari s ansässige tsche -
chisch e Male r Emi l Purghar t (1886-1953 ) bei, der späte r die graphisch e Ausstattun g 
des ersten Nationalatla s der CSR (1935) besorgte . 

Ihr e Instruktione n un d die zu bearbeitende n Theme n erhiel t die Grupp e in Pari s zu-
meist von der ethnographisch-geographisch-statistische n Abteilun g unte r dem Uni -
versitätsprofesso r Viktor Dvorsk ý (1882-1960 ) vom Geographische n Institu t der 
Karlsuniversitä t [Geografick ý ústav Karlovy university ] in Prag . (Di e Abteilun g 
wurde erst in Pari s gegründet , sie wurde kein Teil des Geographische n Instituts) . D a 
diese Zusammenarbei t schon mehrfac h dargestell t worde n ist6, wollen wir unser e 

6 Kupč ík , Ivan: Činnos t československé kartografické sekce v Paříž i r. 1919 [Die Tätigkeit 
der tschechoslowakische n kartographische n Sektion in Paris im Jahr 1919]. Acta Universita -
tis Carolinae . Geographic a 9 (1974) Nr . 1, 95 f. - P r o c h á z k a , Emanuel : Jaroslav Pan -
toflíček a budován í základů naší geodézie a kartografie po první světové válce [Jaroslav Pan -
toflíček und der Aufbau unsere r Geodäsi e und Kartographi e nach dem Ersten Weltkrieg]. 
Dějinyvědatechniky9(1976)Nr . 3,176-182mit l Abb. -  H ä u f l e r , Vlastislav: O vzniku 
a vymezení našich státníc h hrani c [Übe r die Entstehun g und Festlegun g unsere r Staatsgren -
zen] . Acta Universitati s Carolinae . Geographic a 13 (1978) Nr . 2, 13-29 mit 6 Abb. 
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Aufmerksamkei t eine r anderen , nich t weniger bedeutsame n Grupp e im Ausland zu-
wenden , die schon wenige Woche n nac h dem 28. Oktobe r 1918 eine Übersichtskart e 
der Tschechoslowakische n Republi k veröffentlichte . Diese Grupp e arbeitet e als 
„Tschechoslowakisch e militärisch e Lithographie " in Jekaterinbur g (Swerdlowsk) ; 
ihre Kartenproduktio n ist fast unbekannt . 

Tschechisch e un d slowakische Lithographen , Drucke r un d ander e Reproduktions -
spezialisten wurde n in Rußlan d in der In f ormations - un d Volksbildungsabteilun g [In -
formačně-osvětov ý odbor ] der tschechoslowakische n Armee zusammengefaßt . Diese 
Abteilun g wurde im Somme r 1918 gegründet , zu ihre m Vorsitzende n wurde Dr . Josef 
Kudel a (1886-1942 ) ernannt . Ein Jah r vorhe r residiert e die lithographisch e Grupp e 
vorübergehen d in Zitomi r in der Ukrain e un d unterstan d dor t der Kunstliterarische n 
un d statistische n Kommissio n [Umělecko-literárn í a statistick á komise ] der 1. Tsche -
choslowakische n Division . Unte r Leitun g von Františe k Polá k (1889-1971 ) beteiligte 
sich die Grupp e dor t an der Herausgab e von Zeitunge n in eine r private n lithographi -
schen Werkstatt . Noc h vor dem Abtranspor t der Truppe n nac h Osten gelang es, eine 
neu e lithographisch e Maschin e zu erwerben , un d nac h einem kurze n Aufenthal t in 
Platonow-Raskazow o im Gouvernemen t Tambo w ließ sich die Grupp e am 22. August 
1918 in Jekaterinbur g nieder . Im Stadtzentru m übernah m sie eine moder n eingerichtet e 
lithographisch e Werkstat t der Firm a Sudako w un d begann - nac h der Reparatu r der 
zweiten Schnellpress e -  am 20. Oktobe r mit dem Druc k erster Landkarten 7. Auf Be-
stellun g wurde n detailliert e Militärkarte n im Maßsta b 1:42 000 un d 1:420 000 mit 
Einzeichnunge n von 75 „Bezirken " [„ujezdy" ] in einer Gesamtauflag e von 120000 
Exemplare n hergestellt . Ein seltene s Erzeugni s der Druckere i in Jekaterinbur g ist die 
ethnographisch e Kart e Rußland s im Werstmaßsta b 1:12600000 mi t eine r farbigen 
Darstellun g der Nationalitätengebiet e Sibiriens 8. In Jekaterinbur g wurde n ferner eine 
detailliert e Kart e der norduralische n Front , schematisch e Karte n über die Bewegun-
gen un d die Stärke der Armee n sowie Lageplän e militärische r Friedhöf e un d Grabstät -
ten herausgegeben . Eine n selbständige n Kartensat z bildete die kartographisch e Doku -
mentatio n „Schem a historickýc h moment ů čs. vojenských operac í naSibir i 1918-1919" 
[Schem a historische r Moment e der tschechoslowakische n militärische n Operatione n 
in Sibirien 1918-1919] , die im Ma i un d August 1919 von der topographische n un d 
lithographische n Abteilun g des Stabes „Cechovojsk " veröffentlich t wurde 9 . Auf 13 
drei - bis sechsfarbigen Karte n zeichnete n Ladislav Dvořá k (1 . Auflage) un d Václav 

7 Darunte r eine vierfarbige Karte des westlichen Kriegsschauplatze s in Europ a in einer Auf-
lage von 5000 Exemplare n und zum Stückprei s von 1,5 Rubel ; da es zum Zeitpunk t der Ver-
öffentlichun g dieser Karte zu erhebliche n Veränderunge n des Frontverlauf s und ausgedehn -
ten Rückzugsbewegunge n der deutsche n Armeen kam, verlor die Karte ihre aktuelle Bedeu-
tung. In einer um 500 Exemplar e kleineren Auflage wurde zum Stückprei s von 2,5 Rubel für 
Informationszweck e eine Übersichtskart e von Rußlan d ohn e Maßstabangab e herausgege-
ben. 

8 Archiv Dr . Ivan Hon l (1898-1984) , jetzt im Ústa v československých a světových dějin 
ČSAV [Institu t für tschechoslowakisch e und Weltgeschicht e der Tschechoslowakische n 
Akademie der Wissenschaften] , Abteilung für Wirtschaftsgeschicht e und historisch e 
Geographie , Prag. 

9 Militärhistorische s Institut , Prag, Inventar-Nr . E 56. 
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Švec (2. verbesserte Auflage) die Dislokatio n militärische r Eisenbahntransport e zwi-
schen Penz a un d Wladiwostok für die Zei t vom 27. Ma i 1918 bis zum 20. April 191910. 

Da s kostbarst e un d unte r dem Gesichtspunk t der kartographische n Festlegun g der 
tschechoslowakische n Staatsgrenze n bemerkenswertest e Kartenexempla r aus der 
Jekaterinburge r Druckere i ist die Kart e „Přehledn á map a Československ é republiky " 
[Übersichtskart e der Tschechoslowakische n Republik ] im Maßsta b 1:750000, die be-
reits im Herbs t 1918 veröffentlich t wurde (Abb. 3). Da s im Militärhistorische n Insti -
tu t [Vojenský historick ý ústav] in Pra g aufbewahrt e Exemplar 11 ist vierfarbig mit 
schwarzen Staats- , Landes- , Sprach - un d administrative n Grenze n un d ihre r Be-
schreibung , blauer Hydrographie , rote n Eisenbahne n un d mit grüne n Konture n des 
Kartentitel s un d der Grenze n mit Ausnahm e von 18 Komitatsgrenze n in der Slowa-
kei. Di e Gebirgssystem e sind lediglich durc h einige Höhenkote n angedeutet ; das 
Riesengebirg e unte r andere m durc h die Schneekopp e (Sněžka ) mi t 1603 m un d das 
Hoh e Rad (Kotouč ) mit 1506 m, die Liptaue r Tatr a durc h den Baniko w (Banikov ) mit 
2173 m, die Hoh e Tatr a durc h den Kriwain (Vel'ky Kriváň ) mit 2406 m, die Gerlsdor -
fer Spitze (Gerlach ) mit 2663 m un d die Lomnitze r Spitze (Lomnick ý Štít ) mit 2634 m, 
die Gebirgszüg e östlich des Eperjes-Gebirge s durc h den Vihorla t (1074 m) un d 
Popričn ý (1026 m) , wobei die Höhenangabe n in der Slowakei zumeis t ungena u sind. 
Einige Ortsname n außerhal b der Tschechoslowakische n Republi k wurde n tschechi -
siert, wie beispielsweise Kremž e (Krems) , Vídeňské Nov é Měst o (Wiene r Neustadt) , 
Ostřiho m (Esztergom) , Miškovec (Miskolc) , Vratislav (Breslau) , Drážďan y (Dres -
den ) un d Pešt-Budí n (Budapest) . Di e nac h den Angaben deutsche r un d ungarische r 
Statistike n festgelegten Sprachengebiet e sind durc h Linie n in den sudetendeutsche n 
Regione n un d in der Slowakei gekennzeichnet , im Detai l ferner durc h gekräuselte 
Linie n um tschechisiert e bzw. slowakisierte Städt e wie Liberec (Reichenberg) , 
Falkno v (Falkenau) , Česká Lípa (Böhmisc h Leipa) , Košice (Kaschau) , Sväty Ju r 
(St. Georgen ) un d andere . Ein e Tabelle unte r den vier Landeswappe n in der rechte n 
obere n Ecke der Kart e enthäl t statistisch e Angaben zu Böhmen , Mähren , Schlesien 
un d der Slowakei nac h den Ergebnissen der Volkszählun g von 1900. 

Währen d auf den Landkarte n der erwähnte n Grupp e in Pari s auch umstritten e Ge -
biete eingezeichne t wurden , die im Somme r 1918 noc h Gegenstan d von Verhandlun -
gen waren (Lausitz , Glatz , Gmünd , Feldsberg , Schlesien , Arva, Zip s un d Karpaten -
rußland) , werden auf der Kart e aus Jekaterinbur g keine territoriale n Ansprüch e er-
hoben . Di e auf eine r Kart e des Gebiet s von Vác an der Dona u bis Zempli n proviso-
risch geradlini g dargestellt e slowakisch-ungarisch e Grenz e (Abb. 3) konnt e aller-

10 Davon zehn Karten im Maßsta b von 125 Werst =  1 englischer Zoll und drei Karten über die 
Situatio n an der Uralfron t Anfang Oktobe r 1918 im Werstmaßstab . Auf dem braune n Kar-
tengrund , der zur Darstellun g der militärische n Situatio n verwendet wurde, sind farbige Ein-
zeichnunge n für einzeln e Züge und Stäbe festzustellen ; Name n und Bezeichnunge n werden 
nur ausnahmsweis e in russischer Sprach e wiedergegeben, Wassernetz und ander e topogra -
phische Element e sind sehr dicht dargestellt , und als einzige Kommunikationsstruktu r ist 
lediglich die Transsibirisch e Eisenbah n eingezeichnet . Auf dem Titelblat t der Karte wendet 
sich der Generalquartiermeiste r der tschechoslowakische n Armee an alle Empfänge r der 
Karte mit der Bitte, Korrekture n an die Herausgebe r zu senden . 

11 Militärhistorische s Institut , Prag, Inventar-Nr . II B 1883. 



Abb. 3: Přehledn á map a Československ é republik y [Übersichtskart e der 
Tschechoslowakische n Republik] . Jekaterinbur g (Swerdlowsk) 1918, Ausschnitt . 
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dings auch nich t genaue r eingezeichne t werden , da die erste Demarkationslini e erst am 
24. Dezembe r 1918, das heiß t nac h der Publikatio n der Karte , festgelegt wurde . Di e 
Staatsgrenz e fällt hier etwa mit der Linie zusammen , bis zu welcher die tschechoslo -
wakische Armee vorgerück t war, doc h verschob sich diese Linie nac h der Offensive 
der ungarische n Armee Béla Kun s beträchtlic h nac h Norden . Di e Demarkationslini e 
vom 13. Jun i 1919 bildete dan n eine Übergangslösun g vor der endgültige n Festlegun g 
der tschechoslowakisch-ungarische n Grenz e im Friedensvertra g mi t Ungar n in Tria -
no n vom 4. Jun i 1920. In den zwanziger Jahre n wurde n dan n unte r Leitun g des Gene -
rals Rudol f Viest (1890-1945 ) zusätzlich e Rektifikatione n des Grenzverlauf s zwi-
schen der Tschechoslowake i un d Ungar n in der Südslowake i durchgeführt . 

Auf den Mange l an zuverlässigen Informatione n ist die unrichtig e Einzeichnun g der 
östliche n Grenz e in Abb. 3 zurückzuführen , da der südlich e Teil des slowakisch-kar -
patenrussisc h Grenzgebiete s nac h der Festlegun g der Grenz e zu Karpatenrußlan d an 
die Slowakei fiel (Friedensvertra g von St. Germain-en-Lay e vom 10. Septembe r 
1919). Die s gilt für das Gebie t um Vel'ke Kapušan y über Čiern a na d Tisou bis nac h 
Kral'ovsky Chlume c (alle Bezirk Trebišov) . In diesem Zusammenhan g sei dara n er-
innert , daß nebe n der in St. Germai n festgelegten Landesgrenz e in diesem Gebie t bis 
1930 die Demarkationslini e von 1918 in Kraft blieb, wahrscheinlic h aufgrun d von 
Grenzregulierungsarbeiten . Diese führte n von Užo k an der Un g entlan g bis nac h 
Užhorod , wobei der rechtsufrig e Teil Užhorod s zu Karpatenrußlan d gehörte ; südlich 
der Stad t verlief die Demarkationslini e im festgelegten Abstand östlich der Eisenbahn -
linie Užhorod-Čo p (alle dre i Ortschafte n heut e Sowjetunion) . 

In dem lithographische n Betrie b in Jekaterinbur g arbeitete n zehn Angestellte; Lei-
ter des Betriebe s war seit dem 1. Oktobe r 1918 Čeně k Srna (1887-1961) , der später e 
Druckereiverwalte r des Militärgeographische n Institut s in Prag . Als Fachkräft e be-
schäftigte die kleine Kartendruckere i Jan Koudelk a (1880-1954) , der am 1. April 1919 
die Leitun g des Betriebe s übernahm , un d seit dem 8. Oktobe r 1918 den für die karto -
graphisch e Arbeit abgestellten Chromolithographe n Jarosla v Písařík (1880-1941) . 
Außerde m waren in dem Unternehme n zwei Landvermesse r un d zahlreiche s Hilfs-
persona l tätig; in den Herbstmonaten , als die Produktio n auf Hochtoure n lief, be-
schäftigte die Kartendruckere i 42 Angestellte , einschließlic h kriegsgefangener Reichs -
deutscher . Di e kartographisch e Abteilun g des Druckereibetriebe s war zusamme n mit 
der Vordruckerei , der lithographische n Werkstatt , der Bibliothe k un d der Expeditio n 
im ersten Stoc k untergebracht ; im Erdgescho ß befand sich der Maschinenraum 12 mit 
vier Schnellpressen , den Schleifmaschinen , mit der Räummaschin e un d Vorrichtun -
gen für die Farbreibun g sowie dem Papierlager , das entwede r durc h Vorrät e ode r 
Import e aus Japa n aufgefüllt wurde . Andere , für Reproduktio n un d Druc k unerläß -
liche Materialie n wie Firnis , künstlich e Bimsstein e un d Vordruckpapie r wurde n von 
den tschechische n un d slowakischen Mitarbeiter n selbst zubereite t beziehungsweise 
hergestellt . De r finanziell e Erfolg des Unternehmen s wurde durc h Aufträge von Be-
hörde n gewährleistet . 

12 Ein Phot o bei H o n í , Ivan: Přehle d válečné kartografie [Überblic k über die militärisch e 
Kartographie] . Ročenk a čs. knihtiskař ů 15 (1932) 124-130. 
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Nac h der Abreise der Grupp e aus Jekaterinbur g am 6. Mär z 1919 wurde ein erheb -
liche r Teil der Landkarte n verkauft 13. Besonder s die erwähnt e Kart e der Tschechoslo -
wakischen Republi k -  sie war in einer Auflage von 7200 Exemplare n hergestell t wor-
den - war scho n im Septembe r 1919 vergriffen. Nac h der Ankunf t in Irkuts k am 
23. Mär z 1919 erwarb die tschechoslowakisch e Grupp e durc h einen Vertrag mit der 
Firm a Makusi n & Posochi n eine lithographisch e Maschin e mit komplette r technische r 
Ausstattung , dazu zwei Handpresse n von der Verwaltun g der Transbaikalbahn , die 
auch einen Rau m als Zeichensaa l zur Verfügung stellte . Doc h obwoh l der Stab der 
1. Tschechoslowakische n Division aus seiner lithographische n Abteilun g weitere 
Fachleut e für den kartographische n Betrie b in Irkuts k bereitstellt e un d die Arbeit in 
zwei Schichte n durchgeführ t wurde , konnte n keine weiteren Landkarte n herausgege-
ben werden . Am 26. Janua r 1920 verließen die tschechoslowakische n Lithographe n 
Irkutsk , wurde n am 20. Ma i mi t dem Dampfschif f „Keemun " (Srna , Písařík ) un d am 
13. Jul i 1920 mit dem Dampfe r „Logan " (Kudela , Koudelka ) aus Wladiwostok evaku-
iert un d kehrte n nac h eine r langen Seereise über Triest in die Heima t zurück . 

Z u Beginn der zwanziger Jahr e ließ sich der genaue Verlauf der tschechoslowaki -
schen Staatsgrenz e anhan d der topographische n bzw. Übersichtskarte n des Militär -
geographische n Institut s in Pra g verfolgen. Besonder s nac h 1922/23 , als das Institu t 
die lange Zei t vergeblich aus Wien angeforderte n Originalzeichnunge n un d Druck -
platte n österreichische r Militäraufnahme n (1:25 000), der Spezialkart e (1:75 000), der 
Generalkart e (1:200 000), der Marschroutenkart e (1:300 000) un d der Übersichtskart e 
von Mitteleurop a (1:750000) erhalte n hatte , wurde n im neue n Gebäud e des Institut s 
in Prag-Bubentsc h (Praha-Bubeneč ) auch die Resultat e der umfangreiche n Gren z -
regulierungsarbeite n vor allem in der Südslowake i in die Landkarte n eingezeichnet . 

In den Jahre n 1918 un d 1919 trugen auch zahlreich e Autoren , die auf private r Basis 
arbeiteten , dazu bei, ein breitere s Publiku m mit dem Verlauf der Staatsgrenze n der 
Tschechoslowakische n Republi k bekanntzumachen . Häufi g waren es gerade ihre 
Kartendrucke , welche die veraltete n Landkarte n der österreichisch-ungarische n 
Monarchi e in Behörde n un d Schule n ersetzten . 

Ein e der ersten Karte n der neue n Republi k entwar f 1919 Dr . Františe k Machá t 
(1876-1935) ; sie tru g den Tite l „Stá t československý" [De r tschechoslowakisch e 
Staat ] un d wurd e in schwarzweiße r Ausführun g un d im Maßsta b 1:1000 000 vom 
Prage r Verleger Václav Neuber t herausgegeben . Große r Nachfrag e erfreut e sich auch 
Machát s schwarzweiß un d farbig hergestellt e Eisenbahnkart e der Tschechoslowaki -
schen Republi k (1:1000000) , die als später e Beilage zum Eisenbahnstationen -
verzeichni s von 1920 noc h in Albertov gezeichne t wurde . Unte r Mitarbei t des Spezia-
listen für historisch e Geographi e Bohusla v Horá k (1881-1960 ) gab Machá t die Wand -
kart e der Tschechoslowakische n Republi k (1:400 000) heraus , deren Terraindarstel -
lun g von Matě j Šemík un d Františe k Leixne r stammte ; beide Karte n wurde n 1919 im 
Militärgeographische n Institu t gedruckt . 

Ebenfall s 1919 erschie n in Brun n im Verlag A. Píše eine fünffarbige Kart e der ČSR 
(1:1000000) , die Oberstleutnan t Juliu s Grego r (1864-1937 ) entworfe n hatte . Grego r 

13 Československý deník Nr . 357 vom 17. 4. 1919. 
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war langjähriger Mitarbeite r des Militärgeographische n Institut s in Wien un d von 
1918 bis 1922 Leite r der astronomisch-geodätische n Abteilun g des Militärgeographi -
schen Institut s in Prag . Seine Kart e erschie n 1921 in zweiter Auflage, doc h enthiel t erst 
die dritt e Auflage von 1922 die tschechoslowakische n Staatsgrenze n in ihre m 
definitiven Verlauf. 

Dr . Klemen t Salač (1884-1964) , der in Pari s eine ganze Reih e kartographische r 
Zeichnunge n angefertigt hatte , entwar f nac h der Rückkeh r in die Heima t die Kart e 
„Republik a československá " [Di e tschechoslowakisch e Republik ] im Maßsta b 
1:2000000 un d eine politisch e Kart e unte r dem gleichen Tite l im Maßsta b 
1:5000000, beide in dreifarbiger Ausführung . Di e erste Kart e war für die Schul -
jugend, die zweite für die Staats - un d Verwaltungsbeamte n bestimmt ; herausgegebe n 
wurde n sie Anfang 1920 bei B. Koč í in Prag . Bei dem gleichen Verlag veröffentlicht e 
1919 der Prage r Lehre r Jan Hock e (1874-1940) , ein Mitarbeite r der tschechoslowaki -
schen Grupp e in Pari s unte r Professo r Dvorský , die Kart e „Vývoj státu českosloven-
ského " [Di e Entwicklun g des tschechoslowakische n Staates ] im Maßsta b 1:2 800 000. 
Diese un d weitere Karte n mi t historische r Thematik , die Hock e unte r Aufsicht von 
Professo r Jan Kapra s (1880-1947 ) zeichnete 14, stellten den Verlauf der tschechoslo -
wakischen Staatsgrenze n nu r schematisc h un d ungena u dar , weil es zum damalige n 
Zeitpunk t nich t möglich war, die genaue Grenzziehun g zu verifizieren . 

Handwerkliche s Können , Arbeitstemp o un d Engagement , mit dene n tschechisch e 
Kartographe n in den ersten Monate n un d Jahre n des tschechoslowakische n Staate s 
den wachsende n Anforderunge n auf kartographische m Gebie t gerech t wurden , präg-
ten nich t nu r die weitere Entwicklun g der kartographische n Produktio n in der Erste n 
Republik , sonder n sind bis heut e eine beachtenswert e Leistun g geblieben 15. 

Die Karte n erschiene n 1919 bei der Česká grafická unie in Prag. 
Fü r weiterführend e Literatu r vgl.: Atlas československých dějin [Atlas der tschechoslowaki -
schen Geschichte] . Prag 1965, Karte 29 f.-  Československý deník Nr . 1-717 vom 14.1.1918 
bis 18. 7. 1929. -  Československá vlastivěda [Tschechoslowakisch e Heimatkunde] . Bd. 5: 
Stát [Staat] . Prag 1931. -  Československá vlastivěda [Tschechoslowakisch e Heimatkunde] . 
Bd. 2: Dějiny [Geschichte] . Prag 1969. -  D o s t á l , Emil : Pochodov á tiskárna Informačně -
ostvětového odbor u naRus i [Die Felddruckere i der Informations - und Volksbildungssektion 
in Rußland] . Prag 1924. -  Kupč ík , Ivan: Česká a slovenská úředn í kartografie 1914-1945 
[Die tschechisch e und slowakische amtlich e Kartographi e 1914-1945]. Diss. Karlsuniversitä t 
Prag, Naturwissenschaftlich e Fakultät . Prag 1937. -  Národn í listy Nr . 301 vom25.12.1919, 
Beilage. -  Ottů v slovník naučn ý nové doby [Otto s wissenschaftliche s Lexikon der Neuzeit] . 
Bd. 4/2 . Prag 1937, 1156 (Kapras) . -  Pavel , Antonín : Naše vojenská litografie [Unser e 
Heereslitographie] . Československý deník Nr . 302 vom 11. 2. 1919. -Qualifikationsurkun -
den der tschechoslowakische n Soldaten im Widerstan d währen d des 1. Weltkrieges. Archiv 
Vojenského historickéh o ústavu. Prag. -  R o u b í k , František : Soupis map českých zemí 
[Verzeichni s der Karte n der böhmische n Länder] . Bd. 1. Prag 1951. -  Výroční zprávy 
Vojenského zeměpisnéh o ústavu v Praze [Jahresbericht e des Militärgeographische n Insti -
tuts] . 1-4 (1920/23) . -  Bericht e der Verlagsabteilung der Informations - und Volkbildungs-
sektion des Ministerium s des Kriegswesens. Irkuts k Septembe r 1919. 



K O N F L I K T R E G E L U N G U N D S O Z I A L E I N T E G R A T I O N 

Zur Struktur der Ersten Tschechoslowakischen Republik 

Von Peter Heumos 

Es scheint mir erforderlich, den folgenden Darlegungen einige allgemeine methodi-
sche Bemerkungen vorauszuschicken, die sich aus der Natur der Sache ergeben. 

Bei gesamtgesellschaftlichen Analysen ist es forschungspraktisch zur Selbstver-
ständlichkeit geworden, einen Begriff von „Gesellschaft" vorauszusetzen, der diese 
als System vollständiger Interdependenzen auffaßt1. Die Untersuchungsmethode be-
steht dann oft nur darin, für die in einem gesellschaftlichen Sektor festgestellten Sach-
verhalte gleichgeartete Strukturen in anderen Teilbereichen zu finden. Auf diese 
Weise wird eine Geschlossenheit des untersuchten Objekts angenommen, die selbst 
erst Gegenstand der Analyse sein müßte2 . Mit anderen Worten: Ob beispielsweise ein 
paternalistisches Erziehungswesen zum Aufbau autoritärer Verhaltensweisen führt, 
die dann eine autoritäre politische Verfassung begründen, ist eine Frage, die nicht 
schon dadurch beantwortet wird, daß in einer Gesellschaft autoritäre Erziehungs-
strukturen und eine autoritäre politische Verfassung gleichzeitig nachweisbar sind3. 
Die Annahme der Interdependenz ist gewiß eine nützliche Hypothese, doch bleibt die 
Vermittlung zwischen einzelnen Elementen der gesellschaftlichen Struktur solange 
fragwürdig, als sie sich - wie dies gemeinhin zu geschehen pflegt - bloß auf die Projek-
tion psychologischer Thesen verläßt4. Gerade das Beispiel der Tschechoslowakei 
macht klar, daß für das Zuordnungsverhältnis einzelner gesellschaftlicher Segmente 
durchaus nicht nur die Interdependenz-, sondern auch die Indifferenzannahme ein 
wichtiges Erklärungsmoment ist. Letzteres soll zunächst nur heißen, daß für ein be-
stimmtes Problem in einer gegebenen Gesellschaft, etwa für das politische Verhalten, 
bestimmte andere Elemente dieser Gesellschaft, beispielsweise die Familienstruktur, 
indifferent, d. h. damit nicht unmittelbar wirksam verknüpft sein können5. Aus all-

1 Scheuch, Erwin: Methodische Probleme gesamtgesellschaftlicher Analysen. In: Spätkapi-
talismus oder Industriegesellschaft? Verhandlungen des 16. Deutschen Soziologentages. 
Hrsg. v. Theodor A d o r n o . Stuttgart 1969, 153-182. 

2 B e r g e r, Peter / L u c k m a n n , Thomas: Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklich-
keit. Eine Theorie der Wissenssoziologie. Mit einer Einleitung zur deutschen Ausgabe von 
Helmuth Plessner . Frankfurt/M. 1987, 67ff. (FischerTaschenbücher 6623). 

3 L e p s i u s , M . Rainer: Demokratie in Deutschland als historisch-soziologisches Problem. 
In: Spätkapitalismus oder Industriegesellschaft 1969, 197-213. 

4 Zur Kritik an den wissenschaftstheoretischen Voraussetzungen der funktionalistischen 
Systemtheorie, für die das hier angedeutete Vorgehen charakteristisch ist, s. H a b e r m a s , 
Jürgen: Zur Logik der Sozialwissenschaften. Frankfurt/M. 1982, 19 ff. (suhrkamp taschen-
buch Wissenschaft 517). 

5 Vgl. Leps ius : Demokratie in Deutschland 1969, 204 ff. 
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täglicher Erfahrung wissen wir, daß der Grad unserer eigenen Interdependenz mit der 
Gesellschaft schwankend ist und bis zu weitgehender Indifferenz reicht: Während 
eine Reihe von Institutionen für ihr effizientes Funktionieren einen hohen Grad an 
Engagement voraussetzen (Beispiel: Betriebe, u. U. politische Parteien), wird unser 
Verhalten etwa auf Entscheidungen des Justizministeriums normalerweise bloß reak-
tiv bis indifferent sein. 

Eine zweite Vorbemerkung betrifft die von Marx entwickelte Denkfigur strukturell 
bestimmter gesellschaftlicher Konflikte, besonders des industriellen Konflikts. Wie-
derum im Blick auf die gesellschaftliche Ordnung der Tschechoslowakei der Zwi-
schenkriegszeit möchte ich die These vertreten, daß die politische Bedeutung dieses 
Konflikts stärker abhängig ist von seiner politischen Organisationsform als von den 
deduzierbaren Widersprüchen in der Sozialstruktur6. Der industrielle Konflikt kann 
eine sozialistische Arbeiterpartei und eine revisionistische Gewerkschaftsbewegung 
oder radikale Gewerkschaften und keine sozialistische Partei, oder auch nur diese her-
vorbringen. Für das politische System ist dieser Umstand dann - wie ein Blick auf die 
unterschiedliche Entwicklung der Arbeiterbewegung in England und Deutschland 
zeigt - von größter Bedeutung, da die Form der Institutionalisierung des Konflikts 
dessen Inhalt verändert und den gesamtpolitischen Prozeß in jeweils verschiedener 
Weise beeinflußt7. 

Drittens möchte ich einem Mißverständnis vorbeugen, das gerade im vorliegenden 
Fall aufkommen könnte. Es ist üblich, bei der Beurteilung des demokratischen Poten-
tials einer Gesellschaft eine Normenskala zugrunde zu legen, in der das „klassische" 
britische Modell als oberster Bezugspunkt rangiert und andere Entwicklungsmuster 
von Demokratie zu bloßen Abweichungen von dieser Norm herabgesetzt werden8. 
Die naheliegende Frage wird nicht gestellt, ob nicht auch die Funktionsfähigkeit der 
britischen Variante von Eigenarten der Sozialstruktur und politischen Kultur des Lan-
des abhängt, die wir anderswo nicht antreffen9. 

I. 

Folgt man dem Ansatz des staatsrechtlichen Positivismus, der zunächst einmal von 
den konkreten institutionellen und rechtlich-formalen Merkmalen der Verfassungs-
ordnung auf das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein demokratischer gesell-
schaftlicher Verhältnisse zu schließen pflegt, so gibt es keinen Zweifel, daß die tsche-

6 L e p s i u s , M . Rainer: Soziale Ungleichheit und Klassenstrukturen in der Bundesrepublik 
Deutschland. Lebenslagen, Interessenvermittlung und Wertorientierungen. In: Klassen in 
der europäischen Sozialgeschichte. Hrsg. v. Hans-Ulrich Wehler . Göttingen 1979, 
166-209. 

7 Ebenda 194ff. 
8 L e h m b r u c h , Gerhard: Proporzdemokratie. Politisches System und politische Kultur in 

der Schweiz und Österreich. Tübingen 1967 (Recht und Staat in Geschichte und Gegenwart, 
H. 335/336). 

9 Einige Überlegungen hierzu bei T h o m p s o n , Edward P.: The Poverty of Theory and 
other Essays. 4. Aufl. London 1981, 245 ff. 
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choslowakisch e Verfassungsurkund e vom 29. Februa r 1920 alle wesentliche n Ele-
ment e enthielt , die von der Staatsrechtlehr e für ein Gemeinwese n vom Strukturtypu s 
der parlamentarische n Demokrati e bis dahi n ausgebildet worde n waren . I n Teilen be-
einfluß t vom amerikanische n un d französische n Konstitutionalismus 10, verankert e 
die Verfassung mi t der Staatsfor m der demokratische n Republi k den Grundsat z der 
vollen Gleichberechtigun g aller Staatsbürger , übertru g die Gesetzgebun g ausschließ -
lich der auf dem Zweikammersyste m beruhende n Volksvertretun g (Nationalver -
sammlung) , die nac h dem allgemeinen , gleichen , geheime n un d direkte n Wahlrech t 
gewählt wurde , sichert e die Kontroll e der Volksvertretun g über die Exekutive durc h 
die politisch e un d rechtlich e Verantwortun g der Regierun g gegenüber dem Parlamen t 
un d legte einen Katalo g demokratische r Grundrecht e fest, die zwar eingeschränk t 
werden konnten , doc h war die Befristun g der Einschränkun g an rechtsstaatlich e Kau -
telen gebunden 1 1. Ma n könnt e diese Aufzählun g fortsetze n un d würde dan n gewiß 
auch auf konstitutionell e Norme n stoßen , die in der tschechoslowakische n Verfas-
sung schwäche r ausgeprägt waren als andere , beispielsweise -  aus welchen Gründe n 
auch imme r -  das Prinzi p der Selbstverwaltung 12. Auch eine lückenlos e Übersich t 
übe r die Bestimmunge n einer Verfassung sagt jedoch bekanntlic h wenig darübe r aus, 
wie die Entscheidungsprozess e im politische n System tatsächlic h verlaufen un d ob sie 
-  über den Verfassungsanspruc h hinau s -  auch in der politische n Wirklichkei t den 
Tite l „demokratisch " für sich reklamiere n dürfen . De r Verfassungstext allein beant -
worte t natürlic h auch die Frag e nicht , welches Gewich t die institutionelle n Arrange-
ment s der parlamentarische n Demokrati e im politische n Denke n der Masse der Bevöl-
kerun g in der Tschechoslowake i hatten . 

Nu n ist freilich nich t zu leugnen , daß die Tschechoslowake i der Zwischenkriegszei t 
im internationale n Vergleich über eine relativ große Stabilitä t der parlamentarisch -
demokratische n Ordnun g verfügte; hier genügt der Hinwei s auf Krise un d Verfall des 
parlamentarische n Systems in Deutschland , Pole n un d Ungarn . Manche m erschie n 
die Tschechoslowake i angesicht s der konservativ-autoritäre n un d faschistische n 
Regime , die in ihre n Nachbarländer n seit den dreißiger Jahre n die Mach t an sich ris-
sen, geradezu als „Inse l der Demokratie " im Mee r des Faschismus 13. Gründet e diese 

10 Vgl. dazu die Ausführungen von K ř í ž e k , Jaroslav: Jak vznikalo Masarykovo Prohlášen í 
nezávislosti z 18. října 1918? [Wie entstan d Masaryks Unabhängigkeitserklärun g vom 
18. Oktobe r 1918?]. Histori e a vojenství (zitiert : HaV) 1969, 702 ff. -  L i p s c h e r , Ladislav: 
Verfassung und politisch e Verwaltung in der Tschechoslowake i 1918-1939. München-Wie n 
1979, 37 ff. (Veröffentlichunge n des Collegium Carolinu m 34). 

11 Bu r i an , Peter : Demokrati e und Parlamentarismu s in der Ersten Tschechoslowakische n 
Republik . In : Die Krise des Parlamentarismu s in Ostmitteleurop a zwischen den beiden 
Weltkriegen. Hrsg. v. Hans-Eric h Volkmann . Marburg/Lah n 1967, 85-102. -Zurtsche -
choslowakische n Verfassung s. das Standardwer k von A d a m o v i c h , Ludwig: Grundri ß 
des tschechoslowakische n Staatsrechtes . Wien 1929. -  Die Texte der wesentliche n Verfas-
sungsgesetze bei E p s t e i n , Leo: Studien-Ausgab e der Verfassungsgesetze der Tschecho -
slowakischen Republik . 2. Aufl. Reichenber g 1932. 

12 L ipsche r 1979, 79ff. 
13 So in der Rückscha u tschechoslowakisch e Sozialdemokrate n auf der Konferen z der soziali-

stischen Parteie n Zentral - und Osteuropa s im Mai 1947 in Budapest . Vgl. H e u m o s , Peter : 
Die Konferenze n der sozialistischen Parteie n Zentral - und Osteuropa s in Prag und Budapest 
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Stabilitä t darin , daß der Tschechoslowake i eine Reih e von Belastunge n ihre r parla -
mentarisch-demokratische n Strukture n erspar t blieben , die in andere n Länder n die 
vielzitiert e Krise des Parlamentarismu s zwischen den beiden Weltkriegen herauf -
beschworen ? In der Tschechoslowake i fehlten monarchistisch-restaurativ e politisch e 
Gruppierunge n von größere m Einfluß ; das Lan d kannt e keine militaristisch e Tradi -
tion ; die revolutionär e Arbeiter - un d Rätebewegun g der Jahr e 1918-1920 konnt e so-
weit integrier t werden , daß Klassenkämpf e nich t in systemsprengende n Dimensione n 
verliefen, selbst nich t unte r den verheerende n Schlägen der Weltwirtschaftskrise ; 
schließlic h gab es -  jedenfalls bei den Tscheche n - keine n breite n Nährbode n für 
faschistische Tendenzen , die allerdings bei den beiden wichtigsten Minderheiten , den 
Deutsche n un d den Slowaken , in den dreißiger Jahre n im Sudetofaschismu s un d in der 
klerikalfaschistische n Slowakischen Volksparte i ein erhebliche s politische s Potentia l 
zu mobilisiere n vermochten 1 4. Di e Vermutung , daß sozialstrukturell e Voraussetzun -
gen parlamentarisch-demokratisch e Stabilitä t ermöglichten , insbesonder e auch die 
Behauptung , daß die vergleichsweise „ausgewogen e Gesellschaftsstruktur " zumin -
dest der böhmische n Lände r ein Bedingungsfakto r dieser Stabilitä t gewesen sei15, im-
plizieren freilich Annahme n über zwingend e Wechselbeziehunge n ode r synchron e 
Abläufe von sozialer Entwicklun g un d politische r Verfassung, die sich empirisc h 
nich t halte n lassen 16. 

IL 

Di e Art unsere r Fragestellun g veranlaß t nun , sich dem Gegenstan d mi t wenigen 
zentrale n Begriffen zu nähern , um dan n - von ihne n ausgehen d - die dami t ver-
knüpfte n Problem e aufzurollen ; zwei dieser Schlüsselbegriffe sind „Konfliktrege -
lung" un d „Herrschaft" . 

Konfliktregelun g un d Interessenabstimmun g zwischen den wichtigsten politisc h 
organisierte n Gruppe n im parlamentarische n System der Erste n Tschechoslowaki -

1946 und 1947. Stuttgar t 1985, 153 (Quellen und Studien zur Geschicht e des östlichen 
Europ a 22). 

14 Lemberg , Hans : Gefahrenmoment e für die demokratisch e Staatsform der Ersten Tsche-
choslowakische n Republik . In : Die Krise des Parlamentarismu s 1967,103 ff. -  Zum Sudeto -
faschismus s. J a w o r s k i , Rudolf : Vorposten oder Minderheit ? De r sudetendeutsch e 
Volkstumskamp f in den Beziehunge n zwischen der Weimarer Republi k und der ČSR. Stutt -
gart 1977. -  Zur Slowakischen Volkspartei s. H o e n s c h , Jörg K.: Die Slowakei und Hitler s 
Ostpolitik . Hlinka s Slowakische Volkspartei zwischen Autonomi e und Separatio n 1938/39 . 
Köln-Gra z 1965. 

15 Lember g 1967, 119. 
16 Hie r sei daran erinnert , daß es beispielsweise -  wie höchs t unterschiedlich e historisch e Ent -

wicklungsmuste r zeigen - keinen notwendige n Zusammenhan g zwischen Industrialisierun g 
(als fundamentale r Veränderun g der Sozialstruktur) , den politische n Institutione n und kul-
turellen Ordnungsidee n gibt. Die Modernisierungstheori e versucht allerdings, diesen Zu-
sammenhan g gleichsam präskripti v in den Forschungsproze ß einzuführen . Vgl. P i r k e r , 
Theodor : Theorie n des sozialen Wandels am Beispiel der Entwicklungsländer . In : Spätkapi -
talismus oder Industriegesellschaf t 1969, 281 ff. 
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sehen Republi k lassen schon auf den ersten Blick erkennen , daß wir es hier nich t mi t 
dem für den neuzeitliche n repräsentative n Parlamentarismu s charakteristische n Ver-
fahren zu tu n haben . Da s Prinzi p der Mehrheitsbildun g un d -entscheidun g un d das 
Wechselspie l von Regierungsverantwortun g un d Oppositio n wurde in der ČSR weit-
gehen d zugunste n der Proportionalisierun g politische r Mach t ausgeschaltet , die 
20 Jahr e lang von einer im Ker n kaum veränderte n Regierungskoalitio n der stärksten 
tschechische n Parteie n ausgeübt wurde 1 7 . De r Interessenausgleic h zwischen diesen 
Parteie n fand vor allem im Wege der für Proporzsystem e kennzeichnende n „paktier -
ten Gesetzgebung " bzw. des Junktim s statt , d. h . durc h die punktuell e Alliierung 
nich t mehrheitsfähige r Interessen . Was hier gemein t ist, illustrier t die 1926 getroffene 
Vereinbarun g zwischen der tschechoslowakische n Agrarparte i un d der katholische n 
Volkspartei , in der letzter e das Votum der Agrarier für die Verbesserun g der Priester -
besoldun g (congrua ) mit der Zusage honorierte , für die Einführun g von Agrarzöllen 
zu stimmen 1 8. Ebens o junktimierte n 1930 - um ein weiteres von zahlreiche n Beispie-
len zu nenne n - die Agrarier un d die tschechoslowakische n Sozialdemokrate n Ein -
fuhrschein e für Gurke n mi t der Anhebun g der Arbeitslosenunterstützung 19. 

Di e tschechoslowakisch e Proporzpraxi s war teils ein Erb e des österreichisch-unga -
rischen Parlamentarismu s des ausgehende n 19. un d frühe n 20. Jahrhunderts , der das 
repräsentativ e Elemen t nu r schwach ausgebildet hatte 2 0 . Sie belegt auch die in den 
„kleinen " europäische n Demokratie n der Zwischenkriegsär a zu beobachtend e Ten -
den z zu eine r breite n Streuun g politische r Verantwortun g unte r bewußte r Zurück -
setzun g des Prinzip s der Mehrheitsentscheidung 21. Es dürft e ferner sicher sein, daß 
die Nationalitätenproblem e der Erste n Republi k Proporzregelunge n förderten , in-
dem sie breit e Regierungskoalitione n der tschechische n politische n Parteie n erzwan -
gen, wenn nich t die Parlamentsmehrhei t gegenüber andersnationale n Parteie n (un d 
auch gegenüber den Kommunisten ) gefährde t werden sollte 22. Ein bloßes Instrumen t 
tschechisch-nationale r Herrschaftssicherun g war die Koalitionspraxi s indessen nicht , 
wie die zumindes t zeitweilige Einbeziehun g deutsche r un d slowakischer Parteie n in 
die Regierun g zeigt. 

Proporzsystem e sind als Gleichgewichtskonstruktione n gedacht , un d sie habe n de 
facto diesen Effekt. Hie r liegt gewiß ein Grun d für die relative Stabilitä t der Erste n 
Republik 2 3, doc h hatt e diese Stabilitä t andererseit s ihre n Preis . Da s Fehle n eine r Alter-
native n setzende n Oppositio n mit der Folge eine r Beeinträchtigun g politisch-soziale r 
Innovationsfähigkei t schränk t den Spielrau m für einen langfristigen Strukturwande l 

17 Diesen Kern bildeten die Sozialdemokraten , die nationale n Sozialisten , die Agrarier und die 
katholisch e Volkspartei. 

18 Národn í shromážděn í Republik y československé v prvém desetilet í [Die Nationalversamm -
lung der tschechoslowakische n Republi k im ersten Jahrzehnt] . Prag 1928, 372. 

19 L ip sche r 1979, 122 Anm. 385. 
2° L e h m b r u c h 1967,21-22 . 
21 R o k k a n , Stein: The Structurin g of Mass Politic s in the Smaller Europea n Democracies . 

A Developmenta l Typology. In : Part y Systems, Part y Organizatio n and the Politic s of the 
Ne w Masses. Hrsg. v. Ott o Stamm . Berlin 1968,26-65 . 

2 2 Lember g 1967,120. 
2 3 Ebenda . 
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größere n Ausmaße s in Proporzsysteme n offenbar ein. Dies e Schwierigkei t ist in der 
Ta t prinzipielle r Natur : D a die Interesse n der im Proporzkartel l vertretene n Gruppe n 
als inkompatibe l aufgefaßt werden , wie das Junkti m sinnfällig zum Ausdruc k bringt , 
könne n - unte r dem Zwan g zur Verständigun g - Veränderunge n nich t auf Koste n der 
etablierte n Macht - un d Interessenpositione n der im Proporzbündni s alliierten politi -
schen Kräfte erfolgen. Zude m gibt es in solche n Bündnisse n keine n zentrale n Koordi -
nator , der unabhängi g -  un d dies hieß e ja: machtpolitisc h privilegiert -  entscheide n 
kann 2 4 . Mi r scheint , daß in dieser Konstellatio n auch ein Teil der Unfähigkei t des 
politische n Systems der Erste n Tschechoslowakische n Republi k begründe t war, zum 
Abbau der teilweise extreme n regionale n Entwicklungsunterschied e des Staate s einen 
nennenswerte n Beitra g zu leisten . Di e enorm e politisch e Sprengkraf t dieses Problem s 
ist in den dreißiger Jahre n überau s deutlic h geworden ; hier wäre etwa auf das Liegen-
lassen der slowakischen Frag e als soziales Proble m hinzuweisen 25. 

Wenn Konfliktregelun g qua paktiert e Gesetzgebun g zweifellos keine Einschrän -
kun g demokratische r Norme n bedeutet 2 6 un d mangelnd e Innovationsfähigkei t als 
Konsequen z eine r spezifischen For m von Interessenabstimmun g das Demokratiepro -
blem eher nu r indirek t berührt 2 7 , so habe n ander e eigentümlich e Folge n der tsche -
choslowakische n Proporzvariant e doc h durchau s zur Schwächun g un d Aushöhlun g 
demokratische r Strukture n geführt . 

Proporzsystem e förder n eine Erscheinung , die in der Sprach e der Politologe n als 
„Versäulung " ode r „Sektionalismus " bezeichne t wird; gemein t ist dami t die von den 
politische n Parteie n verfolgte Strategie , „sich jedes organisierbar e Interess e auch orga-
nisatorisc h einzuverleiben , mit der Folge , daß nahez u alle Gliederunge n der Gesell -
schaft die Polaritä t der politische n Organisatione n widerspiegeln" 28. I n der Tsche -

24 L e h m b r u c h 1967,48. 
2 5 Einige Anmerkunge n zu den interessenpolitische n Hindernissen , die der sozialökonomi -

schen Entwicklun g besonder s der slowakischen Landwirtschaf t aufgrund spezifischer agrar-
politische r Präferenze n der tschechoslowakische n Agrarparte i im Wege standen , bei H e u -
mos , Peter : Die Entwicklun g organisierte r agrarischer Interesse n in den böhmische n Län-
dern und in der ČSR. Zur Entstehun g und Machtstellun g der Agrarparte i 1873-1938. In : Die 
Erste Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r Parteienstaat . Hrsg. v. Karl B o s 1. 
München-Wie n 1979, 323-376. -  Von einer unbefriedigende n Industrie - und Strukturpoli -
tik der Tschechoslowakei , „die in regionale r und nationale r Hinsich t zu schwerwiegenden 
sozialen und politische n Probleme n führte" , spricht u.a . Sláma , Jiří: Die sozioökonomi -
sche Entwicklun g der ČSR. Wirtschaftlich e und soziale Probleme . In : Die demokratisch -
parlamentarisch e Struktu r der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Hrsg. v. Karl B o s 1. 
München-Wie n 1975, 7-33, hier23 . 

2 6 Die Staats- und Verfassungslehre nimm t jedenfalls keinen Anstoß an dem Verfahren , das im 
heutigen Frankreic h auf den untere n Ebene n des politische n Systems und in den USA als 
„log-rolling " eine verbreitet e Erscheinun g ist. 

2 7 Inde m sie durch gesellschaftliche Petrifizierun g das Risiko politische r DeStabilisierun g auf 
sich nimmt ; in gewissen Grenze n traf dies in der ČSR auf den kleingewerbliche n Bereich zu, 
dessen soziale Rückständigkei t rechtskonservativ-autoritäre n Tendenze n Auftrieb gab. Vgl. 
D ey 1, Zdeněk : K ekonomický m problémů m městské maloburžoasi e v českých zemích za 
předmnichovsk é ČSR [Zu den ökonomische n Probleme n der städtische n Kleinbourgeoisi e in 
den böhmische n Länder n in der Vormünchene r ČSR] . Příspěvky k dějinám KSC (zitiert : 
PKSČ ) 4 (1964) 709-731. 

2 8 L e h m b r u c h 1967,34. 
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choslowake i der Zwischenkriegszei t ha t sich dieser Integrationstypu s der „Versäu -
lung", ander s ausgedrückt : die parteipolitisch e Fragmentierun g der staatliche n un d 
der gesellschaftliche n Sphäre , in sehr hohe m Maß e entfalte n können . Führt e schon die 
Aufteilun g der ministerielle n Ressort s zwischen den Koalitionspartner n zur Heraus -
bildun g von „Erbhöfen " der politische n Parteien 2 9, die auch den Beamtenappara t 
„ihrer " Ministerie n möglichs t weitgehen d mi t Parteigenosse n zu besetzen versuch-
ten  3 0 un d auf diese Weise der Segmentierun g der Staatsverwaltun g Vorschu b leisteten , 
so wurde diese Entwicklun g durc h parteipolitisc h motiviert e Ämterpatronag e in der 
Landes - un d Selbstverwaltun g sowie in Banken , Versicherungen , Krankenkassen , 
karitative n Einrichtunge n etc . noc h erheblic h verstärkt 31. Selbst bei Einstellunge n von 
Arbeiter n in diejenigen Industriebetriebe , die -  wie die Brünne r Zbrojovk a - staat -
licher Kontroll e unterlagen , wurde n Proporzregelunge n nac h dem Parteienschlüsse l 
angewandt 32. 

Es ist nu n entscheidend , daß die Parteie n mi t Erfolg bemüh t waren , die von ihne n 
beherrschte n staatliche n un d gesellschaftliche n Segment e so weit wie möglich zu 
„encadrieren" , d. h . zu geschlossene n Einheite n auszubauen , stren g getrenn t von 
andere n parteipolitisc h dominierte n Segmenten . Hie r mag ein Hinwei s auf das Bei-
spiel der Agrarparte i genügen , dere n Organisationsappara t nahez u das gesamte Spek-
tru m gesellschaftliche r Bedürfnisse unte r spezifischen ideologische n Vorzeiche n zu-
sammenfaßte ; dazu gehörte n u. a. von der Parte i kontrolliert e Arbeitsämter , partei -
eigene karitativ e Institutionen , Versicherungen , Banken , Genossenschaften , gewerb-
liche Hilfsfonds , Bildungseinrichtungen , kulturell e un d berufsständisch e Vereinigun -
gen, Jugend - un d Frauenorganisatione n un d mehrer e Gewerkschaften 33. Derar t „en -
cadrierte " Bereich e tendierte n in ihre r Absonderun g offenkundi g dazu , eigengesetz-
liche Strukture n zu entwickeln , die sich zu gesamtgesellschaftliche n Ordnungsvor -
stellungen indifferen t verhielten , wie die Versuche der Agrarparte i zeigen, das System 
der allgemeine n Krankenversicherun g durc h Errichtun g spezieller , von der Parte i be-
herrschte r Krankenkasse n für die landwirtschaftliche n Arbeiter zu unterlaufen 34. 

29 Přítomnostv . 10. 12.1925 undv . 11.3.1926.-Z u diesen gehörte n das Innen-un d Landwirt -
schaftsministeriu m (Agrarier) , das Ministeriu m für soziale Fürsorg e (Sozialdemokraten) , das 
Ministeriu m für Industrie , Hande l und Gewerb e (Nationaldemokraten) , das Ministeriu m für 
Post - und Telegraphenwese n (national e Sozialisten) . -  In der Diskussion über die Verfas-
sungsreform nach 1945 wurde im Blick auf das Proble m der „Erbhöfe " in der Ersten Repu -
blik die Forderun g nach rotierende r Besetzun g der Ministerie n erhoben . Vgl. Me i s sne r , 
Alfred: O budouc í ústavě ČSR [Übe r die künftige Verfassung der ČSR] . Prag 1946. 

3° L ipsche r 1979,116. 
31 Ebend a 117. 
32 F r a n ě k , Otakar : Dějiny koncern u brněnsk é Zbrojovky 1918-1939 [Geschicht e des Kon-

zerns der Brünne r Zbrojovka 1918-1939]. Brunn 1969, 402 Anm. 351. -  Im Rückblic k auf 
die Zwischenkriegszei t nannt e das Blatt „Svobodn ý zítřek" den politische n „Schlüssel " den 
„Fluc h der Ersten Republik" . Svobodný zítřek v. 7. 11. 1945. 

33 Deset let práce Republikánsk é strany zemědělskéh o a malorolnickéh o lidu v Republic e čes-
koslovenské [Zeh n Jahre Arbeit der Republikanische n Parte i des landwirtschaftliche n und 
kleinbäuerliche n Volkes in der Tschechoslowakische n Republik] . Prag 1928-1929. 

34 D e y l , Zdeněk : Sociáln í vývoj Československa 1918-1938 [Die soziale Entwicklun g der 
Tschechoslowake i 1918-1938]. Prag 1985, 67-68. 
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In Verbindun g mi t dem ohnehi n hohe n Gra d der Zersplitterun g des politische n Orga-
nisationssystem s (s. u. ) schwächt e das organisatorisch-ideologisch e Sich-Abschließe n 
mi t seiner unübersehbare n Tenden z zur Verharschun g un d Konservierun g gesell-
schaftliche r Lebensumständ e die Teilhab e am gesamtpolitische n Proze ß der Demo -
kratisierun g un d begünstigt e antidemokratisch e Entwicklungen . Da s gilt u. a. für den 
Bereich der Gewerkschaften , wo es beispielsweise den Nationaldemokrate n un d der 
Agrarparte i gelang, die ihre n gesellschaftliche n Machtsegmente n integrierte n Ge -
werkschafte n in eine Richtun g zu drängen , die der demokratische n Grundorientie -
run g des Gewerkschaftswesen s widersprach 35. 

III . 

De r parlamentarisc h verfaßte Parteienstaa t war scho n in der Zwischenkriegszei t in 
einem Maß e Regelfall der Verfassungswirklichkeit , daß es schwer fällt, die in zahl-
losen Untersuchunge n imme r wieder hervorgehoben e Dominan z der Parteie n im 
politische n System der Erste n Tschechoslowakische n Republik 3 6 als Besonderhei t zu 
betrachten . Ga b es meh r als graduelle Unterschied e zwischen den tschechoslowaki -
schen Verhältnisse n einerseits , wo die politisch e Parte i -  wie die katholisch e Volks-
parte i nac h dem Zweite n Weltkrieg lamentiert e -  „Anspruc h auf den ganzen Men -
schen , auf die Totalitä t seiner freien un d vernünftige n Lebensäußerungen " erhob 3 7 , 
un d andererseit s der in Legione n von Untersuchunge n beklagten Parteiendiktatu r der 
Weimare r Republik ? 

Da s Spezifische der tschechoslowakische n Variant e des Parteienstaate s bestan d 
vielmeh r darin , wie die Parteien , d. h . vor allem die tschechische n Koalitionsparteien , 
die das Fundamen t der Regierun g un d dami t der gesellschaftlich-politische n Herr -
schaftsstrukture n bildeten , ihr Verhältni s zu den institutionelle n Forme n der parla -
mentarische n Demokrati e regelten , insbesonder e also zum Parlament . 

Es besteh t in der Literatu r von den unterschiedlichste n Positione n her Einigkei t 
darüber , daß das eigentlich e politisch e Macht - un d Entscheidungszentru m der Erste n 
Republi k nich t im Parlament , sonder n in der Pětk a [Fünferausschuß ] lag, einem durc h 
die Verfassung nich t vorgesehene n un d auch nie legalisierten Gremium , das sich aus 
den Vorsitzende n der fünf tschechische n Parteie n zusammensetzte , die das Koali -
tionsbündni s in der Regel trugen : die Agrarier, die Sozialdemokraten , die National -
demokraten , die nationale n Sozialisten un d die katholisch e Volkspartei 38. Als extra-

3 5 Shaw , Jackson : Massenorganisatione n und parlamentarisch e Demokratie . In : Die demo -
kratisch-parlamentarisch e Struktu r 1975, 35 ff. -  Ferne r H e u m o s , Peter : Die Arbeiter-
schaft in der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Element e der Sozialstruktur , organisa-
torische n Verfassung und politische n Kultur . BohZ 29/1 (1988) 50-72. 

36 Vgl. dazu die Einleitun g von Karl Bosl zu dem in Anm. 25 zitierten Sammelban d über das 
Parteienwese n der Ersten Tschechoslowakische n Republik . 

3 7 Lidová demokraci e v. 8. 7. 1945. 
3 8 Eine Fülle von Materia l zur Tätigkeit der Pětka findet sich in dem vierbändigen Werk von 

P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu . Československá politika v popřevratovýc h letech 
[Der Aufbau des Staates . Die tschechoslowakisch e Politi k in den Jahre n nach dem Umsturz] . 
4 Bde. Prag 1934-1936. 
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konstitutionelle s Organ traf die Pětka , dere n Anfänge in den Herbs t 1920 zurück -
reichten , Absprache n übe r die im Parlamen t zu behandelnd e Materi e un d entschie d 
somit , welche Frage n überhaup t politikfähi g wurden ; sie einigte sich über das Koali -
tionsprogram m un d zog die Fäden , wenn das Kabinet t umgebildet , Regierungskrise n 
gelöst ode r ein neue s Koalitionsbündni s geschlossen werden mußte 3 9 . Da ß der Fün -
ferausschu ß - in spätere n Jahre n gelegentlich zum Sechser - ode r Achterausschu ß er-
weiter t -  seine Machtpositio n un d Vorprogrammierun g des Gesetzgebungsprozesse s 
nich t in Frag e stellen lassen wollte, zeigt der außerordentlic h rigide Fraktionszwan g 
in den politische n Parteie n der Erste n Republik 4 0. 

Da s geringe politisch e Eigengewich t des tschechoslowakische n Parlament s un d 
seine Schwäch e als richtungbestimmend e un d kontrollfähig e Instanz 4 1 lassen sich un -
zweifelhaft aus der hier kurz skizzierten Konstruktio n herleiten . Di e tschechoslowa -
kische Nationalversammlun g habe „kein e eigene politisch e Existenz " gehabt , heiß t es 
in mildere n Urteilen 4 2, währen d die scharfen Kritike r im damalige n Parlamen t bloß 
eine „Abstimmungsmaschine " erblicken 43. Mi t dem Hinwei s darauf , daß trot z der 
Präformierun g der parlamentarische n Prozedure n durc h den Fünferausschu ß die 
Nationalversammlun g formel l imme r das „letzt e Wort " gehabt habe 4 4 , werden die 
Einwänd e gegen die Pětk a nich t entkräftet . Den n daß das Parlamen t in der Ta t kaum 
meh r als eine abhängige Variable des Fünferausschusse s war, komm t darin zum Aus-
druck , daß die Nationalversammlun g mit dem Auseinanderbreche n der Pětk a in den 
Jahre n der Weltwirtschaftskris e mühelo s nu n auch de iure in ein bloßes Anhängse l der 
Exekutive umgewandel t werden konnte , insbesonder e durc h das Ermächtigungs -
gesetz vom 9. Jun i 193345. 

39 Eine Fallstudi e zum Krisenmanagemen t der Pětka bei N o v á k , Jan : Promeškan á příležitos t 
[Eine verpaßte Gelegenheit] . PKSČ 6 (1966) 643-683. 

4C L ipsche r 1979,113ff. 
41 Obwohl es an Proteste n der Abgeordnete n gegen ihre Abhängigkeit von den Beschlüssen der 

Pětka nich t gefehlt hat , akzeptiert e die Masse der Parlamentarie r offensichtlic h die Rolle der 
Nationalversammlun g als Hintersass e der Regierungskoalition . Daß es sich hier in der Tat 
um ein als legitim betrachtete s Elemen t der politische n Kultu r des Lande s handelte , das auch 
von tiefen gesellschaftlichen Umbrüche n nich t berühr t wurde, zeigte sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg, als die Regierun g Klemen t Gottwal d im Juli 1946 der Verfassungsgebenden 
Nationalversammlun g de facto ihren Auftrag bestritt , indem der Ministerpräsiden t vor dem 
Parlamen t erklärte , die Regierun g selbst werde die Ausarbeitun g der Verfassung überneh -
men : dagegen erhob sich kein Protest . Erst einige Tage später meint e ein Sozialdemokrat , 
dieses Vorgehen laufe auf einen „Oktroi " hinaus . Vgl.: Cíl. Socialistický týdeník pro kultur u 
a politiku v. 19. 7. 1946. 

42 L ipsche r 1979,119. 
43 Ga janová , Alena: K charakter u první republiky [Zum Charakte r der Ersten Republik] . 

HaV 1968, 797-823, hier 809. 
4 4 Bur ia n 1967,101. 
4 5 H r a d i l á k , Zdeněk : Československá sociální demokraci e a zmocňovac í zákon v roce 1933 

[Die tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e und das Ermächtigungsgeset z im Jahr 1933]. 
PKSČ 7 (1967) 29-51 . -  Zum interessenpolitische n Hintergrun d des Ermächtigungsgesetze s 
s. Čada , Václav: Politika Republikánsk é strany na počátk u velké hospodářsk é krize [Die 
Politik der Republikanische n Parte i zu Beginn der großen Wirtschaftskrise] . ČsČ H 22 (1974) 
329-360. 
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Di e auf kaltem Wege durchgeführt e Entmachtun g der Nationalversammlun g ist 
gewiß jenem Strukturwande l des Parlament s in den Industriegesellschafte n des 
20. Jahrhundert s zuzurechnen , in dessen Verlauf die Volksvertretun g von einem deli-
berierende n zu einem eher nu r demonstrierende n Repräsentativorga n herabsinkt 46. 
Diese Entmachtun g wurde jedoch bewußt un d offen vollzogen un d ziemlic h un -
geschmink t begründet , noc h bevor das Parlamen t der Belastungsprob e als institutio -
neller Regelungsmechanismu s des gesellschaftlich-politische n Interessenkampfe s aus-
gesetzt wurde -  in der vorweggenommene n Einsicht , daß die tschechoslowakische n 
Verhältniss e ein freies Ausschwingen von Konflikte n nich t erlaubten . „E s ist eine 
Konsequen z unsere r geographische n Lage un d der ethnische n wie sozialen un d politi -
schen Zusammensetzun g unsere s Staates" , erklärt e Rudol f Bechyně , der in der Pětk a 
die Tschechoslowakisch e Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i vertrat , „da ß unser e 
Konflikt e notwendigerweis e tiefer un d gefährliche r sind als die andere r Staaten . Di e 
Pětk a ist eine Notwendigkeit ; sie ist das Gegentei l des Chaos . Ohn e die Pětk a anstell e 
des Parlament s hätte n wir eine öffentlich e Auktion , un d sinnvolles politische s Leben 
müßt e Demagogi e un d Agitation weichen. " 4 7 

Di e Frage , ob der Fünferausschu ß in erster Linie als Präventivmaßnahm e gegen die 
von Anfang an vermutete n desintegrierende n Tendenze n des Nationalitätenproblem s 
diene n sollte, ode r primä r zu den strategische n Vorkehrunge n gegen die revolutionär e 
Räte - un d Arbeiterbewegun g in der frühe n Entwicklungsphas e der Republi k gehörte , 
brauch t hier nich t entschiede n zu werden ; für beide Annahme n gibt es gute Gründe 4 8 . 
Di e Funktio n der Pětk a erschöpft e sich jedoch nich t in diesen beiden Punkten . Fü r die 
Frag e nac h dem Charakte r der Zwischenkriegsrepubli k ist der Einflu ß des Fünfer -
ausschusses auf die gesamte Struktu r der gesellschaftlich-politische n Interessenfor -
mierun g von nich t geringer Bedeutung , den n mit der Entmachtun g der Nationalver -
sammlun g schaltet e der Fünferausschu ß die institutionell e Machtaren a aus, in der eine 
(verfassungskonforme ) freie Vereinigun g von Interessen 49 stattfinde n konnte 5 0 . 

Di e klassenartige Formierun g von Interesse n ist abhängi g von der Struktu r ihre r 
Vermittlun g in das politisch e Entscheidungssystem : „Problemdruck" , der aus gesell-

4 6 H a b e r m a s , Jürgen : Strukturwande l der Öffentlichkeit . Untersuchunge n zu einer Kate-
gorie der bürgerliche n Gesellschaft . Neuwied-Berli n 1969 (Politic a 4). -  Thoma s G. Masa-
ryk hat diesen Strukturwande l durchau s nich t kritisch beurteil t und die Verlagerung der par-
lamentarische n Arbeit in die Ausschüsse -  als ein Teil des Funktionsverluste s des Parlament s 
-  im Grund e als notwendig e Erscheinun g angesehen . Die Pětka erschien ihm - da er das 
Plenu m des Parlament s nich t für den geeigneten Ort zum „Nachdenken " hielt -  als keines-
wegs kritikbedürftig e Einrichtung . Vgl. dazu das Zita t aus der Neujahrsbotschaf t des Staats-
präsidente n für 1922 bei Gajanov á 1968, 809-810. 

4 7 P e r o u t k a IV 1936,1032. 
4 8 Gajanov á 1968, 808ff. 
4 9 Grundsätzlic h zur Problemati k der Interessenaggregatio n am Beispiel des Verbandswesens 

und der betriebliche n Interessenvertretun g der Arbeiterschaf t L e p s i u s: Soziale Ungleich -
heit 1979, 197 ff. 

50 Zu den folgenden Ausführungen s. auch H e u m o s , Peter : De r Februarumstur z 1948 in der 
Tschechoslowakei . Gesichtspunkt e zu einer strukturgeschichtliche n Interpretation . In : Zeit -
geschichte Osteuropa s als Methoden - und Forschungsproblem . Hrsg. v. Bernd Bon -
w e t s c h. Berlin 1984, 121-135 (Osteuropaforschung . Schriftenreih e der Deutsche n Gesell-
schaft für Osteuropakund e 13). 



62 Bohemia Band 30 (1989) 

schaftliche n Konflikte n hervorgeht , besitzt bei hohe r Interessenaggregatio n un d ent -
sprechen d hohe r mobilisierbare r Konfliktmach t eine größer e Repräsentationskraf t 
un d dahe r natürlic h bessere Chancen , Zugan g zu den Entscheidungsorgane n der 
Staatsmach t zu finden als ein stark fragmentiertes , organisatorisc h geteiltes un d auf 
eine Vielzahl von Austragungsorte n differenzierte s Interesse . Es gibt einige Hinweis e 
darauf , daß sich die Pětk a dieser simplen Erkenntni s bediente , um entwede r eine be-
reits vorhandene , stark zersplittert e Konfliktkonstellatio n in dieser Partikularitä t auf-
rechtzuerhalte n ode r zentralisiert e Interesse n wieder zu trennen . Da s eine gilt bei-
spielsweise für die „divid e et impera " -Strategi e der Pětk a auf dem Gebie t der Subven-
tionspolitik 51, das ander e für den Versuch , den Gra d der „Staatsbezogenheit " sozialer 
Ansprüch e zu verringern , deutlic h etwa an der Einführun g des Gente r Systems der 
Arbeitslosenversicherun g (1925), das die finanziell e un d verwaltungstechnisch e 
Hauptlas t der Arbeitslosenversicherun g vom Staat auf die Gewerkschafte n ver-
schob 5 2 . Auch im Bereich der allgemeine n Sozialfürsorge sind Tendenze n der Regie-
rungspoliti k nachweisbar , den Staat von Zuständigkeite n zu „entlasten " un d soziale 
Problem e zu „vergesellschaften" 53, was in diesem Fal l -  angesicht s der starken organi -
satorische n Zersplitterun g der karitative n Einrichtunge n - zur Folge habe n mußte , 
daß diese Problem e unte r die Schwelle ihre r erfolgversprechende n Aktualisierun g ab-
gedrängt wurden . 

Andererseit s ha t die politisch e Ordnun g in ihre r Eigenar t als Proporzsyste m aus 
sich selbst heraus , ohn e Mithilf e der politische n Parteien , die Tenden z zur Desaggre -
gierun g bzw. NichtZusammenfassun g von Interesse n nachhalti g gefördert ; das läßt 
sich vor allem an der betriebliche n un d gewerkschaftliche n Interessenvertretun g der 
Arbeiterschaf t gut zeigen. 

Fü r eine komplex e Institutionalisierun g des industrielle n Konflikt s bot das Ge -
werkschaftswesen der Erste n Republi k zunächs t schon deshalb ungünstig e Vorausset-
zungen , weil die Gewerkschafte n Anhängse l der Parteie n un d dahe r in die parteipoli -
tisch „versäulten " gesellschaftliche n Segment e einbezoge n waren 5 4 . Hinz u kam nich t 

5i Sha w 1975,46. 
52 Nac h dem Gente r System hatte n grundsätzlic h nur diejenigen Arbeitslosen Anspruch auf 

Arbeitslosenunterstützung , die Mitglied einer Gewerkschaf t und sozialversicher t waren. 
De r Staat beteiligte sich 13 Wochen lang an der Arbeitslosenunterstützun g mit dem gleichen 
Betrag wie die Gewerkschaften ; danac h trugen diese die finanzielle Last der Unterstützun g 
allein. Führend e sozialpolitisch e Experte n der Ersten Republi k wie Evžen Stern bezeichne -
ten das Gente r System als „große Einsparun g für den Staat , aber unzureichen d für die 
Arbeitslosen, besonder s in Zeiten wirtschaftliche r Krisen". Vgl. dazu das Kapite l über 
Arbeiterschutzgesetzgebun g in: Československá vlastivěda. Bd. 6. Prag 1930, 101 ff. 

53 D ey 1: Sociáln í vývoj 1985, 179-180. -  Auch Masaryk trat wiederhol t dafür ein, die Rege-
lung sozialer und wirtschaftliche r Problem e vom Staat auf einen Verbund von Selbst-
verwaltungsorgane n zu übertragen . Masa ryk , Thoma s G. : Cesta demokracie . Soubor 
projevů za republiky [Der Weg der Demokratie . Eine Sammlun g von Reden in der Zeit der 
Republik] . Bd. 1: 1918-1920. Prag 1933, 416. 

5 4 Zur Verknüpfun g von Parteie n und Gewerkschafte n am Beispiel der Tschechoslowakische n 
Nationalsozialistische n Parte i s. B r a n d e s , Detlef : Die tschechoslowakische n National -
sozialisten . In : Die Erste Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r Parteienstaa t 
1979, 101-153. 
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nu r die starke Fragmentierun g des Gewerkschaftssystems , das 1937 über 700 Einzel -
gewerkschaften umfaßte , von dene n knap p 500 Dachverbände n angehörten 55, son-
dern vor allem die Tatsache , daß das gesamte System auf Betriebsgewerkschafte n be-
ruhte , die auf Unternehmenseben e miteinande r konkurrierte n mi t der Folge eine r Tei-
lung des Konfliktinhalt s bereit s auf unterste r Verhandlungsebene 56. Da ß auf diese 
Weise eine umfassend e Vermittlun g des industrielle n Konflikt s in die zentrale n Ent -
scheidungsgremie n in der Ta t nich t geleistet wurde un d der Austragungsor t des Kon -
flikts vielmeh r faktisch auf den Einzelbetrie b beschränk t blieb, läßt sich u. a. an der 
Entwicklun g des Kollektiwertragswesen s ablesen . Noc h 1933 galt ein Kollektiv-
vertrag im gesamtstaatliche n Durchschnit t lediglich für 15 Betrieb e un d normiert e so-
mi t kaum meh r als lokale Arbeitsverhältnisse 57. Auch die Entwicklun g des Arbeits-
kampfe s führt e nich t zu Ergebnissen , die eine durchschlagend e gewerkschaftlich e 
Organisationsdimensio n mi t hohe m Konfliktpotentia l vermute n lassen; das gilt für 
die durchschnittlich e Streikdauer , die zwischen 1918 un d 1938 trot z wachsende r Be-
teiligun g nich t verkürz t werden konnte 5 8 , dan n insbesonder e für den wirtschaftlic h 
optimale n Streikzeitpunkt 59. 

Di e Organisatio n des Klassenkonflikt s in der Tschechoslowake i illustrier t die ein-
gangs erwähnt e Bedeutun g der For m der Institutionalisierun g gesellschaftliche r Kon -
flikte: Inde m der industriell e Konflik t in hohe m Maß e zerglieder t wurde , vermocht e 
er nich t nu r wenig Einflu ß auf den gesamtpolitische n Proze ß zu nehmen 6 0 , sonder n 
bracht e auch selbst -  beding t durc h die kleinräumig e Struktu r seiner Regelun g - Ord -
nungsvorstellunge n in der Arbeiterschaf t hervor , in dene n sich seine Abkoppelun g 
von zentrale n Entscheidungsebene n un d gesamtstaatliche n Normierunge n deutlic h 
niederschlug ; diese Zergliederun g erfolgte insbesonder e durc h seine Anbindun g an 
die Betriebsebene , durc h die gewerkschaftliche , teils politisc h vermittelt e Zersplitte -

55 Ein Verzeichni s aller Gewerkschafte n für 1937 in: Zprávy Státníh o úřadu statistickéh o 
(zitiert : ZSÚS ) 19 (1938) Nr . 104-107, 797 ff. 

56 F r aně k 1969, passim. 
5 7 ZSÚ S 16 (1935) Nr . 82-83, 602 ff., berechne t nach Tabelle 5. In Böhme n bezog sich ein Kol-

lektivvertrag durchschnittlic h auf 29 Betriebe , in Mähre n und Schlesien auf 20, in der Slowa-
kei auf 7 und in Karpatenrußlan d auf 4 Betriebe . Insgesamt gab es 48 Kollektivverträge auf 
gesamtstaatliche r Ebene , die jedoch nur in der Nahrungsmittelindustri e eine nennenswert e 
Zah l von Arbeitern betrafen . 

58 Die durchschnittlich e Ausstandszeit -  bezogen auf die Beteiligten -  lag 1921 bei 10,1 und 
1936 bei 11,3 Arbeitstagen jährlich . ZSÚ S 18 (1937) Nr . 150-152, 1142, Tabelle 2. -  Stati-
stická ročenk a ČSR 1938 [Statist . Jb. der ČSR 1938]. Prag 1939, 225. 

59 Im Jahr 1932, unmittelba r vor dem Höhepunk t der Weltwirtschaftskrise und bei einer 
Arbeitslosenquot e von 28,3 Prozent , war die Gesamtzah l der Streiks mit 317 um 50 Prozen t 
höhe r als in dem durch eine günstige wirtschaftlich e Entwicklun g und geringfügige Arbeits-
losigkeit (2,4 Prozent ) gekennzeichnete n Jahr 1927. Vgl. Chyba , Antonín : Postaven í děl-
nické třídy v kapitalistické m Československu [Die Lage der Arbeiterklasse in der kapitalisti -
schen Tschechoslowakei] . Prag 1972, 135 und 268. -  Zur Periodisierun g der konjunkturelle n 
Entwicklun g s. P r ů c h a , Václav: Hospodářsk é dějiny Československa v 19. a 20. století 
[Wirtschaftsgeschicht e der Tschechoslowake i im 19. und 20. Jahrhundert] . Prag 1974, 87 und 
185. -Zu r Wirkungslosigkeit von Streiks in Krisenphase n s. Vejnar , Lubomír : Kproble -
matice stávkového hnut í v předmnichovsk é ČSR [Zur Problemati k der Streikbewegun g in 
der vormünchene r ČSR] . In : Přehle d vědecké a pedagogické práce katede r marxismu-leni -
nismu 1958. Prag 1958,15-36 . 

60 T r i ska , Jan : SocialDemocracy inInterwarEast-Central Europe . EEQ 1 (1968)231-248 . 
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run g un d durc h die in vielen Unternehme n eingeführt e sozialfriedlich e Praxis der 
Gewinnbeteiligun g der Arbeiter 6 1; zu denke n ist hier an die in der genossenschafts -
sozialistische n Strömun g in der Sozialdemokrati e vorgesehen e „staatsfreie " Lösun g 
des Klassenkonflikts 62, an das nich t minde r antietatistisch e Sozialismus-Konzep t der 
tschechoslowakische n nationale n Sozialisten , das auf der Grundlag e von Kleinprodu -
zente n un d Arbeiter n eine Art „Sozialismu s der kleinen Leute " bewirken sollte 63, 
schließlic h auch an die „volkssozialistischen " Tendenze n in der Deutsche n Sozial-
demokratische n Arbeiterpartei , bei dene n freilich -  im Zuge der Verschärfun g des 
sudetendeutsche n Volkstumskampfe s -  die „völkischen " Konnotatione n unüberhör -
bar sind 6 4. 

Trennun g gesellschaftliche r Konflikt e bzw. ihre Abkoppelun g von integrative n 
Regelunge n - ob bewußte s Aktionszie l der Regierungspoliti k der Pětk a ode r gleich-
sam naturwüchsig e Konsequen z eine r spezifischen gesellschaftlich-politische n Ord -
nun g - förderte n die schon genannt e Entwicklun g zur Indifferen z gegenüber den 
höhere n institutionelle n Arrangement s der staatliche n Ordnung ; eine Erscheinung , 
die die politische n Protagoniste n der Republi k wohl meinten , wenn sie den „Mange l 
an Staatssinn " in der Bevölkerun g beklagten 65, un d die in der Literatu r meisten s als 
Relik t des tschechische n Verhältnisse s zum altösterreichische n Staat betrachte t wird 6 6 . 
Da ß diese Tenden z sehr weit gehen konnte , zeigen u. a. die erwähnte n Versuche der 
Agrarier zur Aushöhlun g staatliche r Sozialpolitik 67, die faktisch staatlich e Hohei t 
durc h den Geltungsanspruc h eines eng begrenzte n Gruppeninteresse s ersetzten 68. 
Da s Proble m der Demokrati e wird durc h diesen Zusammenhan g zumindes t insofern 
berührt , als es die Schwäch e staatsintegrative r politische r Orientierunge n gerade in 
Zeite n der Bedrohun g der gesamten demokratische n Ordnun g außerordentlic h er-

61 Vgl. dazu die Beiträge von Václav Jí š a und Vladimír D u b s k ý in dem Sammelband : 
O revolučn í odborovo u politiku [Übe r die revolutionär e Gewerkschaftspolitik] . Prag 1975. 

62 Maßgebliche n Anteil an der Formulierun g der programmatische n Grundsätz e dieser Bewe-
gung hatt e M o d r á č e k , František : Samospráva práce [Selbstverwaltun g der Arbeit]. Prag 
1918; diese Schrift faßt eine jahrelange Diskussion in der tschechoslawische n Sozialdemokra -
tie in der Habsburgermonarchi e zusammen . 

6 3 Anarcho-syndikalistisch e Zielvorstellunge n hatte n anfänglich einen nich t unerhebliche n 
Einfluß auf das Program m der nationale n Sozialisten . Vgl. K á r n í k, Zdeněk : Socialisté na 
rozcestí . Habsburk , Masaryk či Šmeral? [Die Sozialisten am Scheideweg. Habsburg , Masa-
ryk oder Šmeral?] Prag 1968, 67 ff., 227 ff. -  Kritisch zum Program m der tschechoslowaki -
schen nationale n Sozialisten H a r n a, Josef: Kritika ideologie a program českého národníh o 
socialismu [Kritik der Ideologie und Program m des tschechische n nationale n Sozialismus] . 
Prag 1978. 

64 Bachs t e in , Martin : Der Volkssozialismus in Böhmen . National e Sozialisten gegen Hit -
ler. Bohjb 14 (1973) 340 ff. 

65 Das Zita t ist eine Äußerun g Masaryks aus dem Jahr 1919. Vgl.: Deutsch e Gesandtschafts -
bericht e aus Prag. Innenpoliti k und Minderheitenproblem e in der Ersten Tschechoslowaki -
schen Republik . I. Von der Staatsgründun g bis zum ersten Kabinet t Beneš 1918-1921. Be-
richt e des Generalkonsul s von Gebsattel , des Konsul s König und des Gesandte n Professor 
Saenger. Ausgewählt, eingeleitet und kommentier t von Manfre d Alexander . Münche n -
Wien 1983, Dok . Nr . 71 (Veröffentlichunge n des Collegium Carolinu m 49/1) . 

66 Lember g 1967,120. 
6 7 Vgl. S. 58. 
6 8 H e u m o s : Die Entwicklun g organisierte r agrarischer Interesse n 1979, 358. 
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schwert hat, die demokratischen Kräfte zur Verteidigung dieser Ordnung zusammen-
zufassen: Die Geschichte der Zweiten Republik zwischen Oktober 1938 und März 
1939 bietet reiches Anschauungsmaterial dafür, daß Parteienhader, bornierte Partei-
interessen und die auch durch das politische System produzierte Unfähigkeit, Interes-
senabstimmung nicht unter der Voraussetzung der Inkompatibilität eigener mit ande-
ren Interessen, sondern zugunsten übergreifender politischer Zielvorstellungen zu 
vollziehen, ein breites demokratisches Aktionsbündnis verhindert haben69. 

IV. 
Es ist eine allgemein geteilte Annahme, daß pluralistische Machtorganisation ein 

Garant demokratischer Ordnung ist, im politischen Bereich und im Bereich der Inter-
essen von Verbänden. Beide Voraussetzungen waren in der tschechoslowakischen 
Republik in reichem Maße gegeben, insofern fehlte ihr auch dieses „wesensnotwen-
dige Merkmal für eine Demokratie" 70 durchaus nicht. In den zeitweilig rund dreißig 
politischen Parteien konnte nahezu jedes bedeutendere wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Anliegen repräsentiert, häufig sogar in nationaler Gestalt organisiert wer-
den71, und die Vielfalt des Parteienwesens wurde durch das Verhältniswahlrecht und 
die gebundenen Wahllisten bewußt verfestigt72. Eine schier unüberschaubare Fülle 
organisatorischer Einheiten finden wir auf der Ebene der Verbände und Interessen-
vereinigungen; jeder sozialen Klasse - wenn wir uns auf dieses Gliederungsprinzip be-
schränken wollen - stand hier ein breites Spektrum zur Verfügung, das neben wenigen 
Massenorganisationen und mitgliederstärkeren Verbänden eine Unzahl organisatori-
scher Partikel umfaßte, die als Satellitenorganisationen von Parteien oder Suborgani-
sationen größerer Interessenvereinigungen fungierten und häufig auch autonomen 
Status besaßen73. Illustrativ für diese Struktur sind die schon erwähnten Gewerk-
schaften, ein Konglomerat von Organisationen, das Hunderte von politisch differen-
zierten quasi-berufsständischen Zusammenschlüssen, Fachvereinen und hoch-

69 Im Rückblick auf die Zweite und die Erste Republik schrieb der amerikanische Botschafter 
in Prag in einem Bericht für das State Department vom 29. 3. 1939 über die tschechischen 
politischen Parteien: „The Czechs take to political parties like ducks to water, and the smaller 
the party, the greater their loyalty to its cause and the fiercer their jealousy of all others. For 
many years the Czech political parties have sat around the board and split any and all political 
spoils with the exactitude of small boys dividing a stolen melon. Their preoccupation with the 
relative size of their share, rather than with the extent of what was there to divide, has been 
one of the contributing factors in the catastrophe which has overcome the nation." 
Kennan , GeorgeF.: FromPragueafterMunich. DiplomatiePapers 1938-1940. Princeton 
1968,99. 

70 Bur ian 1967,97. 
71 So gab es beispielsweise eine tschechoslowakische, deutsche, madjarische, polnische und 

jüdische sozialdemokratische Partei. Ein Überblick über das Parteienwesen bei H o c h , 
Charles: Les partis politiques en Tchécoslovaquie. Prag 1935. 

72 Bur ian 1967,99. 
73 Dieser extreme Pluralismus galt nicht nur für die Organisation des tschechischen Bevölke-

rungsteils in Verbänden; ganz ähnlich lagen die Verhältnisse auch bei den anderen Nationali-
täten. Für die jüdisch-zionistische Bewegung in der Ersten Republik vgl. R a b i n o w i c z , 
Oskar: Czechoslovak Zionism. Analecta to a History. In: The Jews of Czechoslovakia. 
Historical Studies and Surveys. Bd. 2. Philadelphia-New York 1971, 19-136. 
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spezialisierten Interessengruppen für Arbeiter und Angestellte zählte74; ein ähnliches 
Bild bot der Agrarsektor mit seinen Bauernbünden im Kielwasser der Parteien, den 
nach landwirtschaftlicher Spezialisierung und bäuerlicher Sozialstruktur unterschie-
denen agrarischen Interessenverbänden, den Genossenschaften, Vorschußkassen, 
agrotechnischen Institutionen und Subsystemen bäuerlich-kultureller Organisation 75. 

Zweifellos wurden Organisationsfülle und extreme Zergliederung des gesamten 
intermediären Systems auch durch den Proporzcharakter der politischen Ordnung 
und das erwähnte Bestreben der Parteien hervorgerufen, ihren Machtbereich qua 
Organisation so weit wie möglich zu integrieren76. Es mag auch dieser hochdifferen-
zierte Pluralismus gewesen sein, den zeitgenössische Beobachter im Auge hatten, 
wenn sie die Erste Tschechoslowakische Republik überschwenglich als „the most 
organized democracy in the world" bezeichneten77. 

Allerdings liegt es auf der Hand, daß hochspezialisierte Interessengruppen nur fall-
weise als politischer Machtfaktor auftreten, nämlich aller Wahrscheinlichkeit nach 
dann, wenn eben diese Spezialinteressen betroffen werden78. Die tschechoslowaki-
schen Verhältnisse lassen zudem vermuten, daß viele der organisatorischen Partikel im 
intermediären System - sofern sie nicht strategische Positionen in der Gesellschaft be-
setzten79 - aufgrund ihrer schmalen Mitgliederbasis ihre Kraft in der Bemühung um 
Selbsterhaltung erschöpften. Dalnteressengruppennurso starksind, wie sie bestimmte 
Interessen monopolisieren und damit national legitimieren können, deutet auch die 
hohe Fragmentierung des tschechoslowakischen intermediären Systems auf einen Zu-
stand der relativen Machtlosigkeit im gesamtpolitischen Prozeß hin. Meine These ist 
nun, daß gerade dieser Zustand dem Staat und autoritären politischen Orientierungen 
eine dominante Einflußchance einräumte. Der Zusammenbruch des tschechoslowaki-
schen organisatorisch-politischen Systems nach der Zerschlagung der Ersten Repu-
blik im September 1938 und die innere Entwicklung der Zweiten Republik bis zu den 
Anfängen des Protektorats Böhmen und Mähren können diese These bestätigen. 

Gerade Untersuchungen, die den demokratisch-parlamentarischen Charakter der 
Ersten Republik betonen, neigen dazu, die Zweite Republik zu exotisieren: Gleich-
sam über Nacht - so scheint es, wenn wir diesen Untersuchungen folgen - entsteht 
nach der Zäsur des Münchener Abkommens ein ganz anderes Staatswesen, das in 
nichts mehr an die Vormünchener Republik erinnert: seine Signatur ist die Herrschaft 
rechtskonservativer Gruppierungen, ist der Verfall von Demokratie, Liberalismus 
und Parlamentarismus, die rasche Verbreitung sozialdemagogischer Ideologien wie 
Antisemitismus, Antipluralismus und Antikommunismus sowie die massenwirksame 
Orientierung auf ein autoritäres Staatsbild80. Die psychologisierende Erklärung, die 

74 Im Durchschnitt entfielen 1937 auf eine Gewerkschaft der Arbeiter etwas mehr als 7000 Mit-
glieder, bei den Angestellten knapp 2000 Mitglieder. 

75 Vgl. dazu die in Anm. 33 zitierte Darstellung. 
76 Vgl. S. 57. 
77 At the Cross-Roads of Europe. A Historical Outline of the Democratic Idea in Czechoslova-

kia. Prag 1938, 274 f. 
78 Leps iu s : Demokratie in Deutschland 1969, 209-210. 
79 Beispielsweise die Gewerkschaft der Lokomotivführer. 
80 Lukeš , František: Podivný mír [Der merkwürdige Frieden]. Prag 1968. 
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in aller Regel für diesen abrupte n Wande l angebote n wird, daß nämlic h der Verlust der 
nationale n Souveränitä t un d der territoriale n Integritä t der Republi k zu eine r tief-
reichende n politische n Miser e geführt habe , zu einer allgemeine n Verzagthei t un d 
lähmende n Apathie , die es der Rechte n un d politisc h wie moralisc h dubiose n Elemen -
ten ermöglich t hätten , sich des Staate s un d der Gesellschaf t zu bemächtigen 81, kan n im 
Erns t nich t befriedigen . Träfe sie zu, wäre der Nachwei s zu erbringen , daß Demokra -
tie in der Erste n Republi k gewissermaßen nich t authentisc h gewesen sei, ein bloß ver-
mittelte s Phänomen , nämlic h die abhängige Variable außenpolitische r Stabilitä t un d 
Sicherheit . Vielmehr bestan d hier ein enger Zusammenhan g mi t der Struktu r der 
Erste n Republik : Da ß das gesamte intermediär e System nac h dem Septembe r 1938 wie 
ein Kartenhau s zusammenbrac h un d eine hochdifferenziert e politisch e un d gesell-
schaftlich e Organisationsstruktu r ohn e wirklich nennenswerte n Widerstan d durc h 
einige Großorganisatione n ersetz t werden konnte , deren Leitbilde r dem demokrati -
schen Erbe der Erste n Republi k überwiegen d nich t entsprachen 82, daß schließlic h -
im Frühjah r 1939 - über zwei Millione n Tscheche n in dem organisatorische n Kolo ß 
des Národn í souručenstv í [National e Gemeinschaft ] zusammengefaß t werden konn -
ten , einer stren g hierarchisc h nac h dem „Führerprinzip " aufgebauten , ideologisch an 
den ständestaatliche n Leitvorstellunge n des italienische n Faschismu s orientierte n 
Organisation 83, deute t darau f hin , daß die extrem partikularisiert e Organisatio n poli-
tische r un d gesellschaftliche r Interesse n vor 1938 un d ihre geringe Teilhab e an integra -
tiven politische n Prozesse n eine fundamental e Schwäch e des gesamten Systems be-
dingte 8 4, die -  weil das demokratisch e Potentia l nich t auf breite r Basis zusammen -
gefaßt werden konnt e -  dan n auch eine r autoritärkonservative n Integratio n Tü r un d 
To r öffnete . In gewisser Weise bracht e das Národn í souručenstv í eine allgemein e Pro -
blemati k der innere n Entwicklun g der Erste n Republi k auf den Punkt : Währen d die 
tschechisch e Gesellschaf t auf nationale r Grundlag e zu großen Integrationsleistunge n 
fähig war, fehlten , wie ich gezeigt habe , für eine umfassend e politisch e Integratio n die 
strukturelle n Voraussetzungen ; so repräsentiert e das Národn í souručenstv í die natio -
nale Einhei t ohn e politisch e Identität 8 5. 

81 Ebend a passim. 
82 K u k 1 í k, Jan : Poznámk y k činnost i sociálních demokrat ů ve druh é republice [Bemerkun -

gen zur Tätigkeit der Sozialdemokrate n in der Zweiten Republik] . In : K dějinám Českoslo-
venské sociální demokraci e [Zur Geschicht e der tschechoslowakische n Sozialdemokratie] . 
Prag 1968, 191-257. 

83 Pasák , Tomáš : VznikNárodníh o souručenstv í [Die Entstehun g des Národn í souručenství] . 
Dějiny a současnos t 1/7 (1969) 39-42. 

84 Sha w 1975, 52 spricht in diesem Zusammenhan g davon, daß die tschechoslowakische n 
Regierunge n eine „Strategi e der Schwachen " betrieben . 

85 Der Vorgang hat offensichtlic h seine Parallele n im Zusammenbruc h des politisch-organisato -
rischen Systems des deutsche n Bevölkerungsteil s der Tschechoslowake i und dem rasante n 
Aufstieg der Sudetendeutsche n Parte i zum Sammelbecke n der weit überwiegende n Mehrhei t 
der deutsche n Staatsbürge r der ČSR; auch hier wurde -  unte r ganz andere n politische n Vor-
aussetzungen als bei den Tscheche n - eine hochdifferenziert e gesellschaftlich-politisch e 
Organisationsstruktu r binne n kürzester Zeit in eine autoritäre , extrem zentralisiert e Ein-
heitsorganisatio n umgewandelt , die auf faschistischen Organisations - und Führungsprinzi -
pien gründete . 
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V. 

Unbestreitba r ha t der repräsentativ e Parlamentarismu s mit seinem charakteristi -
schen Wechselspie l von Regierungsverantwortun g un d Oppositio n in der Tschecho -
slowakei nich t Fu ß gefaßt; das ist an der eigentümliche n For m politische r Konflikt -
regelun g leich t nachzuweisen . I n ihre m parlamentarisch-demokratische n Institutio -
nengefüge von Großbritannien , Frankreic h ode r auch Deutschlan d kaum unterschie -
den , ist die tschechoslowakisch e Zwischenkriegsrepubli k als Proporzdemokrati e am 
eheste n mit Österreic h ode r der Schweiz vergleichbar . Di e These von der Stabilitä t der 
parlamentarische n Ordnun g in der Tschechoslowake i zwischen 1918 un d 1938, die so 
einleuchten d ist, weil sie mi t den Gegenbeispiele n des Verfalls der Demokrati e in den 
Nachbarländer n operiere n kann , ist insofern ungenau , als sie die kontinuierlich e Exi-
stenz des Parlament s gleichsetz t mi t dessen Statu s als faktische m Zentru m der politi -
schen Entscheidungsbildung . Tatsächlic h war die Bestandsfestigkei t des tschechoslo -
wakischen parlamentarische n Systems weit meh r eine Folge der „Entlastung " der 
Nationalversammlun g von den konfliktträchtige n Prozesse n der Interessenabstim -
mun g durc h die Konstruktio n der Pětka . Wen n sich somi t einerseit s die faktische 
Ohnmach t der Nationalversammlun g nich t hinwegdiskutiere n läßt , ma n andererseit s 
aber dara n festhält , daß in der Tschechoslowake i bis in die dreißiger Jahr e hinei n trot z 
der unverkennbare n Schwäche n des politische n Systems eine demokratisch e Orientie -
run g überwog, dan n stellt sich konsequenterweis e die Frag e danach , was das Institu -
tionensyste m der parlamentarische n Demokrati e überhaup t für die Entwicklun g 
demokratische r Einstellunge n un d Verhaltensweise n in der Bevölkerun g leistet . Im 
Verfolg dieser Frag e stoße n wir gerade in der Tschechoslowake i der Zwischenkriegs -
zeit auf höchs t komplex e Phänomene , die -  obwoh l in Teilen allgemein bekann t -  bis-
her überhaup t nich t systematisc h im Zusammenhan g mi t der gesellschaftlich-politi -
schen Makrostruktu r der Erste n Republi k untersuch t worde n sind. 

Es gehör t zu den selbstverständliche n Annahme n der politologische n Forschung , 
daß die „Politisierun g der moderne n Gesellschaft.. . über formal e Organisation " er-
folgt86, das heiß t auch , daß demokratisch e Gestaltun g an institutionell e Voraus-
setzunge n gebunde n ist. Mein e Thes e ist, daß der Formalisierungsgra d von Demokra -
tie in der Erste n Republi k niedri g gewesen ist; eben darin schein t ein wesentliche s Spe-
zifikum des tschechoslowakische n Typu s von Demokrati e gelegen zu haben . Scho n 
im Begriff der Demokrati e habe n im tschechische n politische n Denke n seit dem 
19. Jahrhunder t un d der nationale n Renaissanc e ander e Bestimmungsmerkmal e über -
wogen als die formalisierte r Verfahren un d normsetzende r Regelungen . Es genügt 
hier , an Masaryk s Demokratiekonzeptio n zu erinnern , die ganz vorrangig die ethi -
sche, sozialmoralisch e un d philosophisch e Dimensio n von Demokrati e un d den indi -
viduellen demokratische n Habitu s betont , das Institutionengefüg e der parlamentari -
schen Demokrati e jedoch ehe r als abgeleitete s Elemen t auffaßt 87. Da ß parlamentari -
sche Interessenbildun g un d -abstimmun g in der Erste n Republi k nich t als geregeltes 

86 N a s c h o l d , Frieder : Organisatio n und Demokratie . Untersuchunge n zum Demokratisie -
rungspotentia l in komplexen Organisationen . Stuttgart-Berli n 1969, 8. 

87 Čapek , Karel: Gespräch e mit Ť. G . Masaryk. Münche n 1969, 316 ff. 
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Prozedere , sonder n als Proze ß begriffen wurden , der sich -  so Kenne r der Verhält -
nisse -  vor allem auf „Vertrauen " gründete 8 8, auf eine interpersona l erfahrbar e Kate -
gorie also, liegt ebenso auf der Eben e dieses Denken s wie die Tatsache , daß die Kon -
trolle der kodifizierte n verfassungsrechtliche n Norme n sehr schwach ausgebildet war, 
wie die eigentümlich e Konstruktio n un d faktische Wirkungslosigkeit des Verfas-
sungsgericht s in der Erste n Republi k zeigen 89. 

Mi t alledem sind wir jedoch erst im Vorho f eines weiten Bereich s informelle r ode r 
persona l fundierte r Herrschaftsstrukturen , die der Erste n Republi k ihre n spezifischen 
Charakte r verliehen ; diese Strukture n sind zwar nich t alle demokratische n Ordnungs -
vorstellunge n zuzurechnen , deute n aber auf eine For m der Sozialintegration 90 hin , die 
nich t auße r ach t gelassen werden kann , wenn wir nac h den Gründe n der lange be-
wahrte n politisch-soziale n Stabilitä t der tschechoslowakische n Zwischenkriegsrepu -
blik fragen. An erster Stelle ist in diesem Zusammenhan g das republikanisch e Macht -
zentru m der „Burg " (hrad ) zu nennen : Wie imme r ma n die um Thoma s G . Masary k 
un d Edvar d Beneš gescharte n un d unte r diesem Begriff zusammengefaßte n Vertrete r 
der politische n un d intellektuelle n Elite n des Lande s bezeichne n will, ob als „strategi -
sche Cliquen" , als „Hofkamarilla " ode r „bourgeois e pressure group" 9 1 -  entschei -
den d ist hier allein, daß sie einen höchs t einflußreiche n Fakto r informeller , weithin 
persona l gebundene r Herrschaf t darstellten . Anzuführe n sind ferner -  um nu r einige 
Hinweis e zu geben - die im landwirtschaftliche n Bereich un d zuma l in der über eine 
Millio n Mitgliede r zählende n Agrarparte i verbreitete n Klientelverhältnisse , d. h . 
Herrschaftsbeziehungen , bei dene n agrarisch e Interesse n über die Perso n regionale r 
Agrarpotentate n in das politisch e System vermittel t wurden 9 2 , dan n die Clan-Struk -
ture n in der Slowakei, also eine For m politische r Herrschaftsausübun g durc h soziale 
Primärgruppen 9 3, un d das Arbeiterdeputationswese n im industrielle n Konflikt , eine 
vorindustriell e For m der Kanalisierun g sozialer un d wirtschaftliche r Forderungen , 
die den Vorran g eine r an face to face-Kommunikatio n geknüpfte n Konfliktregelun g 
vor einem institutionel l verankerte n Interessenausgleic h verdeutlicht 94. Schließlic h ist 
der unzählig e Ma l beschrieben e Kul t um Staatspräsiden t Masary k zu erwähnen . O b 
ma n diesen Kul t ideologiekritisc h betrachte t ode r als andächtig e Evokatio n der Rolle 
großer Persönlichkeite n in der Geschicht e nu r noc h einma l nachvollzieht : Seine Wirk-
samkeit , die in der Formulierun g zum Ausdruc k gebrach t wurde , die Erst e Republi k 

88 Vgl. dazu die Auszüge aus einem Intervie w mit dem tschechische n Politike r Proko p Drtin a 
bei Pav l íček , Václav: Úno r 1948 [Der Februa r 1948]. Právník 107(1968) 177-200. 

89 L ipsche r 1979,41 Anm. 115. 
9 0 Zu diesem Begriff s. N a r r , Wolf-Diete r /  N a s c h o l d , Frieder : Theori e der Demokratie . 

Stuttgar t 1971. 
91 Zu den verschiedene n Definitione n wie zur Bedeutun g der „Burg" im gesamtpolitische n Zu-

sammenhan g der Ersten Republik : Die „Burg". Einflußreich e politisch e Kräfte um Masaryk 
und Beneš. Hrsg. v. Karl B o s 1. 2 Bde. München-Wie n 1973/74 . 

92 H e u m o s : Februarumstur z 1984, 130. 
93 Eine systematisch e Untersuchun g dieses Phänomen s gibt es bisher nicht . Beneš schätzt e die 

Zah l der bedeutendere n Clans in der Slowakei auf etwa 20. Vgl.: Dokument y z historie 
československé politiky 1939-1943 [Dokument e zur Geschicht e der tschechoslowakische n 
Politi k 1939-1943]. Bd. 2. Prag 1966, Dok . Nr . 515. 

94 H e u m o s : Arbeiterschaf t 1988, 69. 
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sei eine „Diktatur des Respekts" gewesen95, ist ein sehr anschauliches Beispiel für das 
Phänomen einer personal vermittelten Sozialintegration. 

Die Bedeutung dieses Phänomens, das in dieser ausgeprägten Form schwerlich in den 
westlichen Demokratien der Zwischenkriegszeit zu finden sein dürfte96, liegt nicht 
nur darin, daß auf diese Weise jene Indifferenz gegenüber den höheren institutionellen 
Arrangements der staatlichen und parlamentarischen Ordnung kompensiert werden 
konnte. Wichtiger ist, daß diese Art der Sozialintegration eine außerordentlich elasti-
sche und damit stabilitätsfördernde Vermittlung gesellschaftlicher Bedürfnisse in das 
politische System ermöglichte, weil sie geringer programmatischer Festlegung bedarf, 
daher leicht „verschiebbar" ist, per definitionem Partizipation vermeidet und sich an 
einer gleichsam kontextfrei begriffenen Form von Autorität orientiert97. 

Ich komme auf die oben erwähnte Frage nach dem Zusammenhang von Sozialstruk-
tur und politischer Ordnung zurück. Das tschechoslowakische Beispiel zwingt dazu, 
wie es scheint, den Begriff „Sozialstruktur" möglichst weit zu fassen: Es geht nicht nur 
um jene „hard facts", die die Maschinenbauer des Sozialen immer im Auge haben, 
wenn sie die Gesellschaft zerlegen und rekonstruieren, sondern in hohem Maße auch 
um jene flüchtigeren, jedoch nicht weniger wirksamen Elemente, die den „Kitt" zwi-
schen sozialer und politischer Verfassung bilden und - wie der Fall der Tschechoslo-
wakei deutlich macht - die Funktion haben, Reibungsverluste zwischen den beiden 
Ebenen der gesellschaftlichen Makrostruktur aufzufangen98. 

95 DasZitatnach B a u m o n t , Maurice: La faillite de la paix. Bd. 1. Paris 1960, 438. 
96 Jedenfalls nicht in der augenfälligen Gestalt solcher Strukturen wie der „Burg". Daß es sich 

möglicherweise um ein spezifisch ostmittel- und osteuropäisches Phänomen handelt, könnte 
die mit Masaryks dominanter Position vergleichbare Rolle Józef Pilsudskis im Zwischen-
kriegspolen vermuten lassen; insofern wäre diese Erscheinung allerdings nicht an das gesamt-
gesellschaftliche Entwicklungsniveau geknüpft, da die Tschechoslowakei und Polen in dieser 
Hinsicht erhebliche Unterschiede aufwiesen. Einen Ansatzpunkt zur systematischen Erklä-
rung des Komplexes bietet offenbar die Rechtsentwicklung: Das handwerklich-vorindu-
strielle Rechtsverständnis war in hohem Maße personenbezogen, in der Tschechoslowakei in 
der Arbeiterschaft stark verbreitet und zweifellos durch den hohen Anteil der kleingewerb-
lichen Produktion bedingt, wo das Rechtsdenken noch von der normenintegrierten hand-
werklichen Ökonomie des 19. Jahrhunderts bestimmt wurde. Vgl. H e u m o s , Peter: Klein-
gewerbe und Handwerk in Prag im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert. Struktur, wirt-
schaftliche Entwicklung und soziale Lage der Kleingewerbe-Arbeiter. BohZ 24/2 (1983) 
104-124. - Ders. : Arbeiterschaft 1988, 69-70. 

97 H e u m o s : Februarumsturz 1984, 132. - M a s t n ý , Vojtech: Tradition, Continuity and 
Discontinuity in Recent Czechoslovak History. In: Die Tschechoslowakei 1945-1970. 
Hrsg. v. Nikolaus L o b k o w i c z und Friedrich Pr inz . München-Wien 1978, 81 ff. 

98 Diese Frage - nämlich zu klären, wie die Sozialstruktur einer Gesellschaft in das politische 
System „übersetzt" wird - ist das zentrale Problem der Wahlforschung, die - auch dort, wo 
sie sich kritisch versteht - längst darüber hinaus ist, erfolgreiche politische Integration nur in 
den Begriffen von „Manipulation" oder „Systemstabilisierung" zu deuten. Vgl. S te in-
b a c h, Peter: Stand und Methode der historischen Wahlforschung. Bemerkungen zur inter-
disziplinären Kooperation von moderner Sozialgeschichte und den politisch-historischen 
Sozialwissenschaften am Beispiel der Reichstagswahlen im deutschen Kaiserreich. In: Pro-
bleme der Modernisierung in Deutschland. Sozialhistorische Studien zum 19. und 20. Jahr-
hundert. Opladen 1979, 171-234 (Schriften des Zentralinstituts für sozialwissenschaftliche 
Forschung der Freien Universität Berlin 27). 



Z T R A C E N Ý LIDSTV A RÁJ : L A N G U A G E A N D LOS S I N 
M A C H A ' S MÁJ 

By Alfred Th o mas 

I . 

Like all great nationa l poet s -  Pushkin , Mickiewicz , Shevchenk o - th e Czec h 
Romanti c poe t Kare l Hyne k Mách a (1810-1836 ) has becom e a cultura l monumen t in 
his own country , th e subject of an ever-growin g mass of scholarship . Yet in his shor t 
life-tim e and for a perio d after his death , Macha' s importanc e as a lyric poe t of genius 
remaine d unrecognize d in his nativeland . H e evenincurre d th e disapprova l andhostil -
ity of his contemporarie s for his refusal to conceiv e of literatuř e in narro w nationalis t 
terms . Since th e beginning s of literar y activity in th e twelfth Century , Czec h literatuř e 
has been engagé, circumscribe d by local politica l considerations . It s principá l featur e 
is insularit y rathe r tha n universality . Mách a rejected th e traditiona l role of th e didacti c 
autho r and thereb y transgressed th e orthodo x values of th e Obrození [Nationa l Revi-
val]. In 1840 th e nationalis t playwright Josef Kajetá n Tyl, autho r of Jan Hus,  pres-
ente d a partia l caricatur e of th e Romanti c Mách a in his story Rozervanec [literally, th e 
on e tor n apart] . Th e title refers to th e Byroni c her o whose soul is divided by interna l 
spirituá l discord . Such a notio n of division presuppose s a humanisti c ideal of unit y and 
essence. By 'tearin g apar ť thi s ideal Mách a was in fact challengin g th e philosophica l 
basis of th e Nationa l Revival itself1. 

In th e years following his death , Macha' s reputatio n began to grow. In 1858 th e 
almanac h Máj was founde d in his memory . It s co-editor s were Vítězslav Hále k and 
Jan Neruda ; its principá l adherent s were Kare l Jaromí r Erben , Božen a Němcová , 
Karolin a Světlá and Adolf Heyduk 2 . Th e first serious literar y criticism of Macha' s 
work was a stud y by Jaku b Arbes which appeare d in 1886. Fro m tha t tim e on ther e has 
been a steady flow of biographie s and reminiscences , as well as mor e scholarl y 
assessment s of Macha' s ceuvre1. Broadl y speaking, ther e are thre e main areas of 

1 Ty 1, Josef Kajetán : Rozervane c [The Man Torn Apart] . Vlastimil 1/3 (1840) 266-303. Fo r 
the receptio n of Macha' s work from his death to the foundin g of the Máj almanac , see 
Literárn í pou ť Karla Hynk a Mách y - Ohlas Máchov a díla v letech 1836-1858 [The Literar y 
Pilgrimageo f KH M - the Receptio n of Macha' s Work 1836-1858]. Ed. by Pavel Vašák. 
Praguel981 . 

2 Měšťan , Antonín : Geschicht e der tschechische n Literatu r im 19. und 20. Jahrhundert . 
Cologne-Vienn a 1984, 113-114. 

3 An exhaustive list of Mách a scholarshi p would be impossible here but the principá l mono -
graphs are as follows: Arbes , Jakub: KHM ; studie literárn í a povahopisn é [KHM ; literary 
and characte r studies]. Ed. by Karel Jansk ý and Karel Polák . Prague 1941.- P r a ž á k , 
Albert: KHM . Prague 1936. -  Salda , F . X.: Mácha , snivec, buřič [Mácha , Dreamer , 
Rebel] . Prague 1936. -  N o v á k , Arne (ed.) : KH M - osobnost , dílo, ohlas. Sborník k 
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Mách a scholarship : biographica l perspectives 4, literar y antecedents 5 and pur e lingu-
istic readings 6. I n th e 1920s th e Pragu e Schoo l of Linguist s turne d its attentio n to 
Macha' s work 7 . Since the n Mách a studie s háve reverted to a mor e conventiona l consi -
deratio n of his life and poetic s within th e political-cultura l framewor k of th e Nationa l 
Revival8. Th e break in th e continuit y of theoretica l approache s to literatuř e in post -
war Czechoslovaki a has denie d Czec h literar y criticism access to contemporar y 
model s of theory , mos t notabl y Frenc h structuralism . Thi s articl e aims to find com -
mo n groun d between th e two school s by placin g Jan Mukařovský' s linguistic readin g 
of Máj int o th e larger framewor k of Lacania n psychoanalysis 9. Th e centra l them e of 
Macha' s Máj -  th e Oedipu s comple x - would appea r to offer a suitable opportunit y 
for a psychoanalytica l stud y of th e poem . 

I I . 

Jacque s Lacan' s mos t importan t contributio n to psychoanalysi s was his synthesi s of 
two previously unrelate d branche s of knowledge , th e Saussuria n concep t of language 
as a systém of signs and Freuď s discovery tha t th e huma n psyche can be divided int o 
two areas -  th e consciou s and unconscious . Laca n observed tha t Freuď s analysis of 
dreamin g as a twin Operatio n of Verschiebung [displacement ] and Verdichtung [con -
densation ] corresponde d closely to Roma n Jakobson' s distinctio n between meta -

100. výročí Máchov y smrti [KHM-Personality , Work, Influence . Almanac to Mark the Cen -
tenaryo f Macha' s Death] . Prague 1937. -  H a r t l , Antoní n (ed.) : Věčný Mácha-památní k 
českého básníka [The Eterna l Mách a - Monumen t to a Czech Poet] . Prague 1940. -
J a n s k ý , Karel: Tajemství Křivokladu a jiné máchovské studie [The Mystery of Křivoklad 
and Othe r Mách a Studies] . Prague 1941. -  G r a n j a r d , Henri : Mách a et la renaissanc e 
national e en Bohéme . Paris 1957. -  For a generál survey of Slavic Romanticism , see 
J e c h o v á, Hana : L'image poétiqu e dans le mouvemen t romantiqu e slavě. Reproductio n de 
thěses, Universit ě de Lille III . Paris 1982. 

4 See J a n s k ý , Karel(ed.) : KH M ve vzpomínkác h současníků [KH M in the Memorie s of his 
Contemporaries] . Prague 1958. -  Š t ěpánek , Vladimír: KHM . Prague 1984. 

5 See the articles in Osobnos t for Macha' s relation to Byron, Polish and Germa n Romanticism . 
- Also: W e 11 e k, René : Mách a and English Literatuře . In : Essays on Czech Literatuře . The 
Hague 1963,148-178 . 

6 M u k a ř o v s k ý , Jan (ed.) : Torso tajemství Máchov a díla [Torso of the Mystery of Macha' s 
Work]. Prague 1938. -  M u k a ř o v s k ý , Jan : Kapitol y z české poetiky [Chapter s from 
Czech Poetics] . 3 vols. Prague 1948. Vol. III : Máchovsk é studie [Mách a Studies] . 

7 M u k a ř o v s k ý , Jan : Genetik a smyslu v Máchov ě poesii [The Genesi s of Sense in Macha' s 
Poetry] . In : M u k a ř o v s k ý : Torso 1938, 13-110. -  J a k o b s o n , Roman : K popisu 
Máchov a verše [Toward a Descriptio n of Macha' s Verse]. In : Ib id . 207-278. -  Havrá -
nek , Bohuslav: Jazyk Máchů v [Macha' s Language] . In : Ib id . 279-331. 

8 See the recen t collectio n of articles dealing with Macha' s relation to Byronism, Romanti c 
paintin g and Czech history. In : Prosto r Máchov a díla-soubo r máchovských prací [The Space 
of Macha' s Work - a Collectio n of Essays on Mácha] . Ed. by Pavel V a š á k. Prague 1986. 

9 This article draws principall y on two areas of Lacan' s thought , the mirror-stag e and the 
indeterminac y of the sign. See: Lacan , Jacques : Écrits . Paris 1966, especially: Le Stade du 
miroircommeformateurdelafonctionduje . Ibid . 93-100, and L'instanc e de la lettre dans 
l'inconscien t ou la raison depuis Freud . Ibid . 493-528. -  Also Lacan , Jacques : Les 
Quatr e Concept s fondamentau x de la psychanalyse . Paris 1973, in particular : Le Sujet et 
l'Autre: L'Alienation , 185-195. 
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pho r (th e dominan t device of verse) and metonym y (th e dominan t device of prose) as 
th e fundamenta l binar y Operatio n of language 10. Lacan' s analysis translate s psychic 
function s int o these two linguistic functions ; metapho r is seen as the origin of 
symptom , as it replace s on e signifier with another , while metonym y is seen as th e 
origin of desire 11. To elucidat e thi s distinction , let us quot e Frederi c Jameson' s 
succinc t definitio n of metapho r and metonym y in The Prison-House of Language: 

... language can nevěr really express anything : onl y relationship s (Saussuria n 
linguistics) or sheer absenc e (Mallarmé) . Thu s language has of necessit y recours e 
to indirection , to Substitution : itself a substitute , it mus t replac e tha t empt y cen -
ter of conten t with somethin g eise, and it does so eithe r by saying what th e con -
ten t is like (metaphor) , or describin g its contex t and th e contour s of its absence , 
listing th e thing s tha t borde r aroun d it (metonymy) . Thu s language , by its very 
nature , is eithe r analogica l or fetishistic . . . 1 2 . 

Th e connectio n between linguistics and psychoanalysi s culminate d in Lacan' s 
revolutionar y assertion tha t "1' inconscien t est structur é comm e un langage" [th e un -
consciou s is structure d like language] . Laca n moves away from th e old pictur e of th e 
Freudia n id as th e repositor y of hidde n desire and instinc t which manifest s itself ran -
doml y throug h th e mediu m of dream s and slips of th e tongue : 

Iťs wron g to thin k tha t th e unconsciou s exists because of the existence of un -
consciou s desire, of some obtus e heavy, caliban , indee d animali c unconsciou s 
desire tha t rises up from th e depths , tha t is primitive , and has to lift itself to the 
higher level of consciousness . Quit e on th e contrary , desire exists because ther e 
is unconsciousness , tha t is to say, language which escapes th e subject in its struc -
tur é and effects, and because ther e is always, on th e level of language, somethin g 
which is beyon d consciousness , and it is ther e tha t th e functio n of desire is to be 
located 13. 

Laca n proceed s to stud y th e developmen t of th e subject from its precognitiv e and pre -
linguistic stage to its emergenc e as an individua l with access to language. Let us quot e 
onc e mor e from Jameson' s descriptio n of th e Lacania n systém where it embodie s mor e 
characteristi c Freudia n phenomena : 

. . . th e experienc e of th e mothe r is on e of initia l plenitud e from which the infan t 
is brusquel y severed. Thus , th e Separatio n from th e mothe r result s in a kind of 
prima l lack or béance, a "gaping" and it is thi s traumati c experienc e which is 
customaril y felt (by bot h boys and girls) as a castration . Not e tha t just as language 
is a kind of béance or openin g ont o th e Othe r (it is nevěr a plenitud e itself, always 

10 See J a k o b s o n , Roman : Two Aspects of Language and Two Types of Aphasie Disturban -
ces. In : Selected Writings. Hague-Pari s 1971, 239-259, especially, 254-259 (the metaphoric -
metonymi c poles). 

11 J a m e s o n , Frederic : The Prison-Hous e of Language - A Critica l Accoun t of Structuralis m 
and Russian Formalism . Princeto n 1972, 122. 

12 Ibid . 122-23. 
13 I b i d. 138; quote d in: Qu'est-c e que le structuralisme ? Paris 1968, 252-53. 
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in its very structur e a forme d incompleteness , waiting for th e Other' s participa -
tion) , so also th e phallu s is to be understoo d as par t of th e realm of th e Symbolic 
rathe r tha n as th e peni s itself. Th e phallu s is thu s a linguistic category , th e very 
symbol of lost plenitude , and sexual desire, insofar tha t it is an attemp t to regain 
tha t plenitude , to repossess th e phallus , is also a ratificatio n of its loss. Thi s is to 
say tha t neurosí š for Laca n is essentially a failure to accep t castration , a failure to 
accep t th e prima l lack which is at th e cente r of life itself: a vain and impossible 
nostalgia for tha t first essentia l plenitude , a belief tha t on e really can in on e form 
or anothe r repossess th e phallus 1 4. 

Th e Oppositio n of th e Imaginar y to th e Symbolic Orde r in Lacan' s systém is a 
distinctio n between th e subjecťs illusory concer n with his own image and his ultimat e 
acceptanc e of "the secondar y statu s of consciousnes s with respec t to th e linguistic 
orde r itself"15. Language , accordin g to Lacan , function s like th e unconsciou s in tha t 
th e signifier is always in pursui t of a signified which can onl y manifes t itself elsewhere 
as anothe r signifier. Thi s enactmen t of deferra l also appear s in th e mother-chil d rela-
tionshi p and is th e basis for Lacan' s accoun t of th e Oedipu s complex 16. I n Lacan' s 
view, th e role of language (or as he put s it, th e role of th e signifier) is of primar y impor -
tance . Onc e th e subject has acquire d language, the n all th e pre-verba l structure s are 
altere d to fit in with th e language systém. Access to language involves an awarenes s of 
differenc e and differentiatio n (th e differenc e of th e signifier) and an awarenes s of th e 
loss of illusory wholenes s which f ollows th e child' s initia l experienc e of itself as an in-
tac t being separat e from its mothe r (Lacan' s figurative accoun t of th e mirror-stage) 17. 

III . 

Before turnin g to Máj,  we shoul d conside r th e unhapp y life of th e poe t himself. 
Kare l Hyne k Mách a was bor n in Pragu e of lower middle-clas s parents . H e attende d 
Pragu e Universit y where he studie d law, but his real interes t from an early age was 
writing. H e began to compos e verse in Germa n but subsequentl y turne d to th e Czec h 
language. Hismodes t Outpu t inverse andproseconstitute s th e greatest literar y achieve-
men t in Czec h literatuře , and his masterpiec e Máj is no t onl y a mileston e in Czec h 
poetry , it is also on e of th e mos t significant product s of Europea n Romanticism . Like 
all th e Romantics , Mách a died at an early age -  at twenty-si x of an intestina l infectio n 
caused throug h overwork and wilful self-neglect . But Mách a was no t a self-styled, 
alienate d Romantic ; on th e contrary , he participate d actively in th e intellectua l circles 
of his day. H e too k a leadin g role in th e Czech-languag e theatr e which in th e 1830s was 
emergin g from th e neglect of previou s generations . Th e poe t liked to shock and 
outrag e the Pragu e bourgeoisie : he was to be seen on th e street s of Prague , cuttin g a 
dashin g figuře in a dramati c red-line d cloak , broad-rimme d hat , riding-boot s and 

14 Ibid . 172. 
15 Ibid . 170. 
16 See Lacan , Jacques : Le seminair e sur "LaLett e volée". In : Laca n 1966,11-61 . 
17 SeeLacan:L e Stade Miroi r 1966. 
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spurs. At th e samé time , Romanticis m was no t merel y a pose; it was a statě of th e soul, 
a sourc e of profoun d Weltschmerz. Like th e Germa n philosopher s of th e age and thei r 
literar y counterparts , th e Jen a Romantics , Mách a was preoccupie d in his verse with 
th e fundamenta l problem s of being, language and temporality . Hi s poetr y displays a 
reversal and , by implication , Subversion of th e received orthodoxie s of th e tim e - on 
th e level of language, ontolog y and philosophy . 

Th e poeť s letter s and diarie s reveal a min d pron e to neurosíš . Macha' s intens e sexual 
energy was channelle d int o his passionat e relationshi p with Lor i Somková , th e beauti -
ful if unintelligen t daughte r of a Pragu e bookbinder . A passage from Macha' s diary, 
date d 17 Septembe r 1835, relate s ho w th e poet , his friend Kare l Sabina and Lor i were 
returnin g to Pragu e after a walk in th e country-sid e when Mách a broache d th e delicat e 
subject of marriage : 

Jak jsme šli já, Lor i a Sabina ku Praze , já jsem žertoval , že (j)si ji nevezm u atd . 
Sabina pravil: "Sie lächel t zu dem Schmer z -  Scher z will ich sagen", a ona 
odpověděla : "Sagen Sie nu r Schmerz" 1 8. 

Sabina, Lori and I were Walking to Prague . I joked tha t I would not marry her and so on. 
Sabina said: "She is smiling at the pain - 1 mean at the joke" to which she answered: "Rathe r 
say pain". 

Thi s episode illustrate s th e classical Freudia n slip of th e tongu e whereb y th e un -
consciou s is momentaril y bared in a lapse of speech . Her e th e subject, Sabina , Substi-
tute s Schmerz [pain ] for Scherz [joke]. I t is significant tha t Mách a entere d thi s inciden t 
int o his diary for it reveals, quit e apar t from his persona l concer n with his fiancee' s 
response , an interes t in th e relationshi p between language and th e unconscious . As we 
shall see when we com e to a close readin g of Máj,  thi s relatio n is manifes t within the 
very structur e of Macha' s poeti c language. 

Mách a was obsessed by th e fear tha t he was no t Lori' s first lover, a retrospectiv e jeal-
ousy which is irrationa l precisely because th e allegation can nevěr be proved or 
disproved . In a lette r to his parents , date d 2 Novembe r 1836, he reveals his fury at dis-
coverin g tha t Lor i had left thei r hous e withou t his permission : 

Jak jsem ale dosta l psan í a četl jsem, že Lor i byla od nás z domu , tak jsem se roz-
vzetklil, že jsem moh l z toh o mít smrt . Také od těch časů tuze špatn ě vypadám . 
Všecko jsem tu roztříska l a myslil jsem, hne d že musím jít odtud , a ona , že muž e 
dělat co chce . Já vím, pro č nechci , aby jen z dom u ani nevycházela 19. 

When I received the letter and read tha t Lori had left our house and had been hom e I flew 
into a rage so strong tha t I could háve died. Since tha t time I háve not looked well. I smashed 
everything to pieces here and though t tha t I must leave straightaway and she could do what 
she wants. I know why I don' t want her even to leave the house . 

Thi s scene recalls th e oedipa l scenari o of Máj where th e her o Vilém, having un -

18 J a n s k ý , Karel (ed.) : Spisy KH M [The Works of KHM] . 3 vols. Prague 1972. Vol. 3: Lite-
rárn í zápisníky, deníky, dopisy [Literar y Notebooks , Diaries , Letters] , 284. 

19 Ibid . 339. 
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wittingly slain his own f athe r for th e seductio n of his beloved Jarmila , is tormente d by 
his guilt and by th e fallen statě of th e girl: 

Sok - ote c můj ! vrah -  jeho syn, 
on svůdce dívky mojí ! -
Neznám ý mně . -  Strašn ý mü j čin 
prones l pomst u dvojí. 
Pro č ruko u jeho vyvržen 
stal jsem se hrůzo u lesů? 
Č í vinu příšt í pomst í den ? 
Č í vinou kletbu nesu? 
N e vinou svou! -  V života sen 
byl jsem já snad jen vyváben, 
bych ztresta l jeho vinu? 

My rival is my father! His son the murderer ; he the seducer of my girl! -  Unknow n to 
me. -  My terrible deed has reaped a double vengeance . Why cast out  by his hand did I be-
come the fear of the forest? Whose guilt will the morro w avenge? By whose guilt do I bear 
a curse? No t my own guilt! -  Was I lured into the dream of life only to be punishe d for his 
guilt? 

Macha' s persona l neurosí š is here transmute d int o mythical , poeti c form . We are 
no w in th e realm of th e Symbolic Orde r where conventiona l categorie s of identit y -
father , son , girl-frien d - are transfigure d int o symbols. Th e fathe r become s th e 
Father , th e figuře of th e Law to whom th e subject appeal s for justice and recognition . 
H e is th e all-determinin g signifier to which th e subject defers in its futile quest for ulti -
mat e signification ; for, like th e mythi c fathe r of th e Oedipu s complex , th e signifier is 
always absent . Th e curse of which Vilém speaks -  a curse impose d randoml y by an un -
just fathe r -  is akin to th e primac y of th e signifier in its relatio n to th e subject: th e per -
petua l deferra l of meaning , implici t in th e constan t fading of th e signifier, constitute s 
th e "curse" of th e subject in its search for legitimatio n in language. When Vilém poses 
th e despairin g question : "By whose guilt do I bear a curse?", he is articulatin g th e 
dilemm a of th e individua l whose access to meaning , and thereb y being, is f orever post -
poned . Th e sourc e of thi s "guilt" canno t be locate d because , like th e signifier, it is onl y 
presen t elsewhere . Th e sense of inconsolabl e loss which result s from th e postpone -
men t of meanin g is equivalen t to th e figuře of Jarmila , th e shifting locus of desire . Just 
as language is always-alread y in a statě of deferral , so to o was th e girl "fallen" before 
Vilém kne w her : "Pro č klesla dřív, než jsem ji znal? " (II ) [Why did she fall before I 
knewher?] . 

Th e neurosi s which links Macha' s lette r to his parent s with th e diary entr y alread y 
cited is th e subjecťs fear of loss (castration) , th e profoun d sense of which inform s all 
of Macha' s writing. In a lette r to Lor i from Litoměřice , where he was employe d as a 
solicitor , he writes in threatening , bullying terms : 

Ich befehle also, stren g befehle ich Dir , daß D u nich t aus unser m Hau s hinaus -
gehst, nirgendshin , unte r keinem , gar keine m Vorwand ; nich t zur Messe, nich t 
zur Beichte , nich t zum Katechismus , nirgendshin ; ode r -  so wahr mein Got t un d 
mein e Seele lebt, und bei meine m Leben schwör ich Dir , D u siehst mich niemal s 
wieder 2 0. 

2 0 Ibid . 340-341. 
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I order you, I order you most strongly not to leave our house , to go nowhere , unde r any 
circumstances ; not to mass, not to confession , not  to catechism , nowhere ; or, as Go d and 
I live, I swear on my life tha t you will nevěr see me again. 

Th e nee d to keep Jarmil a unde r lock and key is a universa l neurosíš ; ther e are numer -
ous instance s of incarceratio n in literatuř e and in life 2 1 . In th e poeti c landscap e of Máj 
thi s neurosí š is expressed in th e isolatio n of th e characters , Vilém and Jarmila . But in 
Máj it is Vilém who is incarcerate d in a prison-cel l while Jarmil a sits by th e lakeside. 
The y are separate d by an expanse of water , symbolic of potenc y to which neithe r has 
access. 

O n 2 Octobe r 1836, Lor i gave birth to a son. Mách a journeye d back and forth be-
tween Pragu e and Litoměřic e to visit mothe r and child . An intriguin g passage in 
Macha' s correspondanc e is th e poeť s accoun t of th e chilďs birth . In place of parenta l 
joy, we find anguish as if th e very idea of ne w consciousnes s were a sourc e of grief to 
th e father , a kind of cosmic guilt akin to Vilem's curse in Máj. Mách a writes to his 
friend , Eduar d Hind i (8 Octobe r 1836): 

Již jsem Vám jedno u psal, co to dítě již v matc e zkusilo, a to ne všecko - to zku-
silo opě t př i svém porod u - ; ale hled í mu to z obličeje. Zvráštěn é čelo hlubok o 
přes oči naklenuté , vystupující žíla na čele, zamračen é temnomodr é oči , a ten hlu -
boký smute k v tak malém obličeji, Eduarde , to je mů j syn . . . 2 2 . 

I háve already told you what the child experience d in its mother' s womb and what it 
experience d after birth ; it shows in his eyes. The wrinkled forehead arched deep over the 
eyes, the vein protrudin g on the brow, the gloomy dark-blu e eyes, and the deep sadness on 
such a small face, Edward , tha t is my son . . . 

Her e Mách a seems to be relatin g th e prima l scene of th e Oedipu s complex : th e child 
is bor n as th e fathe r enters , symbolic of his disruptio n of th e libidina l relationshi p with 
th e mother . I t is curiou s tha t Mách a chose to live far from his fiancée and family in 
Litoměřic e (financialnecessit y apart) . In a lette r to his parents , date d 28 Octobe r 1836, 
he writes of his lonelines s and isolatio n in Litoměřice : 

A te ď jsem sám a sám, jeden pro sebe, se žádný m nemluvím , na žádnéh o se 
nepodívám ; mn ě již beztoh o dávno celé lidstvo bylo protivn é . . . 2 3 . 

And now I am alone , by myself, I don' t speak to anyone , don' t look at anyone ; for a long 
time now the whole of mankin d has been anathem a to me . . . 

Th e parado x of Macha' s position , his simultaneou s longin g for and detachmen t from 
Lori , finds an ech o in th e dramatis personae of Máj: th e lovers are doome d nevěr 
to meet . Mách a depict s a world of flux in which every creatur e and thin g is engaged in 
a futile quest for fusion with anothe r creatur e or thing , destine d to act ou t its mim e of 
love in a spirituá l void. 

2 1 Compar e the confine d lady of the medieval love lyric to whom only the lover has access; also, 
in moder n times, Prousť s incarceratio n of his chauffeur . 

22 J ansk ý (ed.) : Spisy 1972, 329. 
2 3 Ibid . 338. 
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IV. 

Macha' s masterpiece , th e lyrico-epi c poe m Máj,  consist s of four cantos , punctuate d 
after th e secon d and thir d canto s by an intermezzo . Th e structura l symmetr y of th e 
poe m is matche d by th e almos t classical rigour of its motif s -  th e vernal setting , th e 
lake, tower , gibbet, hunting-horn , and so on . Thi s externa l regularit y conceal s a com -
plex linguistic structure . Máj is characterize d by stränge semanti c reversals of norma l 
poeti c practice , mos t clearly apparen t in th e unexpecte d apposition s of verbs, noun s 
and adjectives. Like th e undisturbe d waters of its setting , th e surface impressio n of th e 
poe m is of stasis; but at th e hear t of th e work is a pro f oun d sense of flux and instability . 
Th e acousti c effect of Máj -  th e beautifu l cadence s and interna l assonance s -  hint s at 
th e Sublim e to which all Romanti c art aspired . Yet thi s euphon y shields a hollownes s 
of sense and being which begs importan t question s abou t th e Romantics ' understand -
ing of reality . In his stud y of Máj,  entitle d "Významová stránk a Máje " [Th e Semanti c 
Aspect of Máj], Mukařovsk ý analyzes th e poet' s unusua l use of epithet s 2 4 . H e detect s 
a semanti c uncertaint y in Macha' s language arising from th e discrepanc y between th e 
sense of th e nou n and th e adjective or verb to which it Stand s in apposition , as in th e 
openin g couple t of th e poem : "Byl pozdn í večer, prvn í máj, /  večern í máj, byl lásky 
čas"2 5 [I t was latě evening, th e first of May , /  th e evenin g of May , th e tim e of love]. In 
th e uni t večerní máj, a semanti c uncertaint y result s from th e incongruou s appositio n 
of th e nou n "May" and th e adjective "evening". Th e word "May" loses its semanti c 
potenc y or , as Mukařovsk ý put s it, th e word is denie d a semanti c kerne l [jádro]26. I n 
structuralis t terminology , th e signifier (th e word "May") is detache d from th e signified 
(th e rangeo f association s evoked by th e linguistic sign). Inasimilarway , Laca n refers to 
th e indeterminac y of th e signifier in th e chain of desire and lack 2 7. Mukařovsk ý speaks 
of th e zamlženost [haziness ] of Macha' s language by which he mean s th e absenc e of a 
centr e of gravity as illustrate d in th e uni t večerní máj. Th e linguistic peculiaritie s of 
Macha' s poeti c discours e illustrat e Lacan' s Observatio n with regard to psychoanalysis , 
tha t th e subject is constantl y "fading" in th e field of th e Othe r just as language is 
deferre d alon g an axis of endless signifiers28. Her e Mukařovsk ý introduce s th e impor -
tan t themati c moti f of reflection 29. To illustrat e thi s motif , let us také th e passage in th e 
first cant o where Jarmil a sits by th e lakeside, waiting for th e boatma n to feny her 
across th e water : 

Tich é jsou vlny, temn ý vod klín, 
vše lazurný m se pláštěm krylo; 
nad vodou se bílých skví šatů stín , 
a krajina kolem šepce: "Jarmilo!" 
v hlubinác h vody: "Jarmilo ! Jarmilo! !" 

24 M u k a ř o v s k ý 1948, 110-150. 
2 5 FortheeditionofAfi/ , see: Spisy KHM . Prague 1959. Vol. 1, 19-51. 
2 6 M u k a ř o v s k ý 1948,113-114 . 
2 7 See Lacan : Le Sujet et 1'Autre 1973,188: "LesignifiantseproduisantauChampdel'Autr e 

fait surgir le sujet de sa signification . Mais il ne fonctionn e comm e signifiant qu' ä réduir e le 
sujet en instanc e ä n'etr e plus qu'un signifiant, ä le pétrifier du méme mouvemen t oü il 
l'appelle ä fonctionner , ä parier , comm e sujet". 

2 8 Ibid . 189. 
2 9 M u k a ř o v s k ý 1948, 150: "Jde o motiv, v Máji tak častý, odrazu ve vodní hladině" . 
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Silent are the waves, dark the womb/wedg e of waters, all is covered in an azure cloak; above 
the water gleams a shadow of white clothes , and the landscap e whispers around : "Jarmila! ' 
In the depth s of the water: "Jarmila! Jarmila!!" 

I t is typica l of Máchia n reversal tha t Jarmil a is endowe d with less corporealit y tha n her 
reflection . She is reduce d to a shado w while her reflectio n is vibran t with colou r and 
warmth . Th e word stín [shadow ] Stand s in appositio n to th e vigorous verb skví 
[gleams] and th e adjective bílých [white] . By underminin g ou r orthodo x expectation s 
of th e way language selects meaning , th e poe t appear s to be highlightin g a moder n 
linguistic concer n -  th e arbitrarines s of th e signifier in th e semanti c field. Thi s passage 
typifies Romanti c notion s of šelf-reflexivity and reflection . Fo r th e Germa n Roma n -
tics, reflectio n involves th e relativisatio n of seif30. Brentan o in Godwi introduce s th e 
metapho r of a mirro r or looking-glas s (Glas) to express th e discrepanc y which arises 
between th e object and its image orperception 3 1 . Th e Jen a Romantics , as Alice Kuz -
nia r has argued , were deeply aware of th e self-reflexivity of thei r poetr y and were con -
cerne d to explore th e relationshi p between language, being and temporality 3 2. Fichte' s 
thesis tha t perceptio n and Cognitio n are of necessit y subjective exercised aprofoun d in-
fluence on th e poetr y of Novalis . Ficht e claime d tha t being is a second , derivative con -
cept , leadin g him to define his Transcendenta l Idealism as th e expression of thi s nega-
tivity 3 3 . Th e problé m with thi s positio n is tha t th e šelf exists only inasmuc h as it posit s 
itself34. Th e resultin g split -  tha t thi s reflected šelf is no t itself but an othe r -  exempli -
fies Lacan' s theor y tha t th e subject is constitute d in th e field of th e Other 3 5 . Object 
and image or perceptio n fail to correspond ; this fracturin g of th e seif, evident in th e 
though t of Fichte , point s to th e Dérridea n différance and th e ruptur e of th e signifier 
from th e signified eviden t in th e peculiaritie s of Macha' s dictio n and syntax 3 6. 

Th e rhym e klín-stín,  illustrate d in th e passage above, perform s a similar functio n to 
th e Schmerz-Scherz  Freudia n slip referred to in Macha' s diary: th e rhyme s possess a 
code d meanin g while th e "message" of th e poeti c line is constantl y deferred ; tha t is, 
th e message is transferre d from th e bod y of th e text, where meanin g conventionall y 
resides, to th e rhymes . Thi s reversal, whereb y th e poeti c line is metonymi c while th e 
rhyme s are metaphoric , is characteristi c of Macha' s Subversion of orthodo x linguistic 
practice . Th e polysemic term klín mean s bot h "wedge" and "womb"; "wedge" corre -
spond s to Lacan' s notio n of th e "bar" which separate s Signifier (S) from signified (s) 
in th e well-know n formul a for th e psyche S/s 37. "Womb " symbolizes th e subjecťs 
prima l developmen t before it gains access to language - in traditiona l symbolism, th e 
first of Ma y invoked at th e beginnin g of th e poem . "Shadow " Stand s for th e subjecťs 
first experienc e of itself as a separat e being and th e subsequen t entr y int o th e Symbolic 
Orde r when th e differentiationinheren t in th e subjecťs interactio n with language gives 
30 See K u z n i a r , Alice A.: Reassessing Romanti c Reflexivity -  the Čase of Novalis . Germa -

nic Review 63/2 (1988) 77-86. 
31 Ibid. 78. 
32 Ibid. 
33 Ibid. 79. 
34 Ibid. 
35 Ibid . 84-85 and f.In. 16. 
36 Ibid . 80andf./n.23 . 
3 7 J ameso n 1974, 140, and Laca n 1966, 515 ff. 
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rise to a sense of loss and blurre d identit y (th e mirror-stage) 38. Th e first of Ma y is also 
th e evenin g of May ; th e parado x of th e poem' s openin g couple t is manifeste d within 
its mysteriousl y conjoine d rhymes . 

Th e rhym e čas-hlas [time-voice ] introduce s th e importan t connectio n between 
being and temporality . Th e them e of temporalit y is importan t for th e Romantics : 
Novalis' s Heinrich von Ofterdingen begins with th e monoton e tickin g of a clock 39. 
Th e secon d cant o of Máj resonate s with imagery of time : as Vilém sits in his prison-cel l 
an d descant s on th e subjective natur e of being, drop s of water trickle down th e wall as 
if measurin g th e infinit y of time : 

Za strážný m opě t temn ý stín 
zahali l dlouh é síně klín; 
hluboko u noc í kapky hlas 
svým páde m opě t měři l čas. 

Beyond the watch dark shadow has again shroude d the womb of the long hall; the voice of 
the drop has again measure d time with its fall throug h the deep night . 

As with th e Freudia n slip, th e significance of these rhyme s is resistan t to immediat e 
understanding . Hlas [voice] is akin to th e Dérridea n concep t of trace. Jameso n defines 
thi s term in th e following way: 

I t is also th e notio n of difference or différance, by which Derrid a mean s to stress 
th e profoun d identit y between what would in English be distinguishe d as to differ 
and to defer. Differenc e (which . . . is th e very basis of linguistic structur e itself, 
and is in a sense at on e with th e feeling of identit y as well) is a differenc e or 
deferrin g in its essentia l temporality (m y italics) , its structur e as sheer proces s 
which can nevěr be arreste d int o static presence ; which , even as we becom e aware 
of it, glides beyon d ou r reach in time , so tha t its presenc e is at on e and th e samé 
instan t an absenc e as well4 0. 

Trace underline s th e parado x of signif ication : in orde r to be aware of it, it mus t alread y 
háve happened ; as Jameso n put s it, "Meanin g is in its very structur e always a trace , an 
already-happened" 41. In th e light of such a theoreti c understandin g of th e poem , th e 
themati c significance of th e conjunctio n "voice" -  "time " become s apparent . "Voice" 
is tha t which is of necessit y deferred , an ech o of authenti c meaning , forever subject to 
temporality . As Hege l put s it, "Wesen ist, was gewesen ist" [Being is what has alread y 
been] 4 2 . Th e "musicality " of Máj -  a characteristi c mos t often observed by critic s -  is 
a structura l equivalen t to th e way th e trac e function s within language: th e euphon y of 
Macha' s language is a "trace " of tha t mythi c statě where pur e soun d and pur e meanin g 
exist separately 43. 

3 8 L a c a n : Le Stade du miroi r 1966, 94: "Mais le poin t importan t est que cette forme situe 1'in-
stance du moi, děs avant sadéterminationsociale , dans une ligne de fiction, ä jamais irreducibl e 
pour le seul individu . . ." . 

3 9 K u z n i a r 1988,82. 
40 J ameso n 1974,174. 
41 Ibid . 175. 
4 2 Ibid . 
4 3 Ib id . 174-175. 
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Th e settin g of Vilem's meditation s is reminiscen t of th e jewelled hall where Cathe -
rine of Alexandria has a vision of Go d th e Fathe r and th e Virgin Mar y in th e four-
teenth-centur y Život svaté Kateřiny [Life of St. Catherine ] (c. 1375). Th e saint be-
hold s an artificia l sun , moo n and stars revolving roun d th e vault of th e edifice: 

Tudie ž na téj sieni sklepě 
slunce , měsíc , př i to m hvězdy 
podobenství m týmiž jezdy 
stviechu , jakož Boží moc í 
dú na neb i dne m i noci , 
časujíce všecky chvíle 44. 

Also on the vault of the hall a sun, moo n and stars shone , simulatin g real orbits, as they 
perform in the heavens day and night by divine power, measurin g every momen t of time . 

In th e medieva l world-pictur e tim e is ordaine d by Goď s power , existing above and 
beyon d man' s tempora l existence . Th e conjunctio n of "voice" and "time " suggests 
that , for Mácha , thi s mode l of objectified tim e is n o longer valid. N o w man' s being 
and tim e are intimatel y enmeshed : no t only is being subject to time ; tim e is also subject 
to being. Macha' s world-pictur e is so subjectified tha t eternit y is subsume d int o man' s 
tempora l existence ; in short , huma n consciousnes s is infinite 45. I t is thi s insight which 
prompt s Vilem's sense of terro r in his prison-cell : 

"A jestliže jsem vůlí svou 
nejedna l tak, pro č smrt í zlou 
časně i věčně hynu ? -
Časn ě i věčně? -  věčně -  čas - " 
Hrůzo u umír á vězně hlas 
obražen ý od temnýc h stěn . . . 

"And if I did not  act by my own will, why do I perish a cruel death in time and eternall y ? -
In time and eternally? -  eternall y -  time - " The voice of the prisone r dies with terror , 
echoin g from the dark walls . . . 

Typically of th e poe m as a whole , meditatio n dissolves int o repetitio n and incantatio n 
as if th e limit s of cogitatio n háve been reached . When Vilem's voice dies at the 
implicatio n of his own thoughts , th e prison (a metapho r of th e mind ) echoe s his 
words, an acousti c equivalen t to his self-reflexive meditation . Obražený [literally, 
reflected or mirrored ] reinforce s th e all-pervasive imagery of reflectio n centra l to th e 
message of th e poem . 

Repetitio n is fundamenta l to th e poeti c structur e of Máj: intimatel y relate d to th e 
problé m of identit y and being, it continue s where reasone d though t breaks down . In 
4 4 H r a b á k , Josef (ed.) : Dvě Legendy z doby Karlovy: Legenda o svatém Prokop u a Život 

svaté Kateřin y [Two Legends from the Time of Charle s IV: The Legend of St. Procopiu s and 
the Life of St. Catherine] . Prague 1959,147. 

4 5 Compar e Büchner' s play Danton s Tod [Ed. by Margare t Jacobs . Mancheste r 1974] where 
Danton , shortly before his execution , has a similar insight to Vilem's concernin g the inde-
structibl e natur e of consciousness : "Der verfluchte Satz: Etwas kann nich t zu nicht s werden! 
Un d ich bin etwas, das ist der Jammer ! -  Die Schöpfun g hat sich so breit gemacht , da ist 
nicht s leer, alles voll Gewimmels. " 
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th e first canto , th e descriptio n of Jarmil a as she sits by th e lakeside sets up a metonymi c 
relatio n to th e subject . Th e girl is denote d by a triad of Synonyms : "Za růžovéh o ve-
čera /  po d dube m sličná děva sedí" [At rose-coloure d evenin g /  th e lithe maide n sits 
unde r th e beech-tree] ; "Po šíroširé hladin ě /  umdlel ý dívka zrak upír á . . . " [Across th e 
wide surface, th e girl bend s her weary glance] ; "dívčina krásná , anjel padlý" [beautifu l 
girl, fallen angel] . Th e semanti c developmen t is diachroni c or syntagmati c and is there -
fore akin to metonym y rathe r tha n to metapho r which would involve a synchroni c or 
paradigmati c mode 4 6 . By enablin g bot h devices to co-exis t in a poeti c discours e where 
metapho r is conventionall y dominant , Máj embodie s th e close relatio n of language to 
th e unconsciou s (Freuď s metonymi c Verschiebung and metaphori c Verdichtung). 

Canto s one , thre e and four each end with th e calling of a nam e —Jarmila, Vilém, 
and , finally, in uniso n with th e poeť s own nam e Hynek.  Thi s juxtapositio n of 
fictiona l and real name s does no t merel y serve to equat e art and life; we can interpre t 
th e associatio n of th e poe t with his heroe s as an awarenes s of th e all-determinin g signi-
fier in th e way it selects and defines identity . "Hynku ! -  Viléme! -  Jarmilo! " -  th e 
final line of th e poe m offers a diachronic/syntagmati c arrangemen t remíniscen t of th e 
synonym s for "girl" cited above. Th e final figuře of speech in th e poe m is apostroph e 
- an addres s to somethin g elsewhere . O n every level of th e worksyntax , semantics , 
figures of speech - we perceive a dynamic s of postponemen t and deferral . Assuming 
an "individual " voice towar d th e close of th e poem , th e poet-narrato r yields his final 
paradox : "Bez konc e láska je! -  Zklamaná ť láska má!" [Love is withou t end ! -  Curse d 
is m y love!] Th e apostroph e at th e close of th e poe m is th e calling of an " I " to a 
"you"4 7 . Fo r Mácha , th e mysteriou s force tha t propel s th e dynamic s of deferra l and 
loss is precisely thi s love, th e desire to becom e th e Other . Th e fusion of matte r is th e 
driving principl e in Macha' s universe . When Vilém is executed , th e blood from his 
severed head flows int o th e mother-earth , th e "only homeland" : 

Ach v zemi krásnou , zemi milovanou , 
v kolébku svou i hro b svůj, matk u svou, 
v vlast, jedino u i v dědictv í mu danou , 
v šírou tu zemi , zemi jedinou , 
v matk u svou, v matk u svou, krev syna teče po ní . 

Int o the beautiful land, into the beloved land, into his cradle, his grave, his mother , into the 
only homelan d and inheritance , into the wide earth , the only earth , into his mother , his 
mother , the son's blood flows after her. 

Motio n withou t stasis; thi s constitute s th e tragéd y of th e Máchia n world-picture . Ma n 
is doome d to love but canno t find a locus or aim for his love: " . . . nikdy-nikde-žádn ý 
čil." (II ) [.. . never-nowhere-n o aim] . In distinctio n to th e medieva l and Baroqu e 
cosmos , th e sphere s in th e heaven s are n o longer held in a pre-ordaine d orbit , thei r 
harmon y a hym n to th e Creator 4 8; the y are ren t apart , ben t on a quest of love for each 
othe r and for themselves: 

4 6 J ameso n 1974, 122. 
4 7 Compar e the relation of the " I " to "you" in Novalis: Kuzn ia r 1988,80. 
4 8 See C íževský , Dmitri : Kleiner e Schriften . Vol. 2: Bohemica . Munic h 1972, 240-286. 
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1 světy jich v obloh u skvoucí 
co ve chrá m věčné lásky vzešly; 
až -  se milost í k sobě vrouc í -
změnivše se v jiskry hasnouc í -
bloudíc í co milenc i sešly . . . 

And their spheres gleaming in the firmament , rose as into the temple of eterna l love; unti l 
-  arden t with love for each other/themselve s -  changin g into extinguished stars -  they 
came togethe r like wanderin g lovers . . . 

In identifyin g desire as a quest for narcissisti c fulfilment , Mách a approache s th e 
Lacania n definitio n of th e Freudia n drive (Trieb)  as a search for self-fulfilment : 

To thi s mythica l representatio n of th e myster y of love, analyti c experienc e Sub-
stitute s th e search by th e subject, no t of th e sexual complement , but of th e par t of 
himself, lost forever, tha t is constitute d by th e fact tha t he is onl y a sexed living 
being and tha t he is n o longer immortal 4 9. 

In his Écrits, Lacan poses th e questio n why metapho r is relate d to being while met -
onym y is linked to its lack ("Le désir est un e métonomie") 5 0 . I t is a questio n which 
strikes at th e hear t of my study of Máj where metonym y and metapho r assumed 
reverse relation s in a poeti c discours e where metapho r is conventionall y th e dominan t 
device. Followin g Lacan' s equatio n of these binar y opposition s with th e fundamenta l 
problé m of psychoanalysis , we can claim tha t Macha' s poe m actuall y enacts th e 
bi-polarit y of being and absence , language and loss. 

M y readin g of th e poe m Máj attempt s to draw on two relate d theoretica l tradition s 
-  th e linguistic analysis of th e text in th e spher e of semantic s -  as represente d by Jan 
Mukařovsk ý an d th e Pragu e Schoo l -  and th e linguistic/psychoanalytica l approac h of 
Jacque s Laca n and Frenc h structuralism . M y stud y of th e relationshi p between 
language and th e unconsciou s in Máj moves away from th e traditiona l concer n with 
metaphysic s to a consideratio n of th e relationshi p between language and th e psy che . 
Macha' s allegedly cold spectra l world is no t akin to th e Platoni c cave of shadows. Fo r 
him , being and language fail to reflect an authenti c realit y outsid e th e white , gleamin g 
tower where Vilém experience s consciousness . Macha' s landscap e of deferra l and loss, 
a landscap e of beautifu l if hollo w euphony , gestures rathe r to Nietzsche' s prison -
hous e of language and to th e moder n world beyon d *. 

4 9 See the English translatio n of L a c a n : Les Quatr e Concept s 1973: The Fou r Fundamenta l 
Concept s of Psycho- Anaisis. Translate d by Alan Sher idan . Harmondswort h 1977,205. -
Fo r the original passage, see: Les Quatr e Concepts , 197. 

50 Laca n 1966,528. 
* I would like to than k Dr Mark Chinca , Dr Eva Schmidt-Hartman n and Dr Paul J. Smith for 

their help and Stimulatio n durin g the final preparatio n of my manuscript . An abridged 
version of this article was delivered to the Departmen t of Classical and Moder n Languages, 
Rutger s University , Newark , in Januar y 1989. 



S T A N D A R D A N D C O M M O N C Z E C H : 

A T T I T U D E S A N D U S A G E 

By Eva Eckert 

Durin g my last visit to Czechoslovaki a in th e summe r of 1987, I was Struc k by th e 
increasin g use of Commo n Czec h in mass-medi a and othe r areas previously dominate d 
by Standar d Czech . Thi s prompte d me to investigate th e presen t statu s of Commo n 
Czec h in relatio n to Standar d Czech . Czec h hold s a uniqu e positio n amon g languages 
by its interna l stratification , called by some linguists diglossia and by other s code -
switching 1. Instea d of having on e underlyin g code , it has two, Standar d or Literar y 
Czech , and Commo n Czech , th e predominan t spoken form of th e Czec h lands . 
Althoug h othe r languages, includin g Frenc h and German , exhibit multipl e codes , 
onl y in Czec h do th e two code s share such a centra l positio n in th e language . No t sur-
prisingly, thi s dualit y has for centurie s create d a dilemm a in man y areas of language 
usage,includingteaching , th e arts , th e mass-media , and even informa l communication . 
Curiously , th e unusua l stratificatio n and usage have been traditionall y studie d by for-
eigners rathe r tha n native linguists. While holdin g th e standar d literar y language in 
high acclaim , native Czec h linguists often view th e spoken language as substandar d 
and unworth y of serious research . Thi s stud y will prob e th e origins of thi s academi e 
disdain and examin e th e curren t statu s and usage of th e two codes . 

Followin g Bohusla v Havranek' s Classification (which is aeeepte d by mos t linguists 
althoug h interprete d differently) , I will distinguish between two basic codes , tha t of 
Standar d Czec h and Commo n Czech . Standar d Czech , sometime s referred to as Lit-
erary Czec h or spisovná čeština, is th e basic nor m of th e Czec h language; it represent s 
its on e and only codification . I t is taugh t as th e Literar y Standar d Czec h code in 
schools . I t is n o longer tru e tha t it is th e onl y acceptabl e language of mass-medi a and 
writte n communicatio n and thu s canno t be defined as th e writte n form of Czech . 
Commo n Czec h or obecná čeština is an interdialect 2 unifying a larger area in which 
ther e are also othe r dialects . At present , man y of th e dialect s have been abolishe d and 
Commo n Czec h is th e vernacula r of th e major par t of Bohemia . Nevertheless , it is 
no t codified or taught , is never used in textbook s for Czec h natives or foreigners , 

1 S g a 11, Petr : Czech : A Crux Sociolinguistarum . In : Pragmatic s and Linguistics. Festschrif t 
for Jacob L. Mey. Odense 1986. 

2 H a v r á n e k , Bohuslav: Úkol y spisovného jazyka a jeho kultur a [The Tasks of a Standar d 
Language and Its Culture] . In : Spisovná čeština a jazyková kultura . Ed. by Bohuslav Hav -
ráne k and Miloš Weingar t . Prague 1932, 32-84. -  H a v r á n e k , Bohuslav: K funk-
čnímu rozvrstvení spisovného jazyka [On the Functiona l Differentiatio n of the Literar y 
Language] . Časopis pro modern í filologii 28 (1942) 409-416. 
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and its use in literatuř e is stylistically restricted . At th e samé time , it is no t merel y th e 
spoken form of Czec h since it is also foun d in literar y texts. 

As studie s show, ther e is n o evidenc e tha t a spoken form of th e literar y language 
(Standar d Czech ) exists which is ušed in everyday communication 3, althoug h lin-
guists disagree on thi s point . Accordin g to Havránek 4 spoken literar y Czec h or 
hovorová čeština exists. I t is a functiona l stratů m of Standar d Czec h ušed for conversa -
tiona l purpose s andi s supposedl y no t identica l with Commo n Czech . Som e distinguish 
(after Henr y Kučera ) anothe r form of Czech , called Colloquia l Czech , or béžné 
mluvená čeština, which is an unstabl e blend of Standar d Czec h and Commo n Czech . 
Thi s Colloquia l Czec h has, however , no feature s tha t are no t foun d in eithe r Standar d 
Czec h or Commo n Czech . Louise Hamme r approache d th e stud y of contemporar y 
spoken Czec h from th e viewpoint of code-switching . She discovered , (1) while 
Commo n Czec h is th e basic code of spoken Czech , Speaker s switch to Standar d Czec h 
for foregroundin g purposes ; (2) tha t th e two variant s of th e samé language (Standar d 
Czec h and Commo n Czech ) are ušed by Speaker s unde r various conditions ; and (3) 
tha t th e use of on e or th e othe r code in speakin g mark s irony , in-grou p membership , 
intimacy , formality , and othe r factors . 

Th e problem s in contemporar y spoken Czec h are traditionall y explaine d by th e fact 
tha t linguists of th e Nationa l Revival perio d in thesecon d half of th e 18th Centur y estab-
lished th e Czec h language of th e Humanis t era (represente d by th e Kralice Bible 
translation , 1579-1593) as th e nor m of th e Czec h language, thu s completel y disre-
garded th e Czec h language ušed in Baroqu e literatuř e durin g th e perio d precedin g th e 
Nationa l Revival. Thi s nor m was alread y archai c and did no t correspon d to th e 
contemporar y usage of Czec h in Bohemia . 

Unti l recently , however , th e Solutio n of Josef Dobrovský 5, th e eminen t linguist of 
th e Nationa l Revival period , was seen as th e only possible one . Dobrovsk ý turne d to 
th e older Humanisti c nor m because of extra-linguisti c factor s such as th e prestige of 
th e Humanis t literatuře , and th e highly develope d non-Catholi c culture . Also, th e 
Humanisti c nor m assured a link between th e Czech , Moravian , and Slovák territories . 
Th e renewa l of Humanis t Czec h yielded a commo n standar d language for Czechs , 
Moravians , and Slovaks. In Slovakia, th e language of th e Czec h Bible was ušed as th e 
standard ; furthermore , change s in spoken Czec h before th e Nationa l Revival 
distance d Czec h from bot h Moravia n and Slovák. 

Althoug h a Czec h Baroqu e literatuř e existed (with limite d functiona l range and 
exemplified only by Václav Jan Rosa's , Jan Václav Pohl's , and Maximilia n Simek' s 
puristi c works on th e Czec h language) , Dobrovsk ý regarde d it onl y as an ideologica l 
phenomenon . Startin g with Josef Jungmann , th e opinio n spread tha t th e Czech , in 
which thi s Baroqu e literatuř e was written , was in deca y (invade d by dialectisms , in-
appropriat e neologisms , and an overwhelmin g numbe r of loan words from German) 6 . 

3 H r o n e k , Jiří: Obecn á čeština [Commo n Czech] . Prague 1972. -  H a m m e r , Louise: 
Prague Colloquia l Speech . Unpublishe d Ph . D . dissertation . Bloomington , Indian a 1985. 

4 H a v r á n e k : Úkol y 1932, 42-43 . 
5 D o b r o v s k ý , Josef: Geschicht e der böhmische n Sprach e und Literatur . Prague 1792. 
6 S t i ch , Alexandr: On the Beginnin g of Moder n Standar d Czech . In : Explicit -  Beschrei-

bung der Sprach e und automatisch e Textbearbeitung . Prague 1987, 121-128. 
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Thi s " deca y ed" language was judged to be an inappropriat e basis for Czec h codifi-
cation . On e of th e actua l source s of thi s deca y is Dobrovsky' s study of "the deca y of 
th e Czec h language" 7. 

In a recen t penetratin g essay, Alexandr Stich 8 suggested a Solutio n different from 
tha t of Dobrovský , tha t of establishin g Commo n Czec h as th e nor m of Czec h durin g 
th e Nationa l Revival. Commo n Czech , a new Czec h code , arose as par t of th e proces s 
of urbanizatio n from th e middl e of th e 18th centur y and led to th e formatio n of a 
Commo n Czec h interdialec t spreadin g from th e region of Prague 9. Contemporar y 
scholar s are comin g to th e conclusio n tha t Commo n Czec h was actuall y in use in 
Czec h Baroqu e literatuře . 

Journalisti c texts 1 0, and religious and historiographi c literatuř e show tha t ther e was 
a nor m of th e Czec h language. Czec h ušed in Baroqu e time s was textuall y materialize d 
and continue d th e older standar d language of th e Humanis t period , with some innova -
tions . AU th e innovations , th e "decay" phenomen a presen t in th e texts, are restricte d 
to specific lexical unit s with correspondin g semanti c properties . A crucia l facto r is tha t 
these phonemi c innovation s are typica l of contemporar y Commo n Czech . The y in-
clude very few phenomen a of dialecta l origin , althoug h dialect s were blame d durin g 
th e Nationa l Revival for invadin g Standar d Czech . Neithe r th e neologism s of Rosa 
no r of othe r purist s were ušed in literatuře . Th e literatuř e shows a consciou s effort by 
th e author s to brin g th e language closer to th e non-standar d Commo n Czech . We can 
speculat e tha t if th e language of th e Baroqu e literatuř e was properl y evaluate d durin g 
th e Nationa l Revival as th e logical link between th e Humanis t and th e Nationa l Revival 
language and as such ušed as th e basis for codification , contemporar y Czec h would be 
an internall y unified language . 

However , on th e basis of th e anti-Habsbur g evaluatio n of th e politica l developmen t 
of Bohemi a after 1620, linguists ten d to assume negative attitude s towar d th e ideologi-
cal conten t and artisti c values of th e Baroqu e literatuře . Baroqu e literatuř e has nevěr 
been considere d an integra l par t of Czec h literatuř e and due to its negative attribute s 
scholar s have usually distance d themselve s from it and its language . Thus , ou r know-
ledge of th e literatuř e of th e Baroqu e time s is beginnin g to be forme d onl y now. 

Th e first attemp t to incorporat e Baroqu e literatuř e int o th e Czec h cultura l traditio n 
and to reevaluat e it was carrie d ou t by Havránek 1 1. Havráne k stated tha t th e Czec h of 
th e 17th and 18th centurie s encountere d difficulties mainl y in its functiona l range and 
tha t it had limite d possibilities of social assertion (if compare d with th e 15th and 16th 
centuries) . H e furthe r notice d tha t "the language of th e literar y productio n of tha t 
tim e was altogethe r no t touche d by lexical neologizing " (of Pohl , Simek and Rosa) . 
H e identifie d specific phonologica l feature s tha t differentiate d Standar d Czec h from 

7 D o b r o v s k ý 1792,311-364 . 
8 S t ic h 1987, 121-127. 
9 Sgall 1986,198. 
0 Kamiš , Adolf: Slovní zásoba české publicistiky 18. století [The Lexicono f Czech Journalis -

tic Texts from the 18th Century] . Prague 1974. 
1 H a v r á n e k , Bohuslav: Vývoj spisovného jazyka českého [Developmen t of Standar d 

Czech Language] . In : Československá vlastivěda. 2nd series: Spisovný jazyk český. Prague 
1936, 1-144. 
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Commo n Czec h at tha t tim e such as th e spread of -ej int o th e old position s of -ý,  and 
of -é-  int o -í-,  word initia l ou-  for ú-  and vo- for o-,  instrumenta l plurá l -ama  and th e 
alternatio n of thir d personplurá l presen t indicativ e verbal ending s -iand  -ejí. Františe k 
Kopečný 1 2 wrot e tha t th e continuit y of th e developmen t of Czec h was no t interrupte d 
and tha t thi s was ignore d in th e Nationa l Revival and consequentl y led to difficulties 
in constitutin g moder n Standar d Czech . Neithe r Havranek' s no r Kopečný' s researc h 
has reversed linguists' negative attitude s towar d Czec h Baroqu e literatuře . 

Standar d Czec h based on Humanis t Czec h thu s cam e int o being durin g th e Nation -
al Revival as an "artificial" code 1 3 , due to th e gap tha t was create d between Humanis m 
and th e Nationa l Revival ou t of disregard for Baroqu e literatuře . Nevertheless , it 
still influence s th e contemporar y language cultur e and being normativ e with mino r 
modifications , is responsibl e for problem s in contemporar y codificatio n of Standar d 
Czec h and lack of Commo n Czec h codification . Unti l th e 1960s, n o on e in Bohemi a 
had seriously questione d th e codificatio n of Standar d Czec h as th e onl y normativ e 
codification , althoug h Havranek' s stud y of th e language of th e 17th and 18th 
centuries 14, an d studie s in which he identifie d th e presenc e of two centra l code s in a 
single language 15 have generálky been known 1 6 . 

Th e difference s between th e two code s are relatively minor . The y occu r in pho -
netics , morphophonemic s and syntax. In Commo n Czec h phonetic s we find -í-  in th e 
positio n of Standar d Czec h -i-;  -ej-  in some position s of Standar d Czec h -ý-;  word in-
itial vo- for Standar d Czec h o- and ou-  for Standar d Czec h #- ; vowel shortenin g or 
lengthening , and consonanta l Cluster s simplification . Commo n Czec h morphophone -
mics are as a whole simpler tha n Standar d Czech . Th e simplification s occu r in th e past 
tense and conditiona l mood , in nomina l plurá l endings , especially instrumenta l plurál ; 
first singulár presen t indicativ e kupuju type is ušed for kupuji and first plurá l presen t 
indicativ e nesem for neseme, infinitive říct for říci and past masculin e řek for řekl. 
Commo n Czec h syntax shows a numbe r of feature s typica l of spoken syntax such as 
left-dislocation , repetitio n of clauses, conversationa l fillers, independen t sententia l 
elements , and othe r features 17. 

12 Kopečný , František : Spisovný jazyk a jeho forma hovorová [The Standar d Language and 
Its Colloquia l Form] . Naše řeč 33 (1949) 14 ff. 

13 M a t h e s i u s , Vilém: O požadavku stability ve spisovném jazyce [On the Requiremen t of 
Stability in Standar d Language] , In : Spisovná čeština a jazyková kultura . Ed. by Bohuslav 
HavránekandMilo š Weingar t . Prague 1932, 14-31, heresee26 . 

14 H a v r á n e k : Vývoj 1936. 
15 H a v r á n e k , Bohuslav: Nářeč í česká [Czech Dialects] . In : Československá vlastivěda. 

Bd.3. Prague 1934, 84-218. -  H a v r á n e k , Bohuslav: Stalinovy práce a jazyk literárníh o 
díla i překladu [Stalin' s Writings on Language and the Language of Fictio n and Translation] . 
Prague 1951 (Knihovničk a Varu 29). 

16 Fo r a complet e history of the Czech language readers should consul t H a v r á n e k : Vývoj 
1936. -  H a v r á n e k , Bohuslav: Vývoj českého spisovného jazyka [Developmen t of the 
Czech Literar y Language] . Prague 1979. - A Condense d history is presente d in Auty, Robert : 
Czech . In : The Formatio n of the Slavic Literar y Languages. Columbus , Ohio 1985,163-182 . 

17 Fo r a more complet e discussion see H a m m e r 1985. - J e d l i č k a , Alois: Spisovný jazyk 
v současné komunikac i [Standar d Czech in Contemporary  Communication] . Prague 1978. -
T o w n s e n d , Charle s E.: The Phonologica l and Morphologica l Regularizatio n in Collo -
quial Czech . The Prague Bulletin of Mathematica l Linguistics 42 (1984) 37-44. 
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Althoug h these difference s do no t cause misunderstanding s between native Speak-
ers, the y presen t a serious communicatio n threa t to foreign Speaker s of Czech . Thi s 
questio n was addressed by Charle s Townsend . As Townsen d notes , even native 
Czec h teacher s of Czec h as a secon d language are comin g to th e conclusio n tha t at least 
some aspect s of colloquia l Czec h shoul d be taught 1 8 . 

As alread y mentioned , neithe r Standar d Czec h no r Commo n Czec h have a clearly 
marke d and exclusive area of usage in contemporar y Czech . I n writte n Czech , which 
ušed to be dominate d by Standar d Czech , Commo n Czec h is unde r various stylistic 
condition s gradually gainin g access to fiction , poetry , an d journalisti c writing. Thi s is 
mos t visible in lexicon and morphophonemics . Commo n Czec h has develope d int o 
th e spoken form of th e nationa l language. At th e samé time , spoken Czec h is very 
diversified because Speaker s have access to two code s of th e language and use bot h 
features ; the y switch to Standar d Czec h especially for th e purpos e of highlighting 19. 
Althoug h no t so lon g ago Standar d Czec h was th e onl y acceptabl e form of spoken 
Czec h in official conversation s (for instance , between superior s and thei r subordinate s 
or in schools ) and on rádio and television , th e Situatio n is quickly changing . Within th e 
past few years Commo n Czec h has penetrate d int o th e domai n of Standar d Czec h 
especially in th e mass-media . 

Linguist s sometime s fail to see thi s Situatio n as par t of a natura l chang e tha t is an 
attribut e of every language. The y are tryin g to limit th e encroachmen t of Commo n 
Czec h int o Standar d Czec h and keep th e standar d language "pure" . Althoug h thi s 
approac h is against th e natura l cours e of language change , it is completel y consisten t 
with puris t tendencie s in Czec h linguistics tha t have frequentl y manifeste d themselve s 
in th e cours e of th e histor y of Czec h language; for instance , in th e early 1930s as 
reflected in th e Journa l Naše feč[Ou r Speech ] unde r th e edito r Jiř í Haller . 

I will furthe r briefly outlin e th e histor y of th e stud y of Commo n Czec h by Czec h 
linguists. Pet r Sgall instigate d th e discussion of Commo n Czec h in th e 1960s outsid e 
Czechoslovakia . As he point s out 2 0 , the continue d discussion in Slovo a slovesnost 
[Word and Literatuře ] from 1960 to 1963 shows ho w shockin g it was still for some of 
th e leadin g linguists in th e countr y to accep t tha t Commo n Czec h migh t be seriously 
studie d as somethin g mor e tha n just a locally restricte d interdialect . Hamme r wrote in 
he r thesis 21 tha t "Sgall had given th e impuls e to thi s discussion when he claime d tha t 
Commo n Czec h was developin g int o th e spoken form of th e nationa l language and 
tha t it was necessar y to introduc e element s from Commo n Czec h to Standar d Czech , 
particularl y lexical and phoneti c item s [... ] in orde r to brin g codificatio n and th e spo-
ken nor m int o a mor e realistic relationship" . Sgall emphasize s th e nee d to distinguish 
between two centra l code s in Czec h and to stud y Commo n Czec h as a systém. H e is 
rightly convince d tha t mor e Commo n Czec h forms will gradually becom e par t of th e 

18 Sgall 1986,203. 
19 Code-switchin g between Standar d Czech and Commo n Czech by Czech intelligensia is 

elaboratel y analyzed in H a m m e r 1985. -  H a m m e r , Louise: Cod e Switchingin Collo -
quial Czech . In : Language and Discourse : Test and Protest . A Festschrif t for Pet r Sgall, 
Ed. by Jacob L. Mey . Amsterdam 1986, 455-473. 

2 0 Sgall 1986,198. 
2 1 H a m m e r 1985,12. 
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Standar d Czec h nor m which will lead to even greater stylistic stratificatio n of th e 
Czec h language . H e predict s tha t th e two code s ma y perhap s merge after two or thre e 
generations . H e correctl y interpret s th e "dechne " of Czec h as being of extralinguisti c 
origin and having nothin g to do with th e linguistic natur e and change s in th e Czec h 
language 22. A boo k on Commo n Czec h by Sgall and Jiří Hrone k is to be publishe d in 
th e nea r futur e but outsid e Czechoslovaki a by Benjamin s of Amsterdam . 

Th e Institut e for th e Researc h of th e Czec h Languag e in Pragu e claims to study 
Commo n Czec h as par t of its long- term pian . However , th e Institut e studie s onl y th e 
structur e of discourse , instea d of investigatin g th e usage of Commo n Czech . Now , 
ther e is n o ongoin g official researc h of Commo n Czec h in Czechoslovakia . N o speech 
recording s are available in th e countr y and linguists intereste d in Commo n Czec h rely 
on foreign scholar s who mak e speech recording s for thei r own researc h purpose s for 
materials . Thu s it is no t surprisin g tha t th e grammatica l forms of Commo n Czec h were 
first notice d and discussed by scholar s outsid e th e indigenou s speech community 2 3 . 

Man y prominen t Czec h linguists do no t concer n themselve s with th e study of 
Commo n Czech . Professo r Alois Jedličk a from th e Charle s University , Prague , 
maintain s tha t onl y function s of individua l language forms have broadene d or narrowe d 
and tha t th e spoken form of Czec h uses feature s from bot h Systems (Standar d Czec h 
and Commo n Czech) , dependin g on the language Situatio n and stylistic level24. 

Accordin g to Hronek 2 5 , Standar d Czec h is no t commonl y ušed in conversation s 
and ther e is no stable spoken form of Standar d Czech ; Speaker s use Commo n Czec h 
with a numbe r of words borrowe d from Standar d Czech ; and Commo n Czec h 
develope d outsid e of Standar d Czec h influenc e as an interdialect . Th e developmen t of 
th e interdialec t of centra l Bohemia , which gave rise to Commo n Czech , was studie d 
by Jarosla v Porák 2 6 . 

Th e generá l tendenc y in Czec h linguistics is to maintai n Standar d Czec h as such 
while occasionall y yielding to certai n Commo n Czec h forms and acceptin g the m as 
par t of Standar d Czech . Ther e is a hierarch y to Commo n Czec h features . Som e 
Commo n Czec h feature s slowly find thei r way int o th e Standar d Czec h codification . 
These are mainl y morphophonemi c features . However , th e revision proces s in codifi-
catio n isextremel y slow and does notreflec t th e presen t statu s of othe r possibly accept -

22 Sgall 1986, 201. Also a private conversatio n in 1987. 
23 Ibid . 198.- S i roková , Alexandra G. : K voprosuo različiimežd u češskimliteraturny m 

jazykom i narodno-razgovorno j reč' ju [On the Differenc e between Standar d Czech and 
Commo n Czech] . In : Slavjanskaja filologija. Sborník statej. Mosco w 1954, 3-37. -
Kučera , Henry : Phonemi c Variation s of Spoken Czech . Slavic Word 11 (1955)575-602 . -
Kučera , Henry : The Phonolog y of Czech . The Hague 1961. -  Kuče ra , Henry : 
Language Variability, Rule Interdependency , and the Gramma r of Czech . Linguistic Inquir y 
4 (1973) 499-521. -  Mick le sen , LewR. : Czech Sociolinguisti c Problems . Folia Slavica 
(1977) 437-455. -  T o w n s e n d , Charle s E.: Czech throug h Russian . Columbus , Ohio 
1981.- T o w n s e n d , Charle s E.: Phonologica l andMorphologicalRegularizatio n 1984. -
H a m m e r 1985. 

2 4 J ed l i čk a 1978. -  Also a private conversation . 
2 5 H r o n e k 1972. 
2 6 P o r á k , Jaroslav: Vytváření norm y a její vztah ke kodifikaci v humanistick é češtině [Forma -

tion of the Nor m and Its Relatio n toward Codificatio n in Humanisti c Czech] . Slovo a sloves-
nost 42 (1981) 219-227. 

\ 
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able Commo n Czec h features . At th e samé time , man y obsolet e phenomen a are still 
require d as th e onl y possible variant s of Standar d Czech . While th e codificatio n of 
Standar d Czec h in th e dictionar y of standar d Czech 2 7 is normativ e for writte n com -
munication , nowher e is it stated which feature s are and which are no t acceptabl e in 
public Speeche s and th e mass-media , unti l recentl y an exclusive area of Standar d Czech . 
Th e usage itself onl y confirm s tha t ther e are major difference s between th e dictionar y 
codificatio n and th e actua l realit y of spoken Czech . Thi s inveterat e Situatio n has been 
challenge d by "radical " linguists. Zdeně k Starý (a Professo r of th e Charle s University ) 
maintain s tha t Standar d Czec h is n o longer functiona l and does no t serve its purpose . 
Consequently , ne w dictionarie s and grammar s reflectin g th e actua l usage of Czec h are 
needed . Starý correctl y note s tha t th e Dictionary of Standard Czech does no t contai n 
informatio n abou t th e presen t statě of spoken Czec h (for instance , it does no t offer in-
formatio n abou t expression s commonl y ušed in th e spoken language) . Th e three-vo -
lum e Grammar ofCzech2S brings n o change s in evaluatin g Standar d Czech , tha t is, it 
still evaluate s it as th e on e and onl y normativ e Czec h code . I t contain s dat a tha t are 
lon g obsolet e (for instance , th e use of certai n relative pronouns) . 

Commo n Czec h continue s to be viewed by th e majorit y of linguists onl y as "the 
spoken substandar d varian t of th e Czec h language" instea d as a systém of its own. Th e 
subject itself remain s provocativ e to th e Czec h scientific Community . 

Fro m thi s brief expositio n we ma y conclud e tha t th e stud y of Commo n Czec h in 
Czechoslovaki a is second-rated , limited , and non-systematic . 

Mos t ordinar y Czec h Speaker s praise Standar d Czec h highly. Even thoug h the y do 
no t use Standar d Czec h in th e spoken language themselves , the y view it as a very 
prestigiou s form which shoul d be maintaine d as such . At th e samé time , the y have 
extremel y negative feelings abou t th e use of Commo n Czec h on rádio , television , and 
in forma l conversations , and evaluate th e use of Commo n Czec h in these sphere s unti l 
recentl y dominate d by Standar d Czec h as Czec h language decay . Ordinar y Czec h 
Speakers , amon g the m students , teachers , and peopl e of various generation s and pro -
fessions, are dissatisfied with th e growing use of Commo n Czec h in schools , mass-
media , public politica l Speeches , and forma l official communication . The y ten d to say 
abou t themselve s "I don' t speak quit e properly" , and to pass mora l judgement s on 
thos e who fail to speak Standar d Czec h "when appropriate" . On e migh t hea r a State -
men t such as "he is careless abou t his speech , he is no t prou d of being Czech" . On e of 
th e reason s for such patronizin g attitude s ma y be tha t Standar d Czec h is taugh t at 
school s -  while Commo n Czec h is nevěr taugh t -  and thu s is regarde d as proper . 
Anothe r reason ma y be th e lon g traditio n of using Standar d Czec h (since th e Human -
ist period ) and th e role it played durin g th e Czec h Nationa l Revival (when it was ušed 
as a too l of th e Revival), which is a factor contributin g to nationa l pride . Du e to th e 
Nationa l Revival traditio n peopl e ten d to view th e use of Commo n Czec h as a threa t 
to thei r cultur e and traditions , as a disregard for th e past . The y often claim tha t th e 

Slovník spisovné češtiny [Dictionar y of Standar d Czech] . Ed. by Jan F i l ipe c andFrantiše k 
Daneš . Prague 1978. 
Mluvnic e češtiny [Gramma r of Czech] . Ed. by Jan H o r e č k y . 3 vis. Prague 1986. 
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"decay" of Czec h is connecte d with th e mora l dechn e of th e natio n and th e peopl e are 
enthusiasti c abou t neithe r th e Czec h natio n no r its language . 

Th e generá l disapprova l of th e way in which Czec h is ušed is directe d at two main 
areas. First , th e mixing of Standar d Czec h and Commo n Czec h in mass-media . 
Second , bureaucrati c and politica l language with its cliché s devoid of any meaning , 
which is affecting th e usage of Czec h by penetratin g beyon d its delimite d area of usage. 

As on e of th e leadin g representative s of th e Czec h Unio n of Theatrica l Artists 
summarize d th e use of Czec h in very uncompromisin g terms : th e language is impov -
erished ; it is a social and politica l jargon tha t everyone is no w speaking, a language 
vulgarized by television , film and newspapers . H e furthe r expressed concer n abou t 
th e need to relearn ho w to speak Czech , to purify, and to revive th e language. As he 
said, "one gets sick of listenin g to ho w we all speak" 2 9 . 

On e of th e areas Czec h Speaker s disapprov e of th e mixtur e of Standar d Czec h and 
Commo n Czec h on television as ušed by actor s and TV anchors . I t testifies to th e 
Speakers ' uncertaint y with regard to th e function s of th e two Systems, abou t breakin g of 
barrier s separatin g th e two Systems, and abou t thei r blending . In mass-media , attempt s 
to speak correctl y and to adher e to Standar d Czec h are often evident ; however , no t 
knowin g th e Standar d Czec h code suff icientl y leads in th e spher e of morphophonemi c 
to confusin g Standar d Czec h and Commo n Czec h verbal and nomina l endings ; in 
lexicon , a plethor a of cliché s and bureaucrati c phrase s are f requentl y mixed with typi-
cally Commo n Czec h lexical items . In an attemp t to brin g th e official Standar d Czec h 
closer to th e generá l public , TV anchor s ma y also deliberatel y use bot h Standar d 
Czec h and Commo n Czec h verbal and nomina l endings , and again use inappropriat e 
colloquia l lexicon . However , for listener s th e result is disquietin g and produce s th e 
aforementione d critica l evalutio n of Czech . 

While watchin g a progra m called Klub mladých [Youth Club] , I notice d ho w uneas y 
a youn g TV ancho r was when introducin g th e progra m and interviewin g its guests. 
Th e progra m was directe d at "youth " between fifteen and forty and participant s in th e 
progra m were of a similar age. While th e TV ancho r tried to adher e to th e Standar d 
Czec h norm , th e result was very inconsistent . Thi s inconsistenc y was characterize d 
by a mixtur e of verbal endings , for example , first singulár presen t indicativ e sleduju 
[I watch ] and děkuji [than k you] ; typically Commo n Czec h lexicon was ušed in com -
binatio n with Standar d Czec h morphophonemics , for example , děkuji za hezké poví-
dání [than k you for a pleasan t discussion] ; and adjectival ending s were ušed incon -
sistently. As a whole , Commo n Czec h morphophonemic s and lexicon were ušed 
rathe r interchangeabl y with Standar d Czech . Th e samé was apparen t in th e speech of 
progra m guests. Often strictl y Standar d Czec h morphophonemic s were combine d 
with Commo n Czec h lexicon in places where equivalen t Standar d Czec h expression s 
would be expected , Standar d Czec h and Commo n Czec h ending s were ušed inter -
changeabl y while purel y Commo n Czec h ending s rarely appeared . Exclusively Stand -
ard Czec h ending s were limite d to professiona l areas such as politics , medicín ě and 
othe r areas. Amon g theviewer s of th e progra m were peopl e between th e ages of twent y 

N a pomo c Rudém u právu. Úpln ý text projevu Miloše Kopeckéh o [Leťs Help Rudé právo. 
Complet e Speech of Miloš Kopecký] . Listy 4 (1987) 8. 
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and sixty. In evaluatin g th e Speakers , the y agreed, tha t "the y don' t kno w ho w to speak 
Czech" . Althoug h thi s is onl y an example and furthe r sociolinguisti c dat a are neede d 
to mak e th e Statement s conclusive , it is, in my experience , a representativ e example . 

Anothe r area of which Czec h Speaker s are highly critica l is th e politica l and bureau -
crati c language of news-media . Althoug h thi s jargon canno t be taken as representativ e 
of Czech , its influenc e is f ar-reachin g and destructive . Th e language of politica l Speeche s 
and news reportin g deserves a separat e stud y and canno t be analyze d her e in detail . It s 
phrase s are usually empt y of any meaning . Th e politica l and mass-medi a jargon 
include s a numbe r of Russian borrowing s and calcs, for example , chozrasčot [econo -
mica l budget] , subotnik [voluntar y work on Sxtxirclzys],politika otevřenosti [politic s 
of openess] , or všenárodní široká diskuse [all-nation-wid e discussion] . Par t of thi s 
jargon include s th e creatio n of new words, for example , dárkovina [gifts] or vyva-
řovna [kitchen] , th e replacemen t of ordinar y Czec h words with "scientifically" soun -
ding phrases , for example , komplexní experiment v růstu samostatnosti [comple x 
experimen t in growing independence] ; abundan t use of passive participia l construc -
tions , for example , země jsou oddány míru [countrie s are devote d to peace] ; and lon g 
nomina l phrase s in place of verbal constructions , for example , využívání různých 
prostředků k dosahování výsledků [using various mean s to reach results] . Mos t public 
disconten t with Czec h is directe d against thi s usage. However , its cause lies in th e 
politica l systém rathe r tha n in th e natur e of Czec h language . I t is extremel y interestin g 
to observe ho w closely linked language and politic s are in Czec h history . In an analysis 
of th e revival proces s of 19681 cam e across th e following Statement : "The Czechoslo -
vak revival proces s [... ] was at th e samé tim e a linguistic matter : th e fact is tha t 
Czechoslova k reformer s liberate d language from politica l ideology cliché s and starte d 
speakin g abou t realit y in a norma l huma n language" 30. 

Th e unclea r and ambiguou s statu s of Standar d Czec h and Commo n Czec h in th e 
contemporar y Czec h language produce s several results . Speaker s are uncomfortabl e 
with using Czec h in public , uncertai n of which cod e is appropriat e in which Situation . 
Du e to natura l language chang e th e relationshi p to th e two code s is changin g and bar-
riers breakin g down . Speaker s are beginnin g to use a numbe r of typica l Commo n 
Czec h morphophonemi c and lexical feature s in areas previously dominate d by Stan -
dard Czech . Th e hierarch y of Commo n Czec h feature s is clearly manifeste d in thi s 
sphere ; however , it also shows th e generá l disagreemen t abou t what should be 
allowed. While peopl e do no t encounte r similar problem s durin g private informa l 
speakin g when the y use Commo n Czec h (however , foreigner s learnin g Czec h are 
often uncomfortabl e and lost her e because the y have usually learne d onl y Standar d 
Czec h and have nevěr hear d of th e Commo n Czec h code) , the y have problem s expres-
sing themselve s in public , especially durin g official presentations . Th e hierarch y of 
Commo n Czec h feature s acceptabl e within Standar d Czec h usage is unstabl e and 
disputable 31. 

30 Dubče k a osmašedesátý ! [Dubče k and the Year Sixty Eight] . Obrys 4 (1987). 
31 Furthe r bibliographica l references : Kravč i š inová , Květa /  B e d n á ř o v á , Božena : Z 

výzkumu běžně mluvené češtiny [Fro m the Research of Fluentl y Spoken Czech] . Slavica Pra-
gensia 10 (1968) 305-320. -  M ey, Jacob L.: Genera l Editor' s Preface . In : Conversationa l 
Routine . Ed. by Floria n Coulmas . The Hague 1981. -  Sgall, Petr : Obichodno -
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To summarize : at presen t Czec h encounter s problem s stemmin g from politica l and 
bureaucrati c jargon an d from th e ambivalen t usage of Commo n Czec h and Standar d 
Czec h in th e contemporar y Czec h language. I t is inappropriat e to describe this 
Situatio n as th e "decay" of th e language. However , it is undisputabl e tha t Czec h 
Speaker s encounte r problem s due to misunderstandin g of function s of Standar d Czec h 
and Commo n Czech , and uncertaint y abou t when to use Standar d Czec h and 
Commo n Czech . As some linguists suggest, these problem s should be overcom e 
within several generation s by blendin g th e two code s togethe r int o on e stylistically 
diversified Czec h language. 

razgovornyj češskij jazyk [Commo n Czech] . Voprosy jazykoznanija 2 (1960) 11-20. -
Sgall, Petr : K diskusi o spisovné a obecné češtině [On the Discussion of Standar d Czech 
and Commo n Czech] . Slovo a slovesnost24 (1963) 244-254. -  Sgall, Petr : K některým 
otázkám naší jazykové kultur y [On Some Question s of Linguistic Cultur e of Czech] . Slovo 
aslovesnost42 (1981)299-306 . -  Sgall, Pe t r /T rnková , Alena: K metodá m zkoumán í 
běžně mluvené češtiny [On the Method s of Research in Fluentl y Spoken Czech] . Naše řeč 46 
(1963)28-35 . -  T o w n s e n d , Charle s E.: Review ofM. Heim : Contemporar y Czech [Ann 
Arbor 1976]. Folia Slavica 2 (1976) 265-289. - T o w n s e n d , Charle s E.: Běžně mluvená 
čeština očima cizince [Fluentl y Spoken Czech throug h the Eyes of a Foreigner] . Forthcomin g 
in: Russian Linguistics. 



F O R S C H U N G S P R O B L E M E U M KAISE R S I G I S M U N D 

Von Elemér Mályusz 

Elemér Mályusz,  der in der ganzen Welt bekannte Senior der ungarischen Mediaevi-
stik, eröffnete mit diesen Worten ein internationales Symposion über Kaiser Sigismund 
(BohZ 28/2).  Die Ergebnisse dieser ersten Konferenz seit langem mit Teilnehmern aus 
Ungarn, der ČSSR,  Österreich und der Bundesrepublik Deutschland, dem weit-
gespannten Herrschaftsraum Sigismunds von ehedem, werden demnächst publiziert 
werden. Die Ausführungen von Mályusz erscheinen uns wichtig genug, auch in diesem 
Zusammenhang bekannt zu werden. 

Die Herausgeber 

Di e Ungarisch e Akademi e beschlo ß 1889, eine Urkundensammlun g der Sigis-
mund-Zei t herauszugeben . Da s Zie l bestan d zunächs t darin , eine Auswahl der aus 
dieser Epoch e überlieferte n un d bis dahi n unpublizierte n Urkunde n mi t ungarische n 
Bezügen in Gänz e zu veröffentlichen . Lau t Plan sollten die nich t aus Ungar n stam -
mende n Urkunde n in der eigenen Reih e „Act a extern a separata " erscheinen . Ma n be-
gann 1942 mi t der Vorbereitun g des gesammelte n Material s für den Druck . D a die 
Veränderunge n nac h dem Krieg die Forschungsarbei t in den Privatarchive n erleichter -
ten , wurde der Charakte r der geplante n Publikatio n umgestell t -  jetzt konnt e die Her -
ausgabe aller sozial aussagekräftiger Urkunde n zum Ziel gesetzt werden . Dabe i mußt e 
die Idee , den ganzen Text der Urkunde n zu edieren , allerdings fallen gelassen werden . 
Es konnte n lediglich Regesten sein, die alle für die Forschun g wichtigen Teile der 
Urkund e enthielten . Ein e ander e wesentlich e Veränderun g gegenüber der ursprüng -
lichen Konzeptio n war, daß die Urkunde n ausländische r Provenien z in die Sammlun g 
selbst aufgenomme n wurden . 

Zwische n 1951 un d 1958 wurde n dre i Bänd e publiziert . Sie enthalte n run d 14000 
Auszüge bzw. Regesten aus dem Zeitrau m von 1387-1410 . 

Di e Such e nac h ungarische n Bezügen im ausländische n Quellenmateria l führt e zu 
einer besseren Kenntni s der gesellschaftliche n Verhältniss e der benachbarte n Staaten . 
Es fielen dabei Ähnlichkeiten , teilweise sogar die Identitä t von Erscheinunge n der All-
tagskultu r auf, die in der Regel in zusammenfassende n Arbeiten gar nich t behandel t 
werden . 

Deshal b schrieb ich im Vorwort des 2. Bande s 1956: „E s wäre also eine Quellenaus -
gabe notwendig , die wichtige Urkunde n des 15. Jahrhundert s für die des Ungarische n 
Unkundige n zugänglich macht . Diese Ausgabe müßt e allerding s nich t nu r die sich auf 
das mittelalterlich e Ungar n beziehende n Urkunde n enthalten , sonder n auch all die 



E. Mályusz, Forschungsprobleme um Kaiser Sigismund 95 

tschechischen, ostdeutschen, polnischen, südslawischen, bosnischen, dalmatinischen 
und rumänischen Urkunden, durch die Wirtschaftsverhältnisse, Gesellschaftsent-
wicklung und Staatsapparat der betroffenen Länder kennengelernt werden könnten. 
Es sieht nämlich so aus, daß die Entwicklung dieser Länder am Ende des 14. und in 
den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts parallel verlief, ja daß diese Länder sogar 
miteinander in enge Beziehung traten. Davon zeugen auch gleich beim ersten Blick 
auffallende Erscheinungen wie der Kampf der Patrizier und Handwerker um die 
Macht in den Städten, in welchen Streit sich Sigismund sowohl in Schlesien als auch in 
Ungarn gleichermaßen einmischte, oder die Verpfändung der staatlichen Besitztümer 
und deren Privatisierung. Diese Ähnlichkeit könnte noch deutlicher werden, wenn 
solche Urkunden publiziert würden, die über die wachsende Warenproduktion be-
richten, über die steigende Anzahl von Städten und Marktflecken, über die Herausbil-
dung des Bürgertums und die Entfaltung der Ständeorganisation; über die häufigeren 
Ständeversammlungen und die Tendenzen zur Zentralisierung von Verwaltungsfunk-
tionen durch die Monarchie und schließlich über den allgemein verbreiteten Anti-
papalismus. Viele Erscheinungen des politischen, des gesellschaftlichen, des gedank-
lichen Lebens in Ungarn, die in ihrer Bedeutung bisher noch nicht die gehörige Auf-
merksamkeit im eigenen Land wie in Europa gefunden haben, gewönnen im verglei-
chenden, im europäischen Kontext auf einmal ein ganz anderes Gewicht. Das gilt be-
sonders, wenn die ungarische Entwicklung mit fortgeschritteneren Erscheinungen an-
derer Länder verglichen werden könnte. Genauso wäre auch die Kenntnis unserer Zu-
stände nicht überflüssig für unsere Nachbarn. 

Nicht alle Urkunden unseres Archivs enthalten wichtige Informationen. Ein größe-
rer Teil von ihnen, besonders diejenigen, die in Familienkodizes bereits erschienen 
sind, besitzen nur lokale Bedeutung, und auch ein großer Teil von denjenigen, die 
zum ersten Mal ediert wurden, kann später nur durch ungarische Historiker aus-
gewertet werden. Genauso geht es uns mit den Urkunden der Nachbarn. Wir wissen 
von Anfang an, daß wir nicht von allen lernen werden. Es wäre eine gemeinsame 
Quellenpublikation notwendig, die - die Urkunden lokaler Prägung weglassend -
nur diejenigen enthalten sollte, die überregionale Vergleiche ermöglichen. Die Aus-
züge sollten keine Unterschiede zwischen unveröffentlichten und bereits publizierten 
Urkunden machen, sollten sich auf alle wichtigen Momente erstrecken und diese so 
detailliert darlegen, daß sich dadurch der Gebrauch der den vollständigen Text publi-
zierenden, aber in den Bibliotheken der Nachbarländer wenig verbreiteten Urkunden-
sammlungen und Zeitschriften erübrigen würde." 

Mein Vorschlag fand kein Echo. Ich informierte 1957 oder 1958 den als Gast in 
Budapest weilenden Leo Stern aus Halle-Wittenberg, Mitglied der Deutschen Akade-
mie, zuerst mündlich, dann eingehender schriftlich über meinen Vorschlag. Ich war 
nämlich davon überzeugt, daß sich die Geschichtswissenschaft der DDR die geplante 
Unternehmung leisten könnte. Stern versicherte mir sein Einverständnis mit dem 
Vorhaben erneut, doch kamen wir nicht weiter vorwärts. Darüber konnte ich mich 
auch nicht wundern: Der Zusammenschluß von Historikern aus sechs Ländern war 
die Bedingung, und diese sah zu kompliziert aus. 

Damals ahnte ich allerdings noch nicht, daß es auch ein anderes Hindernis gab: 
das mangelnde Interesse an der Person von Sigismund. Ich entdeckte es bei der 
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Lektüre der Literatur, die aus Anlaß des Jubiläums von Karl IV. herausgegeben 
wurde. Ich nahm mit Sicherheit an, daß ich darüber Informationen fände, wie Karl 
seinen Sohn Sigismund erziehen ließ. Ich wurde enttäuscht. Die Rolle des Humanisten 
Niccolo dei Beccari aus Ferrara hätte ins Bild der Literatur gepaßt, aber ich erhielt 
keine Auskunft darüber. Dabei hätte der Artikel von Robert Folz im Jahrgang 1962 
des Historischen Jahrbuches die Aufmerksamkeit auf dieses Mitglied des Kreises um 
Sigismund lenken können. Ich wurde auch dadurch enttäuscht, daß die Stadt Tan-
germünde nicht ausreichend behandelt wurde. Wie bekannt, sollte diese Stadt zum Sitz 
von Sigismund als Markgraf von Brandenburg dienen. Ich bin sicher, daß auch andere 
Menschen gern mehr darüber gelesen hätten, worin sich der Charakter der Stadt als 
„Zweites Jerusalem" äußerte und welche Elemente der Gedanken- und Gefühlswelt 
der Epoche von den bestehenden Gebäuden und Ruinen abgelesen werden könnten. 

Anderswo mußte statt der Wortkargheit der Umfang beklagt werden. Die Publika-
tion der bisher unbekannten Quellen zur Krönung von Wenzel, Ruprecht und Sigis-
mund von Thomas R. Kraus l wird zum Beispiel durch eine Sorgfalt charakterisiert, 
die auch für die Publikation einer Merowinger-Urkunde gereicht hätte. Doch bringen 
nicht alle Urkunden etwas Neues. Bei der einen vermerkt der Herausgeber, sie sei 
„weitgehend identisch mit VII. 68. der Deutschen Reichstagsakten". Es ergibt sich die 
Frage, ob sich bei der erneuten Herausgabe einer Textvariante so viel Gründlichkeit 
lohnt? Sigismund wird dennoch im Regest der Urkunde vom 21.1.1411 irrtümlich als 
böhmischer König betitelt, und in der Note der Kanzlei wird der Name von Georgi-
cus vicecancellarius nicht erklärt, was am wichtigsten gewesen wäre. Dabei ist auf-
grund der ungarischen Literatur leicht festzustellen: es geht um den geheimen Vize-
kanzler György Késmárki, dessen gesamte Laufbahn im Detail bekannt ist2. 

Wenn unsere deutschen Kollegen denken, sie könnten es sich leicht machen und 
brauchten sich nicht mit den Problemen der gesamten Zeit zu befassen, so irren sie 
sich. Ihre Vorfahren haben diesem Zeitalter so viel Aufmerksamkeit gewidmet, daß es 
unmöglich ist, hier nicht fortzufahren. Das Neue in der Kenntnis der Sigismund-Zeit 
wurde immer von der deutschen Geschichtswissenschaft gebracht, und das ver-
pflichtet: 

Der alte Johann Aschbach, bis heute der einzige Biograph von Sigismund, legte 
durch die Publikation des Itinerars die Reihenfolge der Ereignisse fest. Als nächstes 
machte die Publikation von Wilhelm Altmann in der Reihe „Regesta Imperii" eine de-
taillierte Kenntnis der Geschichte möglich. Es war ein waghalsiges Unternehmen, daß 
er sich mit der Aufzählung der Urkunden im Reichsregister nicht abfand, doch blieb 
das Ergebnis aus; der Grund hierfür bestand in der damaligen Praxis der Regesten-
erstellung. Seinerzeit wurde ein Regest als vollständig erachtet, wenn es alle Personen-
namen aus der Urkunde enthielt. Die gesellschaftliche Erscheinung selbst, deren 
Widerspiegelung der juristische Fall in der Urkunde war, mußte dabei im Hinter-

1 K raus , Thomas R.: Unbekannte Quellen zu den Krönungen Wenzels, Ruprechts und Sigis-
munds. DA 38 (1982) 193-202. 

2 B ó n i s , György: A jogtudó értelmiség a Mohács elötti Magyarországon [Die rechtsgelehr-
ten Intellektuellen in Ungarn vor Mohács]. Budapest 1971. 
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grund bleiben. Und was nicht vergessen werden darf: allein die Urkunden der Herr-
scher können kein Bild über eine Epoche vermitteln. 

Der Anlage der Bände der Deutschen Reichstagsakten widmeten mehrere Genera-
tionen von Forschern ihr Leben. Es ist bewundernswert, mit wieviel Kraftanstren-
gungen das Archivmaterial aus ganz Europa gesammelt wurde und wie vielschichtig 
das Material ist. Weniger erfreulich ist allerdings die Tatsache, daß die Auswertung 
von all dem auch heute noch weit von ihrer Vollendung entfernt ist, ein Urteil, zu dem 
man kommt, selbst wenn man die Epoche allein aus der im 19. Jahrhundert üblichen 
Sicht der Verfassungsgeschichte betrachtet und den neueren Perspektiven der Geistes-
geschichte keine Rechnung trägt. 

Auf dem Gebiet der Beziehungen von Kirche und Staat bleibt weniger zu erfor-
schen. Dies ist der Publikation der „Acta concilii Constanciensis" sowie der Tatsache 
zu verdanken, daß Heinrich Finke nicht nur diese beispielhafte Quellensammlung 
publizierte, sondern auch den Reichtum des Spätmittelalters an Problemen demon-
strierte und seine Studenten für den besonderen Charakter der Epoche empfänglich 
machte. Nachdem sich die Wirtschaftsgeschichte als eine eigene Disziplin entwickelt 
hatte, lieferte Franz Bastian durch die Herausgabe des Runtingerbuches viel Wissens-
material aus der Sigismund-Zeit - ein Beispiel dafür, wie sich ein richtiger Forscher 
von seiner Welt unabhängig machen und sich in der Arbeit begraben kann. Der 
IV. Band verließ die Druckerei 1944. Es dauerte eine Weile, bis ein geliehenes 
Exemplar des Runtingerbuches nach Ungarn geriet; aus der Lektüre erfuhr ich, daß 
Bastian ein Buch über ein ungarisches Thema plante. Der Titel sollte etwa lauten: 
„Süddeutscher Handel mit Ungarn", eine Bearbeitung mit Urkundenanhang. Was 
daraus geworden ist, weiß ich nicht. Wenn das Manuskript der Arbeit irgendwo auf-
taucht, sollte daran gedacht werden, daß seine Publikation in Ungarn viel Beifall 
fände. 

Zu unserer Zeit gibt es große Veränderungen auf dem Gebiet der historischen 
Methodologie. So kann z. B. beobachtet werden, wie die Geschichte der Intellektuel-
len ins Blickfeld der ältesten historischen Hilfswissenschaft, der Diplomatik, gerät, 
und die Entstehung des wissenschaftlichen Charakters der Politik zum Forschungs-
ziel wird. Bahnbrechend war hier eine Studie über die Pfalzkanzlei in der Zeit Sigis-
munds. Auch die dreibändige Monographie von Hermann Heimpel beschäftigte sich 
mit der Sigismund-Zeit, ein Hauptwerk der neuen Richtung3. Wer hätte vor einem 
halben Jahrhundert gewagt, daran zu denken, daß die Geschichte einer Intellektuellen-
familie 1162-1447 mit Hilfe von Kodizes beschrieben werden kann, die keine literari-
schen Arbeiten, sondern Widerspiegelungen von Amtstätigkeit sind? Die Vener-
Monographie ist eine persönliche Leistung von Heimpel und die Krönung seines 
Lebenswerkes. Sein Leben ist aber Teil der deutschen Geschichtswissenschaft, und 
somit ist es unmöglich, daß niemand auf diesem Gebiet weiterarbeitet. Von Budapest 
aus die Ereignisse beobachtend, scheint es mir, daß die Erforschung der Geschichte 

3 H e i m p e l , Hermann: Die Vener von Gmünd und Straßburg, 1162-1447. Studien und 
Texte zur Geschichte einer Familie sowie des gelehrten Beamtentums in der Zeit der abend-
ländischen Kirchenspaltung und der Konzilien von Pisa, Konstanz und Basel. Göttingen 
1982. 
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der Intelligenz unter dem Einfluß von Max Weber weltweit immer mehr Betonung er-
hält. Der Weber-Kult des Stuttgarter Kongresses verstärkt diese Hypothese. Nach all 
dem halte ich die Interesselosigkeit für die Sigismund-Zeit für vorübergehend. Ich bin 
überzeugt, daß 2010, wenn der 600. Jahrestag der Wahl Sigismunds zum römischen 
König begangen wird, die Anteilnahme lebhaft sein wird; die ungarische Geschichts-
wissenschaft wird bis dahin Urkundensammlung und Zusatzbände abgeschlossen 
haben, denn in der Széchenyi-Bibliothek ist bereits jetzt ein Apparat vorhanden, um 
die Sammlung von Urkunden zu besorgen. 

Nachwort 

Der Gegenstand meines Referats sollte nach Meinung der Veranstalter eigentlich 
sein: „König Sigismund in der Geschichtsschreibung Ungarns". Ich konnte infolge 
meines Gesundheitszustandes meine Bedenken nicht rechtzeitig andeuten. Uns Un-
garn wäre sicher nützlich gewesen, wenn - angefangen bei Jánoš Thuróczy - aus-
gewertet worden wäre, wie sich die einzelnen Forscher über Sigismund äußerten. So 
eine Aufzählung wäre für Ausländer nicht von Interesse. Ich vertraute darauf, daß der 
Vorsitzende der Session mich nicht unterbrechen würde, wenn ich in meinem kurzen 
Referat der zukünftigen Forschung mehr Aufmerksamkeit widmete, getreu meiner 
Überzeugung, daß in jeder Epoche nicht die Person des Machthabers, sondern das 
Schicksal der Gesellschaft wichtig ist. 

aus: História 9/5-6 (1987) 7-8 
Übersetzung aus dem Ungarischen: Suzanne Tóth 



Z U N A M E N U N D H E R K U N F T V O N J O H A N N E S H U S 

Von Alois Milz 

Di e Ansicht , der böhmisch e Reformato r sei nac h seinem Geburtsor t Husinec , 
einem Städtche n bei Prachatit z im Böhmerwal d benannt , geht wohl auf die Histori a 
Bohemic a des Aeneas Sylvius, des spätere n Papste s Piu s IL (1405-1464 ) zurück . Er 
schreibt : „Johanne s [... ] obscur o loco natus , ex villa Hus , quo d ansere m significat, 
cognomentu m mutuatus" . Di e Prage r Universitätsmatri k nenn t ihn gelegentlich seines 
ersten Rektorate s 1402 Johanne s Michaeli s de Hussinec , den Soh n des Michae l aus 
Husinec 1 . 

Nu n heiß t aber der Geburtsor t von Jan Hu s weder Hus , wie Aeneas Sylvius meint , 
noc h ursprünglic h Husinec , sonder n wird 1291 urkundlic h als Hussene c erwähnt , ein 
Besitz, nac h dem sich die Witigone n Henricu s et Botz de Borku et Hussene c nennen . 
Es sind dies Heinric h (bezeug t 1272-1291) un d Wok (1271-1302 ) von Strunkowit z 
(Strunkovic e na d Blanicí ) Bez. Wodnia n (Vodňany) , Söhn e Witikos, des Stifters der 
Zisterz e Hohenfur t (Vyšší Brod ) 1259. Beide Brüde r werden 1291 als Vorsitzend e des 
Landgerichte s in Pra g genannt 2. 

Di e Schreibweise von 1291 alternier t 1359 mit Husseni c un d Hussenecz , 1453 mit 
Husenecz 3. Di e „Mapp a Bohemiae " von Mülle r 1720 ha t Huszenetz , un d die „Öster -
reichisch e General-Post - un d Straßenkarte " 1829 bewahr t noc h imme r die älteste 
Schreibfor m Hussenetz . 

Es ist durchau s möglich , daß der Prage r Matrikenführe r bei der Eintragun g des 
Johanne s Michaeli s de Hussine c das südböhmisch e Hussene c mit dem ähnlic h lauten -
den Ortsname n Husine c bei Prag-Kleca n (Klecany) , einem Gutsho f des St. Georgs -
kloster s am Hradschin , verwechselt hat 4 . Aus demselbe n Grund e wird sich dieser 
Ortsname , der in tschechische r Sprach e „Gänsestall " bedeutet 5 un d dahe r verständ -
licher ist als das fremdklingend e Hussenec , späte r auch als Hussen s Beinam e durch -
gesetzt haben . Da s tschechisch e Suffix -ec drück t u . a. auch die Herkunft , die Zu -

1 P i c c o l o m i n i , Aeneas Sylvius: Histori a Bohemica . Rom 1475, 9. Aufl. Köln 1532, Cap . 
XXXV, 68. 

2 Šimek , Josef: Pronikán í Němc ů do Čech kolonisac í ve 13. a 14. století [Eindringe n der 
Deutsche n in Böhme n in der Kolonisatio n des 13. und 14. Jahrhunderts] . Prag 1938, 545. 

3 Šimák , Joseph Vítězslav: Dvě jihočeské studie místopisn é [Zwei südböhmisch e 
topographisch e Studien] . Časopis společnost i přáte l starožitnost í 45 (1937) 2 f. 

4 B r e t h o l z , Berthold : Geschicht e Böhmen s und Mährens . Bd. 1. Reichenber g 1921, 207: 
„De r Nam e Hu ß ist nur eine Abkürzun g von Hussinetz , einem Ort im Prachatitze r Kreis, 
aus dem sein Vater stammt. " 

5 M a c h e k, Václav: Etymologick ý slovník jazyka českého a slovenského [Ethymologische s 
Wörterbuc h der tschechische n und slowakischen Sprache] . Prag 1957: husinec =  husí chlívek 
[Gänsestall] . 
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gehörigkei t zu etwas aus 6 . Ein Morave c komm t aus Morav a -  Mähren , ein Jakube c ist 
ein Angehörige r eine r Famili e Jakub , un d Arnole c (Arnoldsdorf ) Bez. Iglau (Jihlava) , 
ist nac h seinem Locato r Arnold benannt . 

Wohe r aber komm t der Wortstam m Hussen ? 
Da s Historisch e Ortsnamenlexiko n von Oberösterreic h  7 enthäl t eine n Or t Husse n 

in der Gemeind e Tiefgraben bei Mondse e im Attergau . Dabe i ist auf die Urbar e der 
Herrschaf t Wildenec k im Oberösterreichische n Landesarchi v Lin z un d im Hofkam -
merarchi v Wien verwiesen. Dari n findet ma n zum Jah r 1552 die Zinspflichtigen : 
Wolf gang von Hussenschwand , Hann s Huß , Matthäu s Hu ß un d Wolf Hu ß am Gug -
genberg, Wolf Hu ß an der Laitter n un d Liienhard t Hu ß zu Grueb 8 . Nac h diesen An-
gehörigen eine r Huß-Sipp e ist sicher der Or t Husse n benannt , ein Lokativnam e mi t 
der Bedeutun g „Bei den Hussen" . Da s Hussengu t ist heut e noc h erhalten . 

Wie aus einigen Ortsname n zu ersehe n ist, wird es sich bei der Famili e ode r Sippe 
der Husse n um Koloniste n möglicherweis e schon des 13. Jahrhundert s gehandel t 
haben . Da s schon genannt e Hussenschwan d kan n als eine Rodun g durc h „Schwen -
den " des Waldes gedeute t werden . Südlic h Frankenmark t an der Vöckla, die nördlic h 
vom Mondse e entspringt , liegt Hussenreith , vermutlic h eine Waldrodun g der Hus -
sen. De r Nam e erinner t an den Or t Hossenreit h (Jeníšov ) bei Stube n (Hůrka ) Bez. 
Oberpla n (Horn í Planá) . Ähnlic h auch Hossenschla g (Hostínov a Lhota ) bei Mutz -
kern (Muckov ) im selben Bezirk, ein zweites Hossenschla g bei Oberlangendor f 
(Horn í Dlouhá ) Bez. Hohenfurt , un d Hosse n (Hostinov ) findet ma n bei Mauthstat t 
(Mýto ) wieder im Bez. Oberplan , alle also im Böhmerwald . 

Unte r den in den Urbare n von Wildenec k verzeichnete n Name n der Steuerpflichti -
gen stehe n etlich e Namen , die auch im Böhmerwal d gängig waren . Gu t zehnma l zum 
Beispiel der Nam e Dichtl , der vor allem im Bezirk Oberpla n anzutreffe n ist, danebe n 
auch die Name n Tuschl , Cuntzl , Pörtzl , Trunckl , Hasenkopf , Zette l ode r Resch . Ma n 
kan n darau s schließen , daß eine Grupp e von Koloniste n unte r Führun g von Angehöri -
gen der Sippe der Hu ß aus dem Gebie t der Herrschaf t Wildenec k auch in den Böhmer -
wald gelangt ist un d da die Ort e mi t Name n auf Husse n ode r Hosse n gegründe t hat . 

In diesen Böhmerwaldorte n fällt das -o - stat t des -u - auf. Aber ähnlic h wurde auch 
ein Ulric h zum Oldřich , die Ursul a zur Voršila9. D a die Beamten , beziehungsweise 
die Urbarschreibe r der Rosenberger , vielfach Tscheche n waren , ließe sich dieser 
Wechsel von Husse n un d Hosse n erklären . Auch könnt e ein absichtliche s Vermeide n 
der an den Reformato r erinnernde n Name n vorliegen, da ma n nac h den Hussiten -
kriegen im 15. un d 16. Jahrhunder t bei den Rosenberger n das Wor t Hu s auch als 
Schimpfwor t aufgefaßt habe n könnte 1 0 . Ho s ist außerde m die ältere For m zu Hus . 

6 H o l u b , Josef /  K o p e č n ý , František : Etymologick ý slovník jazyka českého [Ethymolo -
gisches Wörterbuc h der tschechische n Sprache] . Prag 1952, 454. 

7 Schif fmann , Konrad : Historische s Ortsnamenlexiko n von Oberösterreich . Ergän-
zungsbd. Linz 1935/40 . 

8 Hussen , Graben , Grueb , Guggenberg , Schwand siehe Kompaß-Kart e 1:500 000. Salzburger 
Seengebiet , Nr . 17. 

9 Vgl. B r a n d l , Vincenc : Glossariumillustransbohemico-moravicaehistoriaefontes . Brunn 
1875: hota ř -  hute r [Viehhüter] . 

10 Seibt , Ferdinand : Hussitica . Köln-Gra z 1965, 12. 
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Ortsnamen , die mi t dem Stam m Hu ß in Verbindun g gebrach t werden können , gibt 
es auch in andere n süddeutsche n Landschaften : ein Husse n Kreis Neuwie d bei Lim-
bach am Rhein , einen Hußweile r bei Niede r Brombach , ein Hussengu t bei Bayreuth , 
ein weiteres bei Crottendor f am Erzgebirge , Hussenhofe n im Württembergische n 
Jagstkreis, Hüssinge n (1169 Huessingen ) in Mittelfranken , Hüsinge n Kreis Lörrac h 
in Baden , ode r Hoßkirc h im Saulgau (1090 Hussinkirchun) 1 1. Da s Württembergi -
sche Adels- un d Wappenarchi v führ t den Name n Huß , Huss o un d ähnlic h bereit s 
zum Jah r 769, einen WernherHuz o 1264, einen Hus s 1281, den Huss e von Wolfings 
ode r Gösswin den Hussen 1 2 . Josef Salaba vermutete , daß die Vorfahren des Jan Hu s 
zu den ersten Koloniste n gehörten , ohn e freilich ihre Herkunf t zu klären 1 3. Diese r 
Teil des Böhmerwalde s wurde namentlic h vom Vyšehrader Domkapite l entlan g des 
Prachatitze r Weges nac h Passau kolonisiert , auf dem seit altershe r der Salzhande l in 
das salzarm e Böhme n verlief. 

Nac h dem Ortsbran d von Husine c 1654 erwähn t Salaba noc h eine Reih e deutsche r 
Familienname n der Abbrändler : Pix, Sustr , Kilián , Koller , Kejhla r (Köhler) , Rydl , 
Raindlinger , Něme c (de r Deutsche) , Rysl, Fenc l sowie einen Pavel Hos . Diese r Nam e 
komm t noc h mehrmal s im südböhmische n Bezirk Gratze n (Nov é Hrady ) vor, jedoch 
auch in der ursprüngliche n For m Hu ß hatt e sich der Nam e im Böhmerwal d ge-
halten 1 4. 

1974 gab Gerhar d Hu ß in Lübec k eine Schrift heraus , die sich an die über ganz 
Deutschland , Frankreich , Polen , Schwede n un d ander e europäisch e Lände r verbrei-
tete n Träger dieses Namen s wendet 1 5. Františe k M . Bartoš 1 6, der bei seiner umfang -
reiche n Husforschun g auch mi t der weiten Verbreitun g des Familiennamen s konfron -
tier t wurde , dacht e bei den spätere n Namensträger n an Nachkomme n des Bruder s des 
Reformators . Nac h der Schlach t am Weißen Berg 1620 wären diese dan n wie viele an-
dere emigriert . Doc h erschein t diese Mutmaßun g ganz abwegig. 

Im Jahrbuc h der Luxemburgische n Sprachgesellschaf t (Luxembur g 1934) ist ein 
Beitra g von Richar d Hu ß über den Familienname n Hu ß in Luxembur g un d Sieben -
bürgen enthalten 1 7. Bekanntlic h stamm t ein Teil der Siebenbürge r Sachsen aus dem 

11 De r Huß-Brief . Blätter für Familienforschun g der Huß-Sippe n und zur Förderun g des Fam i -
lienbewußtseins . Hrsg. v. Gerhar d Huß . Lübeck 1974, Nr . 2. -  Auch F ö r s t e m a n n , 
Ernst : Altdeutsche s Namenbuch . Bd. 1. 2. Aufl. Nordhause n 1900. Nachdruc k 1966. 

12 A l b e r t i , Ott o v.: Württembergische s Adels- und Wappenbuch . Bd. 1. Stuttgar t 1889, 
366. 

13 Salaba , Josef: Rod a rodn ý dům Husů v [Famili e und Geburtshau s von Hus] . ČN M 109/1 
(1935)193. 

14 M i c k o , Heinrich : De r Prophe t im Böhmerwald . Waldheima t 8 (1931), berichte t von einem 
Niki . Hu ß aus Wuldau (Untermoldau ) um 1880. 

15 Der Huß-Brie f 1974, 8. 
16 B a r t o š , Františe k M. : Hu s a jeho rodin a [Hu s und seine Familie] . Kostnick é jiskry (1965) 

Nr . 10, 2. -  Ders . : Žijí ještě potomc i Husova bratra [Leben noch Nachkomme n von Hus -
sens Bruder] ? Kostnick é jiskry (1965) Nr . 36, 3. -  Ders . : Ještě něco o Husových rodičíc h a 
jeho rodné m městečku [Noc h etwas von Hussen s Eltern und seinem Geburtsstädtchen] . 
Jihočeský sborník historick ý (1936) 62. 

17 De r Hu ß Brief 1975, 2. Hus , Stammesnam e wie Baier, Angehöriger des bayerischen Adels-
geschlecht s Hosi , Huos i an der Isar und Lech, siehe: Die Bajuwaren. Münche n 1988, 155. 
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moselfränkischen Gebiet. Nach den hier vorgebrachten Überlegungen erscheint es 
möglich, daß Angehörige einer Huß-Sippe aus Hussen im Attergau im Zuge der Kolo-
nisation des 13. Jahrhunderts über das oberösterreichische Mühlviertel in den Böh-
merwald und bis an die sich damals bildende deutsch-slawische Sprachgrenze gelangt 
sind und daselbst einen weiteren Ort mit dem Ortsnamenstamm Hussen begründet 
haben, der von slawischer Nachbarschaft und in den Urkunden zunächst als Hussenec, 
als Leute aus Hussen bezeichnet wurde. Das soll natürlich nicht, im Sinn einer sattsam 
bekannten Inanspruchnahme, den tschechischen Reformator für eine deutsche Her-
kunft reklamieren. Die Etymologie des Ortsnamens, den Hus' Schicksal und sein 
tapferer Tod in die europäische Geschichte eingehen ließ, mag lediglich ein Zeugnis 
geben für die oft verkannte tschechisch-deutsche Gemeinsamkeit in der Geschichte 
der böhmischen Länder. 



P Ä P S T L I C H E S I N T E R D I K T U N D V E R H Ä N G U N G 
DES K I R C H E N B A N N S ÜBER S T R A U B I N G VOM 12.12.1470 

Von Karl Beinh ardt 

Im Bild der neueren Forschung zeigt sich die hussitische Revolution nicht ausschließ-
lich als jene nationaltschechische Bewegung, als die man sie seit František Palacký zu 
sehen gewohnt war. Deutsche Hussiten, zunächst ein ungewohnter Begriff, sind inzwi-
schen aus den freilich spärlichen und einseitigen Akten der Inquisition in Wien, in 
Regensburg, in Speyer ausgemacht, und sogar die Kelchkommunion wird neuerdings 
auf den Magister Nikolaus von Dresden zurückgeführt. In Saaz (Zatec), das die ganze 
Revolutionszeit hindurch immer deutsche Namen in seinen Ratslisten aufweist, scheint 
eine regelrechte Ausbildungsstätte für hussitische Emissäre nach deutschen Landen be-
standen zu haben, und diese zumindest auch deutsche Stadt hielt sich zuletzt sogar län-
ger als Bastion der radikalen religiösen Reform als selbst das berühmte Zentrum Tabor. 

Wir wissen heute, daß man von einem vornehmlich nationalsprachlich geprägten 
Flügel der religiösen Reform- und danach Revolutionsbewegung um Prag und seinen 
Städtehund einen radikalen religiösen und tiefgreifender sozialre formerischen Flügel 
um Tabor unterscheiden muß. Beide wirkten auf ihre Weise revolutionär, das heißt 
umstürzlerisch gegenüber der alten Ordnung, aber mit verschiedenen Zielen und im 
Sinn des modernen Revolutionsbegriffes auch in unterschiedlichem Maß. Namentlich 
die Taboriten und ihre Feldgemeinden, gestützt auf einen Städtebund, stellten das reli-
giöse Bekenntnis an die erste Stelle und waren deshalb auch offen für deutsche Beken-
ner. Das zeigte sich nicht nur an einzelnen Emissären, die in Deutschland unter den 
Unzufriedenen im Sinne einer Reform der Kirche und damit auch der Gesellschaft 
wirkten, sondern es erwies sich auch, als die Taboriten unter Führung Prokops des 
Großen, übrigens eines Enkels des Prager deutschen Patriziers Jan von Aachen, nach 
achtjähriger Defensive im eigenen Land ihre berühmt-berüchtigten „holden Heer-
fahrten" in die bayerische, österreichische, schlesische und sächsische Nachbarschaft 
antraten. Damals seien nach einem Chronisten die Hussitenheere mit größerer Mann-
schaft zurückgekehrt als ausgezogen. Und nicht nur Zulauf, sondern auch heimliche 
Unterstützung fanden sie in den belagerten deutschen Städten. Die Hussitenangst Kai-
ser Sigismunds und seiner Fürsten war auch unter diesen Gesichtspunkten nicht unbe-
gründet. Zudem tat die Kriegspolitik der „Heerfahrer" ein übriges: aus Schlesien wird 
berichtet, daß sie sich gegen alle Obrigkeiten wandten, bis hinab zu den Kretzschmern, 
den herrschaftlich privilegierten Gastwirten, aber beim einfachen Volk Bundesgenos-
sen suchten. 

Die obrigkeitlichen Quellen berichten von diesen Beziehungen allerdings wenig. 
Man muß oft bei Vermutungen stehen bleiben, freilich nicht bei unbegründeten, um 
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die blutigen und von beiden Seiten erbittert geführten Kämpfe in weiteren Zusammen-
hängen abzuschätzen. Auch wirkten die Ereignisse mit ihren steilen Parteinahmen in 
jenen zählebigen Zeiten noch lange nach. Die Quellen aus Straubing, die wir hier ver-
öffentlichen, ermöglichen solche Rückschlüsse. Karl Beinhart hat sie Karl Bosl zum 
achtzigsten Geburtstag gewidmet. 

Die Herausgeber 

Zur Bekämpfung der Hussiten war 1470 der päpstliche Legat Laurentius, Bischof 
von Ferrara, mit allen päpstlichen Vollmachten nach Böhmen entsandt worden, um 
vor allem dem Hussitenführer Georg von Podiebrad entgegen zu wirken. Der Einfluß 
der Hussitenbewegung auf die Stadt Straubing ist zweifellos auf die engen, wirtschaft-
lichen Beziehungen - begünstigt durch die geographische Lage (Furter Senke) - zu-
rückzuführen. 

Wegen des Abfalls der Regierungsstadt Straubing und offener Unterstützung der 
Hussitenbewegung verhängte der Begleiter und Bevollmächtigte des päpstlichen 
Legaten, der Minoritenbruder Christoph von Wittwach, in Pilsen Kirchenbann und 
Interdikt über Bürgerschaft und Stadt Straubing in einem an den Stadtpfarrer gerichte-
ten Erlaß vom 12. 12. 1470. In diesem Schreiben ist ausdrücklich auch die öffentliche 
Ausübung des Gottesdienstes sowie die Spendung der Sakramente an die Einwohner 
von Straubing durch die katholischen Priester untersagt. Wie aus dem Inhalt des Inter-
dikts hervorgeht1, waren zur Bekämpfung der Hussiten und ihres Anführers Georg 
von Podiebrad Truppen des Herzogs Albrecht von Bayern in Taus (Domažlice) und 
anderen Städten Böhmens einmarschiert. Wegen offener Begünstigung der Hussiten 
und ihrer Anführer wurde Straubing dem Interdikt unterstellt und vor allem das Be-
treten der Kirchen und des kirchlichen Gottesdienstes untersagt. Die Verhängung des 
Interdikts wurde in dem „Rescriptum interdicti et suspensionis Civitatis Straubing" 
ausdrücklich mit der „Unterstützung, Hülfe und ständiger Begünstigung der Hussi-
ten durch Leute, Waffen und Lebensmittel in unablässiger Weise" entgegen der päpst-
lichen Bulle zur Bekämpfung der Hussiten vom 23. 12. 1466 begründet. 

Die Nachwirkung der Hussitenbewegung in Straubing zeigte sich noch ein Jahr-
hundert später, als in Straubing die Bewilligung des Laienkelchs gewährt und erst 1571 
wieder untersagt wurde. 

Eine Anzahl der wohlhabenden Bürgergeschlechter der Stadt war damals im Zuge 
der Gegenreformation zur Aufgabe ihres Besitzes und zur Auswanderung in die be-
nachbarte, evangelische Reichsstadt Regensburg gezwungen2. 

Rescript, die Verhängung des Interdictes und der Suspension 
über die Stadt Straubing betreffend 

Bruder Christoph von Wittwach vom Orden der Minoriten, des Hochwürdigsten Herrn, 
Herrn Laurentius, Bischofs von Ferrara, Gesandten unseres heiligen Vaters mit der Gewalt eines 

1 Wimmer , Eduard: Sammelblätter zur Geschichte der Stadt Straubing 89 v. 11. 7. 1883. 
Abgedruckt in lateinischer Sprache mit deutscher Übersetzung. 

2 Ebenda 353-355. 
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Legaten a latere durch ganz Deutschland unwürdiger Commissarius im Königreiche Böhmen 
und den dem Königreiche nachbarlich gelegenen Landestheilen, gesandt im Glaubensgeschäft 
mit besonderem Auftrage, wir entbieten unserm hochwürdigen in Christo geliebten Pfarrer in 
Straubing oder seinem Stellvertreter und den übrigen Klosterleuten und Weltgeistlichen, seien 
sie exempt oder nicht, unsern Gruß im Herrn und im Glaubensgeschäfte schuldigen Fleiß, ja für-
wahr unerschütterlichen Gehorsam gegen die apostolischen Aufträge. Hochwürdiger Herr 
Pfarrer! Wir haben ersehen und aus zuverlässiger Meldung, aus Gerüchten und öffentlichem Ge-
rede erfahren, wie daß einige im Herrschaftsbereiche des durchlauchtigsten Fürsten, Herzogs 
Albrecht von Bayern, hauptsächlich in der Stadt Straubing, ihres Seelenheiles uneingedenk, dem 
gottlosen Ketzer Georg von Podiebrad und seinen Mitgenossen, Begünstigern und Anhängern 
durch Unterstützungen, Hülfen, Begünstigungen, Leute, Waffen und Lebensmittel unablässig 
entgegen der Bulle unseres heiligen Vaters, des Papstes, zu nicht geringer Beschwerung, Schädi-
gung und Beeinträchtigung des wahren Glaubens und des katholischen Volkes in Böhmen be-
ständig sich dienlich erweisen; ja sogar daß der hochgebietende und erlauchteste Fürst, der Her-
zog von München, Euer Herr, seine Söldlinge in Tauß und anderen Orten, Städten oder Flecken 
hat, welche, wie auch nur die Ketzer allein bekennen, die Verführer der Katholiken sind, daß 
ersteren genannter Fürst einen bestimmten Sold gibt, dieselben in Eure Stadt kommen und dort 
zugleich mit den übrigen Ketzern und Ketzerfreunden dem Gottesdienste beizuwohnen pfle-
gen, und sodann wieder weggehen und zurückkehren, womit - nämlich mit solcher Freiheit, die 
sie in der Stadt Straubing unter guten Katholiken haben, sich die Ketzer nicht wenig brüsten. 

Dieß alles geschieht, wie wir erfahren haben, im Auftrage des genannten Fürsten oder seiner 
Beamten, was uns Geistlichen und Laien, die den katholischen Glauben bewahren und für ihn 
eifern, abscheulich und ganz und gar unvernünftig erscheint; und es wird auch der Nachläßigkeit 
Derer, denen es daran liegen soll, zugeschrieben, zumal da hiebei der päpstliche Erlaß verachtet 
und die kirchliche Censur oder die Bestimmung der heiligen Väter mißachtet werden, was den 
Christgläubigen offenbar das größte Aergerniß und entschiedenen Anstoß gibt. 

Deßwegen unterstellen wir alsbald und sofort, ohne einen anderen Erlaß zu erwarten, die ge-
nannte Stadt Straubing dem Interdikte und verbieten das Betreten der Kirche und die kirchlichen 
Gottesdienste gemäß den Satzungen der hl. Väter, durch apostolische und mit meinem Auftrage 
verbundene Gewalt kraft dieses Schreibens, indem wir das Spenden der Wegzehrung an die 
Kranken und das Taufen der Kinder nachsehen. 

Darum tragen wir Dir, dem Herrn Pfarrer genannter Stadt Straubing, unter Androhung der 
Strafe der Excommunikation und in Kraft des hl. Geistes auf, nach Einsichtnahme gegenwärti-
gen Schreibens dieses alles genau zu beachten. 

Aus Pilsen, den 12. des Monats December im J. des Herrn 1470, aus unserem Wohnsitze zur 
hl. Maria, unter Anhängung unseres Sigels, dessen wir uns im Amte bedienen. 



E R Z K R O N H Ü T E R A M T F Ü R B Ö H M E N ? 

Der Vorschlag eines Schaumburg-Lippischen Rates von 1769 

Von Walter Doskocil(f) 

Frau Dr. Anna Coreth in Dankbarkeit zugeeignet 

Nach dem Sachsenspiegel waren zur Wahl des deutschen Königs alle Reichsfürsten 
berechtigt. Sechs Fürsten hatten vor allen anderen den Kürspruch abzugeben: die Erz-
bischöfe von Mainz, Trier und Köln sowie der Pfalzgraf bei Rhein als des Reiches 
Truchseß, der Herzog von Sachsen als des Reiches Marschall und der Markgraf von 
Brandenburg als des Reiches Kämmerer. Vom König von Böhmen, dem Schenken des 
Reiches, heißt es, daß er kein Wahlrecht hätte „umme dat he nicht düdesch n'is", weil 
er kein Deutscher ist1. Während des Interregnums (1254/56-1273) wurden die bishe-
rigen „Vorwähler" einschließlich des Königs von Böhmen, also in der reichsrechtlich 
allerdings nicht normierten Siebenzahl, zu den alleinberechtigen Königswählern, als 
welche sie 1257 erstmals bei der Doppelwahl Richard von Cornwallis' und Alfons von 
Kastiliens hervortraten2. „Das Kurfürstenkollegium, dem jetzt auch der König von 
Böhmen angehörte, war somit zur Entstehung gelangt."3 Reichsrechtlich greifbar 
verankert ist es erstmalig in der Goldenen Bulle Karls IV. (1356)4, wobei die Reihen-
folge der Kurfürsten festgelegt ist, wie folgt: Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Pfalz, 
Sachsen und Brandenburg. Daran sollte sich im wesentlichen bis zum Westfälischen 
Frieden nicht viel ändern. 1547 ging die sächsische Kurwürde von der ernestinischen 
auf die albertinische Linie über. Einschneidender war allerdings der Verlust der Kur-
würde für Friedrich V. von der Pfalz nach dessen Ächtung im Gefolge der Schlacht am 
Weißen Berge (1620). Mit ihr wurde 1623 Maximilian von Bayern beliehen. Der West-
fälische Friede bestätigte dies, räumte aber dem Pfalzgrafen bei Rhein und seinen 
Nachkommen ein allfälliges Nachfolgerecht in die bayerische Kur im Wege einer Ge-
samtbelehnung mit Bayern ein. Darüber hinaus wurde für die Pfalz eine achte Kur 

1 Sachsenspiegel III57 § 2. - Sch röde r , R . / K ü n ß ber g ,E . v.: Lehrbuch der deutschen 
Rechtsgeschichte. 7.Aufl. Berlin-Leipzig 1932, 515. - C o n r a d , H.: Deutsche Rechts-
geschichte. Bd. 1. Karlsruhe 1954 (Nachdruck 1966), 309. 

2 S c h r ö d e r / v . Künßbe rg 1932,516, der die Vermutung ausspricht, daß „die neue Wahl-
theorie . . . durch ein verloren gegangenes Reichsweistum Wilhelms von Holland aus dem 
Jahre 1256 (in die Reichsverfassung) Eingang gefunden habe". -Siehe auch C o n r a d 11954, 
309 und Bos i , K.: Geschichte des Mittelalters. 2. Aufl. München 1956, 135. 

3 C o n r a d I 1954, 309; zur Entwicklung des Kurfürstenkollegiums seit der Goldenen Bulle 
ders . IL Karlsruhe 1966, 94ff. 

4 Kap. IV. 
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geschaffen und mit dem neueingeführten Erzschatzmeisteramt ausgestattet5. Mit die-
ser ganz knapp gehaltenen Darstellung der Entwicklung des Kurfürstenkollegiums bis 
zum Ende des Dreißigjährigen Krieges sei an die Problematik herangeführt, die mit 
der im weiteren folgenden Dokumentation zusammenhängt und zu der noch einiges 
vorauszuschicken ist. 

Es handelt sich um die Einführung einer neunten Kur, näherhin um das für diese 
Kur zu errichtende Erzamt. Der Gedanke an eine neunte Kur zur Wahrung der kon-
fessionellen Parität tauchte erstmals am Reichstag von 1654 auf6. Eine Initiative in die-
ser Sache ging aber wesentlich später von den weifischen Fürstentümern aus 7, wobei 
das Schwergewicht bei Calenberg lag, dessen Residenz seit 1636 in Hannover war8. 
1665 trat dort Herzog Johann Friedrich 9, der drittälteste Sohn des Herzogs Georg, die 
Herrschaft an, von dem es heißt: „Sein stetes Sinnen blieb auf die Erlangung der 
Kurwürde gerichtet."10 Irgendwelche greifbare Formen hat dieses Streben jedoch 
nicht angenommen. Das geschah erst unter seinem Nachfolger Ernst August, dem 
jüngsten Sohn Herzog Georgs, der nach dem am 8. Dezember 1679 erfolgten Ableben 
Johann Friedrichs die Herrschaft antrat (1679-1698)11. Im zweiten weifischen Für-
stentum, Lüneburg (Celle), regierte 1665-1705 nach dem Tod von Georgs ältestem 
Sohn, Christian Ludwig, dessen Zweitältester, Georg Wilhelm, der zwar keinen gro-
ßen Ehrgeiz hinsichtlich des Erwerbs der Kurwürde an den Tag legte, im Falle der 
Verleihung derselben als der damals an Jahren Älteste aber nicht einfach übergangen 
werden wollte. Diese Einstellung änderte sich erst nach dem Wahltag von Augsburg 
1689/90, von dem gleich zu sprechen sein wird. Georg Wilhelm, der ohne einen Erben 
war, zeigte sich aus „denen pro bono publico bewegenden Ursachen" bereit, „in Wien 
die Lösung der Kurfrage zu Hannovers Gunsten zu betreiben"12. Zum Fürstentum 
Wolfenbüttel, dem dritten selbständigen weifischen Territorium, gewann Ernst 

3 Schröder / v. Künßbe rg 1932, 902 f.- Conrad 111966,94. 
6 Esebeck , Frieda v.: Die Begründung der hannoverschen Kurwürde. Ein Beitrag zur Ge-

schichte des Heiligen Römischen Reichs im 17. und 18. Jahrhundert. Hildesheim-Leipzig 
1935, 102 (Quellen und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens 43). Zur religiösen 
Zugehörigkeit daselbst 41 Anmerkung 192. Katholisch: Mainz, Köln, Trier, Böhmen, 
Bayern, Pfalz; protestantisch: Sachsen, Brandenburg. 

7 Seit 1235, da Otto das Kind mit dem Herzogtum Braunschweig-Lüneburg belehnt wurde, 
heißt das Weifenhaus offiziell das Haus Braunschweig-Lüneburg; R o s e n d a h l , E.: König 
Georg V. von Hannover. Hannover 1928, 2. 

8 Schna th , G. u. a.: Geschichte des Landes Niedersachsen. Neuausgabe Würzburg 1973, 32 
(Geschichte der deutschen Länder. Territorien-Ploetz, Sonderausgabe). - Rosendah l 
1928, 3 spricht von „Calenberg, das nachmals berufen sein sollte, der Grundstock des Kur-
fürstentums und spätem Königreichs Hannover zu werden". 

9 Geboren am 25. April 1625; H a v e m a n n , W: Geschichte der Lande Braunschweig und 
Lüneburg. 3 Bde. Göttingen 1853-1857, hier III, 217. 

10 Havemann 1111857,231. 
11 Havemann 1111857,237,284. Ebenda 322: „Eine genaue Bestimmung der Zeit, wann 

zuerst das Augenmerk von Ernst August auf Gewinnung der Kurwürde gerichtet wurde, 
möchte schwer zu ermitteln sein." 

12 v. Esebeck 1935, 16: „Im Dezember 1691 erteilte Georg Wilhelm seinem Geheimen 
Kammerrat von Bothmer die Vollmacht, zusammen mit Limbach in Wien die Lösung der 
Kurfrage zu Hannovers Gunsten zu betreiben." 
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August niemals ein positives Verhältnis13. Erst 1706 wird es zur Anerkennung der 
hannoverschen Kur gezwungen14. 

1689/90 fand zu Augsburg ein Kurtag statt, in dessen Verlauf Leopolds I. ältester 
Sohn, Joseph (L), am 24. Januar 1690 zum römischen König gewählt wurde15. Auf 
diesem Reichstag trug Ernst August, vertreten durch den Geheimen Rat und Ober-
hofmarschall Franz Ernst Freiherrn von Pláten16, erstmals an den Kaiser öffentlich die 
Bitte um die Verleihung der Kurwürde heran. Er glaubte, sich darauf etwas zugute 
halten zu dürfen, daß er dem von Frankreich und von den Türken bedrohten Kaiser mit 
militärischer Hilfe beigesprungen war17. Zudem hatte Pláten für Augsburg die Wei-
sung, ein Bündnis mit dem Kaiser in die Wege zu leiten18. Bei der Abschiedsaudienz 
für Pláten erklärte der Kaiser, daß ihm die Wahlkapitulation und sonstige Reichs-
gesetze eine sofortige Erledigung der Bitte nicht gestatte. Er wolle aber mit den Kur-
fürsten in Verbindung treten und die Sache weiterhin in Regensburg behandeln lassen19. 

Ernst August ließ nicht locker. Wohl wissend um die militärische Bedrängnis des 
Kaisers im Südosten machte er diesem ein Angebot, in dem eine ewige Union mit dem 
Erzhaus Österreich sowie eine Truppenhilfe für Ungarn an erster Stelle standen, er-
wartete aber seinerseits als Gegenleistung die Kurwürde20. Es gab lange Verhandlun-
gen in Wien, bei denen u. a. das zu stellende Truppenkontingent sowie der Beitritt 
Hannovers zur Großen Allianz gegen Frankreich eine Rolle spielten. Der Not gehor-
chend entschloß sich der Kaiser schließlich, ohne Zustimmung der Kurfürsten den so-
genannten Kurtraktat am 22. März 1692 zu unterzeichnen. Diesem waren der ewige 
Unionspakt sowie zwei Separatartikel gleichen Datums angeschlossen21. Der Kaiser 
sicherte Ernst August und seinen männlichen Nachkommen die neunte Kurwürde 
und - mit ihr verbunden - das Erzbanneramt zu, an dessen Stelle nach Aussterben der 
pfälzischen Kurlinie das Erzschatzmeisteramt treten sollte22. Zudem wollte er um die 
Zustimmung der Kurfürsten und der anderen Reichsstände bemüht sein und den Tag 
der Investitur sowie der Introduktion in das Kurfürstenkolleg festsetzen23. Nicht un-
13 S chna th 1973, 37: „Politisch erschöpft sich Wolfenbüttel durch den von Herzog Anton 

Ulrich seit 1692 mit allen Mitteln betriebenen Kampf gegen die hannoversche Kurwürde." 
14 v. Esebeck 1935,57.- Schnath 1973,37: „1702 wird Wolfenbüttel durch militärisches Ein-

greifen von Hannover und Celle zum Verzicht auf sein Bündnis mit Frankreich, 1706 zur An-
erkennung der hannoverschen Kur gezwungen, auf die es dann 1726 eine Anwartschaft erhält." 

15 v. Esebeck 1935, 11. 
16 v. Esebeck 1935,10 A. 39,11. - Havemann III1857, 323 ff. 
17 v. Esebeck 1935, 5 ff. 
18 v. Esebeck 1935, 1 1 . - Havemann III1857, 311 ff., 318: „So treu und entschlossen wie 

Ernst August war kein anderer Reichsfürst für den Kaiser eingetreten. Drum war's nicht un-
billig, daß er als Dank den Kurhut begehrte." 

19 v. Esebeck 1935, 15. - Conrad II 1966, 95f.: „Die Vorgänge um die Neuerrichtung der 
braunschweigischen Kurwürde um die Wende des 17. zum 18. Jh. zeigen die damals vorherr-
schende Auffassung, daß der Reichstag bei Errichtung eines neuen Kurfürstentums mitwir-
ken müsse." 

20 v. Esebeck 1935, 16ff. 
21 v .Esebeck 1935,23 f. - Havemann III1857, 329 ff.-Beachte auch HHStAR. Leh. A. 

dt. Exp. 20: 22ten Marty 1692 Recessus in puncto Electoratus Luneburgici et auxilý contra 
Turcam und 22Kn Marty 1692 Decretum in puncto Electoratus. 

22 Zu den Erzämtern siehe Conrad II 1966, 77, 95. 
23 v .Esebeck 1935,24. 
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erwähnt sollte hier die von den braunschweigischen Herzögen gegebene Zusage blei-
ben, die von den Habsburgern erstrebte sogenannte Readmission Böhmens beim Kur-
fürstenkollegium zu fördern24. 

Sowohl bei den Kurfürsten als auch bei den Fürsten machte sich eine unerwartet 
starke Opposition gegen den Schritt des Kaisers geltend. Immerhin entschloß sich die-
ser am 19. Dezember 1692 zur Vornahme der Investitur. Damit gab es nunmehr ein 
neuntes Kurfürstentum25. In der offiziellen Sprache trug das Kurfürstentum stets die 
Bezeichnung des Weifenhauses Braunschweig-Lüneburg25a. In der Alltagssprache 
war vom Kurfürstentum Hannover, auch von Kurhannover die Rede, zumal Ernst 
August in Hannover seine Residenz hatte26. Die Territorien, welche von der neunten 
Kur erfaßt wurden, sind im kaiserlichen Recessus in puncto Electoratus Luneburgici 
et auxilý contra Turcam vom 22. März 1692 wie folgt umschrieben: „Zur dieser Neun-
ten Chur sollen des Hertzogthumbs Braunschweig Lüneburg Furstenthümer Zell, 
Calenberg und Grubenhage[n] sambt dene[n] dazu gehörige[n] Graffschaften Hoya 
und Diepholtz, auch übrigen gedachter beeder Gebrüder LL[ieb]d[en] [d. s. Georg 
Wilhelm und Ernst August] zugehörige[n] lande[n], ämbterefn], stückhe[n] und per-
tinentefn], ewig und unzertrennlich, so lang eine mannliche Eheliche Descendentz 
von S[eine]r. L[ie]bd[en]. Herzogefn] Ernesto Augusto vorhande[n], gehöre[n], und 
unter dene[n] lande[n] dieser neunte[n] Chur sambt und sonders begriffe[n] seyn."27 

Was zur Ausübung der mit der Kurwürde verbundenen Rechte noch ausstand, das 
war die Einführung in das Kurkolleg. Dies war aber nur mit dessen Einwilligung mög-
lich. „Einführung ins Kurkolleg und damit Sitz und Stimme auf dem Reichstag zu er-
wirken, das war Ernst Augusts nächstes Ziel und ergab sich als dringendste Aufgabe 
für die Gesandten am kaiserlichen Hof."28 Er sollte die Erreichung dieses Zieles nicht 
erleben. 1698 starb er. Am 7. September 1708 konnte sein Nachfolger Georg Ludwig 
in das Kurkolleg eingeführt werden. 

Im Kurtraktat von 1692 war dem Kurfürsten von Braunschweig-Lüneburg das Erz-
banneramt als Erzamt zugedacht29. Dies blieb aber nicht unwidersprochen, da Würt-
temberg erklärte, daß die von ihm verwahrte Sturmfahne dem Reichsbanner gleichzu-
setzen sei29a. Als Georg Ludwig am 6. Januar 1699 mit Braunschweig-Lüneburg be-

24 Näheres siehe P e t e r k a , O.: Rechtsgeschichte der böhmischen Länder. Bd. 2. Reichen-
berg 1928 (Neudruck Aalen 1965), 144. 

25 v. Esebeck 1935, 31. - Schwar t e , C : Die Neunte Kur und Braunschweig-Wolfen-
büttel. Münster 1905, 33. 

25a Siehe bereits oben Anmerkung 7. 
26 Meier , E. v.: Hannoversche Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte 1680-1866. 2 Bde. 

Leipzig 1898/99 (Neudruck 1973), hier 1, 77. - Schnath 1973, 34, 36. 
27 Siehe oben Anmerkung 21. -Auch H e i n e m a n n , O. v.: Geschichte von Braunschweig 

und Hannover. 3 Bde. Gotha 1884-1892, hier III, 148. 
28 v .Esebeck 1935,34. 
29 K lübe r , J. L.: Über Einführung, Rang, Erzämter, Titel, Wappenzeichen und Wartschilde 

der neuen Kurfürsten. Commentar und Supplement zu dem 31. §. des Reichsdeputations-
hauptschlusses vom 25. Febr. 1803. Erlangen 1803, 35 ff. zählt insgesamt 22 Vorschläge auf, 
die für ein kurbraunschweigisches Erzamt gemacht wurden. - Zum folgenden siehe die ent-
sprechenden Reichslehnbriefe in HHStAR. Leh. A. dt. Exp. 20 und v. Esebeck 1935,104 ff. 

29a [Kulpis , J. G. v.:] Gründliche Deduction Daß dem HochFürstl. Haus Würtemberg das 
Reichs-Pannerer oder Reichs-Fendrich-Ambt, Praedicat und Insigne, schon von etlichen 



110 Bohemia Band 30 (1989) 

lehnt wurde, änderte sich nichts. Nach der Ächtung Max Emanuels von Bayern und 
dem Vorrücken des pfälzischen Kurfürsten Johann Wilhelm in dessen Kurstelle, wel-
che die zweite war, wurde die achte pfälzische Kurstelle, der das Erzschatzmeisteramt 
zugeteilt war, frei. Um die bewarb sich beim Kaiser Georg Ludwig. Die Verhandlun-
gen darüber, auf die hier im einzelnen nicht eingegangen zu werden braucht, zogen 
sich hin. Erst am 12. April 1710 war es so weit, daß Braunschweig-Lüneburgs Beleh-
nung mit diesem Amt erfolgen konnte. Damit war aber der Streit um das Erzschatz-
meisteramt nicht beendet, da der Pfälzer das Amt weiterhin für sich in Anspruch 
nahm. Um den Auseinandersetzungen ein Ende zu bereiten, sollte sich nach des Kai-
sers Vorschlag Braunschweig-Lüneburg ein anderes Amt wählen. Zur Diskussion 
standen das Erzstallmeisteramt, das Obristenhofmeisteramt und das Erzsilberkäm-
merlingamt. Braunschweig-Lüneburg beharrte aber auf seinem Erzschatzmeisteramt. 
„Als 1777 die wittelsbachische Linie in Bayern ausstarb und Karl Theodor von der 
Pfalz die Länder des Bayern erbte, erlosch von selbst jeder Anspruch der Pfälzer auf 
das braunschweigische Erzamt."30 

Zur Diskussion um das an Braunschweig-Lüneburg zu verleihende Erzamt trug u. 
a. auch der Gräflich Schaumburg-Lippische Rat Johann Christoph Erich Springer31 

mit einem Vorschlag bei, den er in einem Schreiben an den Reichsvizekanzler, den 
Fürsten Rudolf von CoUoredo, richtete. Es findet sich in dem im Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv Wien verwahrten Reichsarchiv in einem Teilfaszikel des Bestandes 
„Thronbelehnungen, Zeremonialanstände 2" unter der Bezeichnung „Kurfürstliche 
Thronbelehnungen und Ceremonialanstände überhaupt, auch in specie die Kur-
Braunschweigische Belehnungs- und Erz-Amts-Sache 1769". Das Archivale umfaßt 
das an den Reichsvizekanzler gerichtete Schreiben mit zwei Anlagen, von denen die 
erste überschrieben ist „Gedanken von einem neuen Erz-Amte des H. R. Reichs", die 
zweite ist ein „Nachtrag zu den Gedanken über ein neues Erz-Amt". 

Im Schreiben an den Reichsvizekanzler sagt Springer, was ihn zu diesem seinen Un-
terfangen bewogen hat. Er hat eine größere, zur Publikation bestimmte Abhandlung 
geschrieben, in der er seine Gedanken zur Erfindung eines neuen Erzamtes für Kur-
Braunschweig niedergelegt hat. Einen Auszug dieser Abhandlung legt er hiermit dem 
Reichsvizekanzler zur Beurteilung vor. Nur wenn dieser den Inhalt für beachtenswert 
ansieht, wird er die Drucklegung angehen. 

Die erste Anlage befaßt sich zunächst damit, welche Eigenschaften das Amt haben 
müßte und welche es nicht haben dürfte, um dann die Gegenstände und Verrichtun-
gen festzustellen, die dem Amt eigen zu sein hätten. Es werden drei Abwege genannt, 

Seculis her rechtmässig zustehe und dahero ohne Kränckung desselben althergebrachter Prä-
rogativen, keinen andern Chur- oder Fürsten erst neuerlich verliehen werden könne. [Stutt-
gart] 1693. 
[L e i b n i z, G.W.:] Wechsel-Schrifften vom ReichsBannier, in sich haltend einen Beweiß 
vom Unterscheid zwischen demselben u. der Würtembergischen Sturm-Fahne, dann ferner 
die Hoch-Fürstl.Würtembergische Deduction samt deren Beantwortung. [Hannover] 1694. 

30 v .Esebeck 1935, 111. 
31 Die Lebensdaten von Johann Christoph Erich Springer finden sich bei H a n s e l , W.: 

Catalogus Professorum Rinteliensium. Rinteln 1971, 46 f. Dort auch weitere Literatur und 
Quellen. Freundliche Mitteilung des Niedersächsischen Hauptstaatsarchivs. 
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die bei Festlegun g des Amtes zu vermeide n wären . An erster Stelle wird gefordert , daß 
es ein officium palatinu m sein müsse. Palatinu s bedeute t hier zum palatium , d. i. der 
kaiserlich e Palast , gehörig 32, d. h . es müsse ein kaiserliche s Hofam t sein. Ein zweiter 
Abweg wäre, wenn ma n unte r einem neue n Name n ein Erzam t vorschlüge , das fak-
tisch schon vorhande n ist. An dritte r Stelle wird die Einführun g eines Amtes abge-
lehnt , das der Würd e des Kurfürstenkollegium s widerspräche . Im folgenden werden 
in sieben Punkte n die Gegenständ e un d Verrichtungende s neue n Erzamte s festgestellt. 
An erster Stelle wird gefordert , daß das Amt einen wohlklingenden , die Verrichtun g 
desselben anzeigende n Name n habe . Fü r das Amt dürfte n zweiten s nich t erst neu e 
Gegenständ e der Verrichtun g gefunden werden .Di e Verrichtunge n bei der kaiserliche n 
Tafel müßte n dritten s auf den Name n des Amtes Bezug haben , könnte n sonst aber 
willkürlich sein. Da s Werkzeu g der Verrichtun g müßt e vierten s einen solchen Wert 
haben , der es rechtfertigt , dasselbe post festům an den Erbbeamte n weiterzugeben . 
Fünften s sollte das Erzam t so beschaffen sein, daß es der Kurfürs t an seinem Ho f als 
Erbam t einführe n könnte . Sechsten s sollte das Erzam t ein solches sein, zu dem scho n 
ein Erbam t vorhande n sei. Schließlic h verlangt Springe r siebentens , daß der neu e Erz -
beamt e in der Prozessio n zur Krönun g ein Reichskleino d vortrage , das bisher kein an-
dere r vorgetragen ha t un d zum Wesensbestan d der Krönungszeremoni e gehört . 

Zwei Frage n werden von Springe r noc h aufgeworfen. Di e erste geht nac h den bei 
der Tafel noc h übrigbleibende n Gegenständen , die zur Verrichtun g des neue n Erzam -
tes geeignet wären . Di e zweite richtet  sich auf ein Krönungskleinod , das noc h frei 
wäre, um in der Prozessio n vorangetrage n werden zu können . Di e erste wird dahinge -
hen d beantwortet , daß die Verrichtun g des neue n Erzamte s darin zu bestehe n hätte , 
die Kron e von den Abgeordnete n aus Nürnberg , die sie zum Krönungsor t bringen 3 3, 
für so lange in Empfan g zu nehmen , bis sie der Erzschatzmeiste r zum Vortragen in 
Empfan g nimmt . Vor der Mahlzei t wäre die Kron e auf ein Kissen, das auf einer silber-
nen Platt e läge, auf einen Nebentisc h zu setzen . Nac h dem Krönungsmah l hätt e der 
neu e Erzamtsträge r die Kron e wieder den Nürnbergische n Abgeordnete n zu über -
geben, der Verwahrun g derselben beizuwohne n un d einen Schlüssel des betreffende n 
Behältnisse s zu sich zu nehmen . Von dahe r könnt e dem neue n Erzam t die Bezeich -

32 H ab el , E.: Mittellateinische s Glossar . 2. Aufl. Paderbor n 1959, 270. -  Beacht e dazu auch 
Klu b er 1803, 24, wo es mit Bezug auf die Vorschläge eines neuen Erzamte s für Kurbraun -
schweig heißt : „Da s neue Erzam t sollte 1) ein alte s Reichs-Ho f am t , kein Staatsamt , oder 
wenigstens aus einem solchen abgeleitet werden . Es solle 2) unte r einem wi rk l i c h bes te -
hende n E r z a m t e weder begriffen noch einem solchen untergeordne t oder damit ver-
wandt seyn. Auch sollte 3) es nich t schon als R e i c h s a m t , ohn e gerade Erzamtzuheissen , 
derma l Eigenthu m einer erlauchte n Famili e seyn." 

33 Die Reichskleinodie n wurden bis 1796 in der freien Reichsstad t Nürnber g verwahrt, der die 
Kronhu t oblag. Fi l l i t z, H. : Krone : HRG2 , 1216. -  Dazu sei ergänzen d Klübe r 1803, 
35 zitiert : „Zu N ü r n b e r g , wo der kaiserliche Krönungs-Ornat , und der größte Theil der 
Reichskleinodie n und Reichsheiligthüme r oder Reliquien aufbewahrt wird, ist eine eigene 
R e i c h s - K r o n g a r d e (Officianten) . Sie besteht aus patriciatische n Magistratspersonen , 
die den Titel führen : kaiserlicher Rath , Kronhüte r und Verwahrer der Reichskleinodien . Zur 
Kaiserkrönun g sendet Nürnber g eine sogenannt e K r o n g e s a n d t s c h a f t . Der ältere 
geheime Rath ernenn t zwei Mitgliede r seines Collegii zu Krongesandten , nebst einem 
Losung- und Finanzrath , einem Cavalier, dem die Oberaufsich t über die Suite aufgetragen 
wird, acht Croncavaliere n und einem Gesandtschafts-Sekretär. " 
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nun g Erzkronhüteram t als recht e Benennun g zustehen 3 4. Als Vorbilder will Springe r 
die Custode s Corona e nehmen , wie es sie im Königreic h Pole n un d „in meh r andere n 
grosen Reichen " gegeben hätte 3 5 . Zu r zweiten Frage , nämlic h der nac h dem Kleinod , 
„da s von dem neue n Erzbeamte n vorangetrage n werden könnte" , verweist Springe r 
auf den Ring , der zu den Reichsinsignie n gehörte 3 6. 

Auf Grun d der so angestellte n Überlegunge n forder t der Verfasser schließlich , daß 
das von ihm erfunden e Erzam t mit keine m andere n in Kollision geriete bzw. den an-
dere n Erzämter n un d den Städte n Nürnber g un d Aachen kein Abbruch an ihre n Ver-
richtunge n un d Funktione n geschähe . 

Springe r bringt aber noc h einen Nachtra g zu seinem Vorschlag eines neue n Erz -
amtes , dem unse r besondere s Interess e gilt. In diesem Nachtra g schlägt er vor, daß das 
Königreic h Böhme n mit dem Erzkronhüteram t belehn t werden sollte. E r begründe t 
es damit , daß der Köni g von Böhme n „mi t seiner eigenen Kron e als der erste Kurfürs t 
des Reichs , das Symbolů m der Königliche n Würd e für alle Churfürste n gleichsam an 
der Brust führen " würde . Da s Erzschenkenam t aber will Springe r mit der Ku r Braun -
schweig verbunde n sehen . Böhme n hätt e dan n die Aufsicht über die Kron e un d trüge 
in der Prozessio n nicht s vor, währen d Braunschwei g den „springende n Wein aufzu-
fangen un d nac h der Kaiserliche n Tafel zu bringen" , in der Prozessio n aber den Rin g 
vorzutrage n hätte 3 7 . De r bisherige Erbschenk e Gra f von Altthan n würde zum Erb -

Das Amt eines Erzkronhüter s schlägt auch 34 Jahre später Klübe r 1803, 35 in der Meinun g 
vor, daß es bis dahin „noc h nich t in Vorschlag gebracht worden " ist. 
Was Polen betrifft, dürfte Springer nich t richti g im Bilde gewesen sein, denn dort gab es zwar 
einen Hetma n bzw. Generalwachtmeiste r der Krone , der aber ein Militärbeamte r und als sol-
cher mit militärische n Funktione n in dem Hee r des Königreiche s Polen beauftragt war. Vor-
bildcharakte r für ein Erzkronhüteram t des Königreiche s Polen besaß er nich t (freundlich e 
Mitteilun g von Professor Dr . Leslaw Pauli , Krakau) . -  Auch K u t r z e b a , Stanislaus : 
Grundri ß der polnische n Verfassungsgeschichte . Berlin 1912, kenn t kein königliche s Amt in 
Polen , das mit einer Kronhu t beauftragt gewesen wäre. -  R ö ß i g, C. G. : Abhandlun g über 
die Reichs-Erz-Ämte r und deren nöthig e Verbindun g mit der Churwürde , samt Vorschlägen 
zu neuen Erz-Aemtern , wie auch über die Religionsverhältniss e der neuen Churstimmen . 
Leipzig 1803, 47 schreibt : „Auch das Ungarisch e und vormahlige Pohlnisch e Hof-Ceremo -
nial könne n zu Ideen solcher Erzämte r Stoff geben [...] . In dem Ungarische n findet man einen 
Kronhüte r und in dem vormaligen Pohlnische n einen Krön-Vorschneide r von Pohle n und 
auch einen Vorschneide r von Lithauen. " -  Zum Amt des Kronhüter s in Ungar n siehe R a d -
vánszky , A.: Das Amt des Kronhüter s in Staatsrech t und Geschicht e Ungarns . Ungarn -
Jahrbuc h 4 (1972) 27-45. -  Siehe auch Zed i e r , J. H. : Große s vollständiges Universal-Lexi -
kon. Halle-Leipzi g 1733 (Nachdruc k Gra z 1961) Bd. 6, 1721. -  Zum Amt eines Vorschnei -
ders ist zu bemerken , daß sich das Amt eines Erzvorschneider s auch unte r den von Klübe r 
1803, 28 aufgezählten Vorschlägen findet . In einer dazu gehörigen Anmerkun g wird darauf 
verwiesen, daß „Mecklenbur g i. J. 1531 mit der Würde des heil.römische n Reich s Erz-Vor -
schneider s für sich und seine Erben von K. Karl V. belehnt " wurde. Klüber verweist aber 
auch darauf, daß dieses Amt von dem des Erztruchse ß „ressortire" . -  Siehe dazu den Artikel 
Truchse ß bei H a b e r k e r n , E. /  Wal lach , J. F. : Hilfswörterbuc h für Historiker . 
2. Aufl. Bern-Münche n 1964, 623. 
C o n r a d 11954,317.- Schramm , P. E.: Herrschaftszeiche n und Staatssymbolik . Bd. 3. 
Stuttgar t 1956, 901 (Schrifte n der Monument a Germania e historic a 13/111). 
Zum kaiserlichen Ring beacht e E i c h m a n n , E.: Die Kaiserkrönun g im Abendland . Bd. 2. 
Würzburg 1942, 98: „Boso berichte t zu 1155 nur mehr von der Übergab e von Schwert , 
Szepter und Kron e und Gottfrie d von Viterbo (1190) nenn t den Ring unte r den kaiserlichen 
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k ronhü te r werden , Braunschweig-Lüneburg aber müß te einen neuen Erbschenken 
erhalten. 

Die Archivalien verraten nichts über das Schicksal, das der Eingabe Springers am 
kaiserlichen H o f widerfahren ist. H . G . Scheidemantels „Schreiben an die Staats- und 
Lehnrechtsgelehrten in Teutschland" (Leipzig 1782, 842) nennt einige Schriften, „in 
welchen zu einem neuen Erzamte allerhand Vorschläge geschehen s ind". Johann 
Chr i s toph Erich Springer ist dor t nicht e rwähnt . A n den Erzämtern hat sich in dem 
von ihm vorgeschlagenen Sinne nichts geändert . D e r König von B ö h m e n ist als Kur-
fürst Erzschenk, der H e r z o g von Braunschweig-Lüneburg als Kurfürst Erzschatz-
meister geblieben. N a c h Lage der Dinge müssen wi r annehmen, daß die Eingabe zu 
den Ak ten genommen w u r d e . 

Im folgenden ist das Archivale zu diesem Thema im Original wiedergegeben. 

Durchlauchtigster Fürst, 
Gnädigster Fürst und Herr! 

Ew[er] Hochfürstfliche] Gnaden erlauben gnädigst, daß ich einen unvorgreiflichen Gedanken 
zu Höchst Dero erleuchteten Einsicht und allenfalsigen Unterstüzung unterthänigst hier vor-
legen darf. Er betrift Ew[er] Hochfürstflichen] Gnaden hohe Reichsfunction in besondern Ver-
stände, nemlich die Erfindung eines neuen Erz-Amtes; welches mich dann auch gleichsam 
berechtiget, Höchst Ihro zu behelligen, da es sonst eine unverzeyhliche Kühnheit seyn würde. 
Es ist der kurze Innhalt einer grössern Abhandlung, die ich dem Drucke übergeben wollte, wo-
mit ich aber blos deswegen noch angehalten habe, weil ich befürchtete, daß, wenn der Gedanke 
irgend Beyfall finden und von folge zu seyn verdienen sollte, die voreilige publication leichtlich 
dem besten Erfolge hinderlich seyn könnte. 

Ehe und bevor ich also bemerket haben werde, ob auch Ew[er] Hochfürstfliche] Gnaden den 
Gedanken einiger Aufmerksamkeit werth achten, werde ich mich nicht unterfangen, ihn durch 
den Druck bekannt zu machen. Im übrigen würde ich auch nicht ermangeln, solchen vorerst an 
die Behörde nach London oder Hannover gelangen zu lassen und mich glücklich genug schät-
zen, wenn ich dadurch Gelegenheit geben könnte, zu zeigen, wie heilig einem jeden Bürger der 
Teutschen gelehrten Welt die Pflicht seyn müsse, die Patriotischen Gesinnungen und Verbin-
dungen seines glorwürdigsten allerdurchlauchtigsten Reichs Oberhauptes bey aller Gelegenheit 
in tiefster Ehrfurcht zu erkennen und seine eigene Bemühungen nach diesem Tone zu stimmen. 

Ew[er]. Hochfürstlfichen] Gnaden empfele zu höchsten Hulden mich submissest, mit un um-
schränktester Verehrung beharrend 

Durchlauchtigster Fürst, 
Gnädigster Fürst und Herr! 

Ew[er]: Hochfürstlfichen] Gnaden 
unterthänigst gehorsamster Knecht 
Johann Christoph Erich Springer, 

Gräflfich] Schaumburg-Lippischer Rath 

Alverdissen in der Grafschaft Lippe den 18.n febr[uarii] 1769. 

Insignien nicht mehr." - F i l i i t z , H . : Die Insignien und Kleinodien des Heiligen Römi-
schen Reiches. Wien-München 1954, führt weder unter den Aachener noch unter den Nürn-
berger Insignien einen Ring an. - A u c h S c h n e l b ö g l , J.: Die Reichskleinodien in Nürn-
berg 1424-1523. MVGN 51 (1962) 70-159, nennt keinen Ring unter den Reichskleinodien. -
K l ü b e r 1803, 38 schreibt aber zur Frage der Verrichtung eines neuen Erzamtes bei der Kai-
serkrönung: „Es ist schon ehedem der Vorschlag geschehen, den kaiserlichen Ring zu einem 
Krönungs-Insigne zu erheben und die Aufbewahrung und Ansteckung desselben an den Fin-
ger des Kaisers, bei der feierlichen Krönungshandlung, einem Erzbeamten zu übertragen. 
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Anlage 1 

Gedanke n von einem neue n Erz-Amt e des H . R. Reichs . 

Bey der Erfindun g eines neue n Er z Amtes, wofür Ihr o glorwürdigst Regierend e Kayserfliche ] 
Maj[estä] t in der neueste n WahlCapitulatio n allergnädigst zu sorgen auf Sich genomme n haben , 
müssen vorerst die Abweege bestimme t werden , die ma n zu vermeide n hat , ehe die Gegenständ e 
un d Verrichtunge n des ErzAmte s fest gestellet werden . De r erste Abweeg ist wohl dieser, 
daß man auf kein officium verfalle, welches kein palatinu m wäre. Ein Fehler , den ma n gleich 
empfinde n kan , wenn ma n die Verrichtunge n der übrigen Er z Aemte r dagegen hält ; ma n emp -
findet ihn , sobald ma n sich ein Er z Panne r Amt , Er z Admirál- Amt, Erzjägermeister =  ErzStall -
meiste r Amt gedenket ; ma n weiß gleich, daß der Röme r un d die Domkirch e zu Frankfur t zu den 
Verrichtunge n dieser Aemte r zu enge un d zu unbeque m sind . Ein andere r Abweeg ist dieser , daß 
man nich t unte r einem neue n Nahme n ein Erz=Am t vorschlage, welches scho n vorhande n wäre: 
So gieng es mi t dem ErzPanne r Amte un d so würde es gehen , wenn man ein Hofmeiste r Amt , 
ein Ceremonie n Meiste r Amt , ein Küche n ode r Kellermeiste r Amt vorschlagen wollte. Ma n ha t 
sich aber auch dritten s zu hüten , daß ma n nich t auf eine unwürdig e Erfindun g verfalle, die zwar 
mi t keine m ander n Er z Amte , aber um so vielmeh r mi t der Würd e des ganzen hohe n Chur-Fürst -
lichen Collegium s in Collisio n stünde ; von dieser Art wäre Pachelbel s von Geha g Vorschlag ei-
nes ErzFlaschenmeisterAmt s (:Archi-Buticularii: ) gewesen. Diese Cautele n vorausge-
setzt komm t es darau f an , daß 1.) der Nähm e des Amtes nicht s widrig klingende s habe , sonder n 
dem Geschmack e ähnlic h sey, den ma n überhaup t in den übrigen Nahme n dieser hohe n Aemte r 
gleich bemerke n kan ; er mu s anti k seyn, aber nich t so antik , daß ihn nieman d verstehe n kan ; er 
mu s in unsere r Sprach e gegründe t seyn un d gleich einen klaren Begriff von der HauptVerrich -
tun g des Er z Amtes geben; also nich t so antik , daß über die Bedeutun g des Worte s der Antiqua -
rius un d der Kritike r erst ihre Weisheit üben müsten . 2.) müst e es ein Amt seyn, für welches bey 
einem Kayserliche n Hoflager , wobey ma n sich insonderhei t die Wahl un d Krönungs-Feyerlich -
keit vorzustelle n hätte , nich t erst neu e Gegenständ e der Verrichtunge n erfunde n werden mü -
sten ; die Verrichtunge n könne n imer ne u seyn, wenn ein ErzStallmeiste r -  wir wollen un s diesen 
Nahme n nu r so lange einbilde n - erst eine Schul e mi t Pferde n vor Tafel mache n sollte; hingegen 
ein Erzvorschneide r Amt , wenn dieses nich t mi t ander n Aemter n in Collisio n stünde , würde 
zwar eine neu e Ceremoni e aber keine n neue n Gegenstan d erfordern . 3.) müste n zwar die Ver-
richtunge n an der Kayserliche n Tafel ode r währen d derselben auf den Nahme n des hohe n Amtes 
ihre Beziehun g haben , aber die Verrichtunge n ausser der Mahlzei t bey der Processio n ode r sonst 
könne n willkührlich seyn, weil die hohe n Erzbeamte n unte r sich im Rang e gleich sind un d an der 
Commandantenschaf t des Allerhöchst-Kayserliche n Hofes , wenn man so sagen könnte , glei-
che n Thei l haben ; es könnt e also der Reich s Apfel, der von Chu r Bayern getragen wird, auch von 
Chu r Brandenbur g un d der Zepte r von Chu r Bayern getragen werden , weil keine s von diesen 
Kleinodie n ein redende s Symbolů m des Amtes ist; blos bey dem MarschallAmt e ist das Schwerd 
als ein öffentliche s Kennzeiche n dieses Amtes durc h das teutsch e Alterthu m eingeführt , der an 
allen Höfe n bey grossen Feyerlichkeite n nachgeahme t wird. 4.) mu s nac h den Gesetze n der 
Ähnlichkei t die neu e symbolisch e Verrichtun g so beschaffen seyn, daß das Werkzeuc h davon 
einen gewissen Werth habe , der nac h der Verrichtun g dem Unter - ode r Reich s Erb-Beamte n zu-
geeignet zuwerde n verdiene , so bekomm t der Er b Schenk e dasLavoir 3 8 den Crystallene n Becher , 
der Er b Kämere r das Lavoir , der Er b Truchse s die silbernen Schüsseln , der Erbmarschal l das 
Habe r Maas ; der Er b Schazmeiste r bekomm t zwar nicht s von seinem vorgesezten Er z Amte , 
aber das Er z Amt ha t doc h denselbe n Aufwand mit dem Gel d auswerfen . 5.) Sollte es fast auch 
ein Amt seyn, das ein Churfürs t eben sowol an seinem Hof e selbst als ein ErbAm t einführe n 
könnt e un d bey der Königliche n - Würd e der Chu r Höf e scheine t dieser Charakte r gar keine 

Als Symbo l der Verlobun g des Kaisers mi t dem Staate , zwischen welchem un d ihm , von nu n 
an eine unveränderlich e Einhei t des Zweckes , sonac h des Willens, der Kraftäußerun g un d des 
Interesse s herrsche n soll, wäre jene Handlun g gewiß eine der edelsten un d bedeutungs -
vollsten. " 
Sic! Da s Lavoir mu ß wohl aus Versehen hier herei n geraten sein. 
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Schwierigkeit zu haben; es gibt indeßen Fälle, die wenigstens dem Nahmen und der Gewohnheit 
nach eine Ausnahme machen möchten, ein solcher Fall wäre, wenn in dem Nahmen eines Erb-
Amtes an dem Hofe eines Churfürsten eine unmittelbare Beziehung auf den Königlichen Nah-
men läge; doch würde dieser Umstand die Haupt-Sache nicht hindern, weil die Bestellung der 
eigenen HofAemter keine Reichs Sache ist und z. E. auch Chur-Pfalz und Chur Braunschweig 
keine ErbSchazmeister an ihren Höfen haben. 6.) müste das neue ErzAmt kein solches seyn, 
wozu schon ein Erb Amt vorhanden wäre, weil man kein Erb- oder Unter Amt kennt, welches 
nicht unter einem Ober- oder ErzAmte stünde: So - könnte man vielleicht auf ein Erz ThürHüter 
Amt verfallen, wenn sonst der Begriff dieser Verrichtung die eigentlich überdem militärisch ist, 
und etwan einen LeibGarde-Commandanten voraussezt, den Erzbeamten nicht zu weit von der 
Tafel oder in der Kirche von dem Altar entfernte; aber auch ausserdem ist der Erb Thürhüter ein 
Gehülfe des Erbmarschalls und beyde stehen unter dem Erz Marschall-Amte. 7.) Noch ein Um-
stand ist nicht zu vergessen, daß der neue Erzbeamte in der Procession eines von den ReichsKlei-
nodien vortrage, welches bisher noch kein anderer vorgetragen hat; Es ist aber nicht nöthig, daß 
das Kleinod eine Beziehung auf den Nahmen des ErzAmtes habe, wie es bey dem ErzSchatz-
meisterAmte, welches die Crone vorträgt, das Ansehen hat, soferne man die Crone nach dem 
Werthe des Goldes und der Jubelen für einen Schaz des Reichs halten kan; in symbolischen Ver-
stände gehört sie nicht zum Schaze sondern zur Würde des Reichs. Es müsste aber keines von 
den Heiligthümern, sondern ein Kleinod seyn, welches einen wesentlichen Theil der Krönungs-
Ceremonie ausmacht. Unter den Krönungs Kleinodien ist eigentlich auch kein einiges, woraus 
ein Nähme eines ErzAmtes erkläret - werden könnte, der Reichs Apfel hat mit dem Eßen auf-
tragen und das Schwerd mit dem Zeichen, das dazu gegeben wird, so wenig Verwandtschaft als 
der Zepter mit dem Handbecken. 

Jezt wäre die Frage: was für Gegenstände an der Kayserlichen Tafel noch übrig wären, wobey 
das neue ErzAmt eine würdige Verrichtung finden könnte? und dann was für wesentliche Krö-
nungs Kleinodien noch übrig wären, davon eines in der Procession könnte vorgetragen werden. 
Was die erste Frage betrift, so müste es hier auf eine Ceremonie ankommen, von welcher das 
neue ErzAmt den Nahmen haben könnte. Die Crone wird zwar von dem ErzSchazmeister vor-
getragen; aber ich habe schon gesagt, daß das Vortragen der Kleinodien keine Beziehung auf das 
ErzAmt haben könne. 

Die Crone liegt mit den übrigen Reichs Insignien während der Tafel zur rechten Hand des 
Kaysers Mayfestät] auf einem Neben Tische, ohne, daß dieses würdige Geschäfte, die Crone auf 
diesen Nebentisch und wieder weg in Verwahrung zu bringen einen eben so hohen Aufseher 
hätte, als die Reichs Siegel haben. 

Dieses ist denn also der Stoff meiner Erfindung. Ein Amt, dessen Verrichtungen darin bestün-
den, die Crone von den Nurnbergischen Abgeordneten so lange in Empfang zu nehmen, bis der 
Erz Schazmeister sie zum vortragen annimmt, dann nach der Krönung und vor der Mahlzeit die 
Crone auf ein kostbares Küssen, welches auf einer silbernen Platte liegen könnte, auf den Ne-
bentisch zu sezen und nach der Mahlzeit den Nürnbergischen Abgeordneten wieder zu zu stel-
len, der Verwahrung beyzuwohnen, auch einen Schlüssel zu dem Behältnis zu sich zu nehmen 
würde füglich das 

Erz„Cron"Hüter Amt 
genennet werden können. Dieser Nähme hat so gar nichts sonderbares oder unwürdiges, daß 
nicht nur gleich mit dem Nahmen der Begriff ausgedrückt ist, sondern auch, davon nicht zu ge-
denken, daß man in unserer Sprache die Göttliche Vorsehung unter dem Nahmen eines Hüters 
der Menschen, des Hüters Israels, prächtig zu bezeichnen pflegt; die Custodes Coronae in dem 
Königreich Pohlen auch, wie in mehr andern grosen Reichen grosse weltliche Magnaten und 
Glieder des Reiches sind; und bey den Geistlichen ErzStiftern in Teutschland das Amt des 
Custodis allezeit eine von den ersten Würden des Capituls mit ist. 

Es hindert nichts, daß man mit dem Begriffe des Erz-Schatzmeister Amts vielleicht auch den 
Begriff des ErzCronHüterAmts verbinden könnte; ich habe schon gesagt, daß dieses nur auf 
eine sehr unvollkommene weise möglich sey und ausserdem sind ja auch das Marschall Amt und 
das Kämmerer Amt nach den Verrichtungen, die mit beyden Aemtern an grossen Höfen verbun-
den sind, fast ein Amt, da zu weilen der Obrist Kämmerer, zuweilen der Obrist Marschall der 
erste unter den Hof-Commandanten ist. Es kommt hier blos auf die Verrichtungen an, ob 
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diese scho n nahmentlic h einem ander n ErzAmt e ankleben ; so ist das Vortragen der Cron e nu n 
scho n einma l mit dem ErzSchazmeisterAmt e verbunden ; aber die Verwahrun g der Cron e un d 
die Aufsicht übe r dieselbe liegt nich t in dem Begriffe des ErzSchazmeisters , so wenig als die Ver-
wahrun g des Reich s Apfels in dem Begriffe des Er z Truchsess ; Nich t Inductione s ode r argumen -
tationen , sonder n der Besiz der functione n mache n hier die Sach e aus; auch das Beyspiel von 
Pohle n kan vieles erläutern ; das SchazMeisterAm t un d das CronHüterAm t sind dorte n auch 
zwey ganz verschieden e Aemter ; jenes bezieh t sich auf die Einkünft e des Reich s un d darau f ha t 
auch das Münzenauswerfe n bey dem h.Römische n Reich e seine Anspielung ; dieses aber auf die 
Verwahrun g der Crone , die Stadt , worin sie verwahre t wird, mag diese ode r jene seyn, Gnese n 
ode r Cracau , Nürnber g ode r Aachen . 

De r Aufwand, den das ErzCronhüterAm t bey seiner Verrichtun g zu mache n hätte , möcht e 
also das Küssen un d der silberne Untersa z seyn, worau f die Cron e un d Insignie n zu liegen 
kommen ; un d dieses wäre es auch was dem neue n Erb - ode r Unterbeamten , der aus eine r Braun -
schweigischen familie ode r aus dem hohe n Reich s Adel seyn würde , allezeit zufiele. 

Nu n ist noc h die Frag e zurück , von dem Kleinod , das von dem neue n Erzbeamte n vorgetra -
gen werden könnte . Un d dieses ist der Ring , der bey der Crönun g dem neue n Reich s Beherr -
scher mi t eine r besondere n Ceremoni e an den Finge r gestecket wird. Ein ansehnlic h faconirte s 
Etu i für diesen Ring , welches vielleicht der neu e Erzbeamt e zum Andenke n als einen Zuwach s 
der Reich s Kleinodie n stiften könnte , würde genug seyn, um jenes Kleinod , nemlic h den Ring , 
auff eine m Küssen nebe n dem ErzSchazmeiste r ode r unmittelba r vor ihm vortragen zu können ; 
allenfalls könnt e auch dieses Etu i allezeit dem Erb-Beamte n ode r den Cro n Junker n von Nürn -
berg heimfallen . 

Auf diese Art könnt e nac h meine r kurze n Einsich t ein neue s ErzAm t ohn e Schwierigkei t un d 
ohn e Collisio n mi t ander n ErzAemter n vestgestellet werden . Ein jedes der übrigen ErzAemte r 
bliebe in seinen Verrichtunge n un d functione n un d auc h der Stad t Nürnber g ode r Aache n würd e 
nicht s dabey genommen . 

Da ß an dem eigenen Hof e des ErzCronHüter s nich t auch ein ErbCronhüte r bestellet werden 
kan , diesen Umstan d hab e ich scho n verglichen , eines Theils , daß er hiehe r nich t wesentlich ist 
un d ander n Theil s das Reic h nich t interessirt . 

Da s neu e Wappe n würde ein Rin g ode r eine Cron e seyn. 

Anlage 2 

Nachtra g zu den Gedanke n über ein neue s ErzAmt . 

Wen n es zum Wesen eines ErzAmte s gehörte , daß auch gewisse mi t dem Nahme n relative 
Verrichtunge n extra Palatiu m vor den Augen des Volkes geschehe n müsten , dergleiche n die Ce -
remoni e mi t dem Habe r Ritte , die Beybringun g der Schüsseln von den gebratene n Ochse n un d 
die Auswerfung der Münze n ist; so könnt e die Ide e von der Würd e des neue n Erz-Cronhüte r 
Amts noc h sehr erweiter t werden . 

Di e gekrönt e Chu r Böhme n würde mi t seiner eigenen Cron e diesem Amte einen vorzügliche n 
Glan z geben un d selbst für das ganze Churfürstlich e Collegiu m würde es schmeichelhaf t seyn, 
das ErzCronhüterAm t mi t der Cron e Böhme n verbunde n zu sehen . 

Böhme n würde nich t nu r die Hüteri n der Kayserliche n Reich s Kron e seyn, sonder n auch mi t 
seiner eigenen Krone , als der erste Churfürs t des Reichs , das Symbolů m der Königliche n Würd e 
für alle Churfürste n gleichsam an der Brust führen . 

Dan n könnt e das Chu r Hau ß Braunschwei g mi t dem ErzSchenke n Amte versehen werden , 
für welches eine sehr schicklich e öffentlich e Verrichtun g extra Palatiu m noc h übrig wäre, nehm -
lich in einem silbernen Gefäß e von dem springende n Weine aufzufange n un d nac h der Kayser-
lichen Tafel zu bringen . 

Alles übrige könnt e bleiben ; die Cron e Böhme n trüge wie bisher in der Processio n nicht s vor, 
führt e auch kein Wappe n un d hätt e nu r blos die Aufsicht über die Crone , auf die Art, wie an sei-
ne m Or t davon geredet ist. 
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Der neue ErzSchenke hingegen trüge den Ring in der oben angegebenen Ordnung vor, reichte 
dem Kayser den Trunk und schaffte den Cristallnen Becher an. 

Der bisherige Erb-Schenke Graf von Altthann würde anfangen, ErbCronhüter zu heissen 
und an statt des Bechers die Crone in dem Wappen führen und der neue ErzSchenke würde mit 
einem neuen ErbSchenken versehen werden und das Wappen des ErzSchenken würde der Ring 
bleiben können39. 

Beachte zu den letzten beiden Absätzen einen Wandel gegenüber dem Schluß von Anlage 1. 

\ 



D A S S C H W E I Z E R M O D E L L U N D D I E 
N A T I O N A L E F R A G E I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 

Von Ladislav Lipscher 

Von vielen Seiten wurde in der Diskussion um die Erste Republik auf die Schweiz 
als Vorbild hingewiesen, insbesondere was die sprachlichen und nationalen Verhält-
nisse betrifft. Das schweizerische Föderalsystem ist tatsächlich eine der erstaunlich-
sten Errungenschaften der europäischen Politik. Freilich sind solche Vergleiche nicht 
unproblematisch, weil sie oft weder auf die historischen Tatsachen Rücksicht neh-
men, noch auf die inneren und äußeren Verhältnisse, welche die Entstehung und die 
Entwicklung der Staaten maßgebend beeinflußt haben1. 

I. 

Die Übernahme des Schweizer Modells galt schon während der Monarchie als ge-
eignete Möglichkeit, die nationalen Auseinandersetzungen zu entschärfen. 

Im Jahre 1869 schrieb ein tschechischer Politiker in einem Schreiben an den öster-
reichischen Kanzler Friedrich F. Graf von Beust: „Was nun die dritte Frage, die der 
Nationalität betrifft, so halten wir [...] an dem Prinzipe der Gleichberechtigung fest, 
wünschen diese [...] durch ein Nationalitäten-Sprachgesetz, welches [...] durch ein 
[...] Landesgrundgesetz für alle Zukunft geordnet würde, nicht etwa nach dem 
Muster der Ungarn, sondern ungefähr [...] in dem Sinne und Geiste, wie er [der Ent-
wurf] in der Schweiz im öffentlichen Leben schon praktisch durchgeführt ist"2. 

Eine Analogie in der nationalen Problematik Österreichs und der Schweiz suchte 
auch Adolf Fischhof. Er bewunderte die Schweiz wegen ihrer Sprach- und Kultur-
politik. Trotzdem blieb seinem scharfsinnigen Urteil die Schwierigkeit einer vor-
behaltlosen Anwendung des Schweizer Musters auf Österreich nicht ganz verborgen. 
Er schreibt: „Auch darin sind beide Staaten einander ähnlich, daß die Hegemonie eines 
Volksstammes mit ihrer Existenz sich für die Dauer nicht vertrüge, daß keine ihrer 
Nationalitäten mächtig genug ist, um nachhaltig dominierenden Einfluß zu üben, 
da jede derselben eifersüchtig über ihre nationale Würde und ihre sprachliche 

1 Zur Geschichte und staatsrechtlichen Entwicklung der Schweiz: F1 e i n e r, Fritz: Schwei-
zerisches Bundesstaatsrecht. Tübingen 1923. - R a p p a r d , William Eman: Die Bundesver-
fassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft 1848-1948. Vorgeschichte, Ausarbeitung, 
Weiterentwicklung. Zürich 1948. - R o u g e m o n t , Denis de: La Suisse ou l'histoire d'un 
peuple heureux. Paris 1965. - H e g n a u e r , Cyril: Das Sprachenrecht der Schweiz. Zürich 
1947. 

2 Z e i t h a m m e r , Anton O.: Zur Geschichte der böhmischen Ausgleichsversuche (1865-
1871). Teil 1. Prag 1912, 53. 
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Entfaltun g wacht , un d in verwandte n Nachbarvölker n eine mächtig e Stütz e findet" 3. 
Nac h Kar l Renner s Vorstellunge n sollte die Doppelmonarchi e zu eine r Großschwei z 
Mittel -  un d Südosteuropa s umgebau t werden 4 . Beim Vergleich mit Österreic h beging 
Renne r wie so viele ander e Theoretike r den Fehler , die national e Struktu r un d die be-
sonder e Entwicklun g der Schweiz nich t richti g einzuschätzen . Da s Schweize r Model l 
ist kein Beweis für die Überordnun g des Nationalitätenstaate s über den Nationalstaat . 
Di e Schweiz ist im Grund e genomme n kein Nationalitätenstaat , den n sie entstan d aus 
nationale n Fragmente n mit kantonale m Lokalpatriotismus . 

Nac h dem Zerfal l Ungarn s erörtert e Oskar Jászi 1923 die Möglichkei t der Erhal -
tun g der Hl . Stephanskrone . Er unterstric h seine Ansicht , „da ß ein nac h Schweize r 
Vorbild reorganisierte s Ungarn , das mi t den Nachbarstaate n in engste Beziehunge n 
träte , eine größer e Garanti e der Demokratie , des wirtschaftliche n Fortschritt s un d des 
Frieden s gewesen wäre als ein verstümmelte s Ungarn , das verbitter t [... ] sich den um -
gebende n Staate n gegenüber steif verschließt " 5 . 

Theodo r Schiede r zeigte sich dagegen 1952 skeptisch bezüglich der Möglichkei t 
einer Übernahm e des Schweize r Vorbilds für die Donaumonarchie . Er wies zwar auf 
eine Füll e ähnliche r un d gleichlaufende r Züge hin , doc h die Konstellatio n der ver-
schiedene n Kräfte zueinander , auf die wir im Oste n stoßen , sei in der Schweiz nich t 
gegeben; er resümierte : „I m Gegensat z dazu bleibt das Musterlan d eine r ausgegliche-
nen Nationalitätenlage , die imme r wieder als solches berufen e Schweiz , für das natio -
nalpolitisch e Denke n vergleichsweise überraschen d wenig ergiebig"6. 

II . 

Thoma s G . Masary k kam schon währen d des Erste n Weltkriegs als Emigran t in 
praktisch e Fühlungnahm e mit der Schweiz , wo er nebe n seiner Widerstandstätigkei t 
Erfahrunge n un d Erkenntniss e namentlic h im Bereich ihre r politische n un d nationa -
len Struktu r sammelte . Er gewann dabei die Überzeugung , daß das Schweize r Vorbild 
wertvolle Ansätze für die Regelun g der nationale n Frag e im zukünftige n selbständige n 
tschechoslowakische n Staa t zu bieten habe . Er war sich auch der Unterschied e bewußt , 
„von dene n der wichtigste darin besteht , daß die Schweiz eine Föderatio n selbständi -
ger kleine r Staatskanton e ist, daß alle dre i Nationalitäte n in der Schweiz Bestandteil e 
großer Natione n sind, die in großen selbständige n Staate n leben , un d daß es da, aus 
ältere n Zeite n her , keine Nationalitätenkämpf e gab" 7 . In einem Intervie w bekundet e 

3 F i schhof , Adolf: Österreic h und die Bürgschaften seines Bestandes . Politisch e Studie . 
Wien 1870, 91,129. -  T e z n e r , Friedrich : Die Wandlunge n der österreichisch-ungarische n 
Reichsidee . Ih r Inhal t und ihre politisch e Notwendigkeit . Wien 1905,126. 

4 R e n n e r , Karl: De r Krieg und die Wandlunge n des nationale n Gedankens . Wien 1915, 27. 
5 J á sz i , Oskar: Magyarien s Schuld . Ungarn s Sühne . Revolutio n und Gegenrevolutio n in 

Ungarn . Münche n 1923, 40. 
6 Sch ieder , Theodor : Nationalstaa t und Nationalitätenproblem . ZfO 1 (1952) 164. -

Ders . : Die Schweiz als Model l der Nationalitätenpolitik . In : Zur Geschicht e und Problema -
tik der Demokratie . Festgabe f. Han s Herzfeld . Hrsg. v. W. Berges u. C. H i n r i c h s . 
Berlin 1958, 489. 

7 Masa ryk , Thoma s G. : Die Weltrevolution . Erinnerunge n und Betrachtunge n 1914-1918. 
Berlin 1925, 71. -  Unterredun g Masaryks mit dem Redakteu r der National-Zeitun g Basel v. 
23. 11. 1922. National-Zeitun g v. 4. 2. 1923. -  Ders . : Cesta demokracie . Soubor projevů 
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Masary k kurz nac h Gründun g der Erste n Republi k die Absicht, aus den Schweize r 
Erfahrunge n Nutze n zu ziehen un d Anregunge n zu gewinnen , keinesfalls aber dieses 
Model l einfach zu übernehmen . Seine r Meinun g nac h verlangt jede Minderheitenfrag e 
eine besonder e Regelun g - jede einzeln e sei ein Fal l „su i generis"8. 

Obwoh l führend e tschechisch e Politike r das Schweize r Model l nachahmenswer t 
fanden , blieb es nu r bei der Bewunderun g ohn e praktisch e Anwendung . Noc h vor der 
Staatsgründun g beauftragt e die tschechisch e heimisch e Widerstandsbewegun g zwei 
bekannt e Juriste n mi t der Ausarbeitun g eine r einstweiligen Verfassungsvorlage. Spu-
ren des Schweize r Vorbildes findet ma n nu r bei der Frag e der Volksabstimmun g 9 . De r 
staatsrechtliche n Regelun g der nationale n Frag e wurde demgegenübe r keine Auf-
merksamkei t geschenkt . 

In diesem Zusammenhan g ist die Not e vom 20. Ma i 1919, die Edvar d Beneš als Lei-
ter der tschechoslowakische n Delegatio n dem Vorsitzende n der Kommissio n für die 
neue n Staate n überreichte , zu erwähnen . Dari n wird die Absicht seiner Regierun g be-
tont , „ihre n Staat so zu organisieren , daß als Grundlag e der Nationalitätenrecht e die-
jenigen Grundsätz e angenomme n werden , die in der Verfassung der schweizerische n 
Republi k zur Geltun g gebrach t sind, das heißt , daß aus der Tschechoslowakische n 
Republi k eine Art Schweiz gemach t werden soll, wobei, wie sich von selbst versteht , 
die besondere n Verhältniss e in Böhme n in Betrach t gezogen werden" 1 0 . Johan n Wolf-
gang Brügel bemüht e sich in seiner Arbeit von 1967, diese Aussage als „Schlagwort " 
abzutu n un d betrachtet e den ganzen Hinwei s auf die Schweiz „als eine gefälliger klin-
gende Umschreibun g der Zusage eine r liberalen Nationalitätenpolitik" 1 1. Brügels 
Wertun g ist zu nachsichtig , den n Beneš ha t in konkrete r Weise auf ein Vorbild hin -
gewiesen, das unte r Berücksichtigun g der besondere n Verhältniss e in der Tschecho -
slowakei zu verwirklichen gewesen wäre. Es wurde jedoch nich t einma l ein Versuch 
unternommen , dieses Beispiel wenigstens in Ansätzen in die Ta t umzusetzen . Gerad e 
die teilweise Übernahm e des Schweize r Modells , namentlic h im Organisationsprinzi p 
des Staate s -  Dezentralisatio n anstat t Zentralismu s - hätt e eine liberale Nationali -
tätenpoliti k anzeigen können . 

Di e Vorarbeite n am Verfassungsentwur f sowie die folgende Behandlun g ließen die 
Erkenntniss e aus den Schweize r Erfahrunge n vollständi g vermissen . De r Verfasser 
des ersten Entwurfes , Jiř í Hoetzel , Leite r der gesetzgebende n Abteilun g des Innen -

za republiky [Der Weg der Demokratie . Sammlun g von Reden in der Zeit der Republik] . 
2 Bde. Prag 1933/34, hier II , 363 f. 

8 Lay , F. : En Tchécoslovaquie . Tribun e de Geněv e v. 20. 8. 1919. -  Masa ryk : Cesta 
demokraci e 11933, 173. -  Ders . : Presiden t T. G. Masaryk k otázce národnostníc h menšin 
[Presiden t T. G . M. zur Frage der nationale n Minderheiten] . In : Národnostn í obzor 1 (1930/ 
31)1 f. 

9 Es handel t sich um den späteren Abgeordnete n Václav Bouček und den Verwaltungsjuristen 
Pantůček . P a n t ů č e k , Ferdinand : Příprava státníh o převratu ve směru zákonodárstv í a 
správy [Die Vorbereitun g des Staatsumsturze s hinsichtlic h der Gesetzgebun g u. der Verwal-
tung] . Národn í listy v. 28. 10. 1919.- Ders . in: Naše revoluce 2 (1924)352. 

10 Mi l l e r , David Hunter : My Diar y at the Conferenc e in Paris with Documents . Bd. 13. 
o.O . 1925,69. - Hof fmeyer , H. : Großmächt e und Minderheiten . Volku. Führung2(7 ) 
(1936)489. 

11 Brüge l , Johan n Wolfgang: Tscheche n und Deutsch e 1918-1938. Münche n 1967, 101. 
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ministeriums , hielt die Föderalisierun g der Republi k für ein Unglück , un d der Ver-
gleich mi t der Schweiz „hinkt" , seiner Meinun g nach , „au f beiden Füßen" . U m seine 
negative Haltun g zu untermauern , berief er sich auf den Entschlu ß der Friedenskon -
ferenz , die auf Grun d ihre r Einschätzun g des neubegründete n Staate s den Standpunk t 
vertrat , daß die Tschechoslowake i als Einheitsstaa t anzusehe n sei12. Ein andere s ein-
flußreiches  Mitglied , der stellvertretend e Vorsitzend e des Verfassungsausschusses 
Františe k Weyr, erklärte , das Schweize r Model l sei in der Tschechoslowake i undurch -
führbar , weil hier die nationale n Gruppe n zahlenmäßi g nich t fast gleich seien un d sie 
auch keine gleiche wirtschaftlich e un d kulturell e Stufe erreich t hätten . Außerde m 
besitze jede der nationale n Gruppe n in der Schweiz ein selbständiges nationale s Leben 
in einem eigenen Nationalstaat , was für Tscheche n un d Slowaken nich t gelte 13. 

Im Berich t des Verfassungsausschusses hieß es darübe r hinaus , daß es für den Föde -
ralismu s keine historische n Grundlage n gebe. Als Beweis führt e ma n die Meinun g des 
angesehene n englischen Verfassungsrechtler s Dice y an , der die Voraussetzun g für 
eine bundesstaatlich e Ordnun g nu r in dem Fal l für gegeben hält , wenn Völker zwar 
den Zusammenschluß , aber keine Einhei t wünschen . Dies e Voraussetzun g besteh e 
jedoch im konkrete n Fal l nicht 1 4. 

Masaryk s Stellungnahm e zu dieser Frag e war nich t eindeutig . Bei eine r Gelegenhei t 
äußert e er die Überzeugung , daß das, was in der Schweiz möglich sei, auch in der 
Tschechoslowake i durchführba r sein müsse 1 5. In der Beantwortun g der Neujahrs -
wünsch e beider Kammern , vom Vorsitzende n des Abgeordnetenhause s Františe k 
Tomáše k am 1. Janua r 1922 überbracht , sprach sich Masary k eher für das belgische 
Vorbild aus, weil dieses Lan d einen Einheitsstaa t bilde. Di e Schweiz dagegen setze 
sich traditionsgemä ß aus vielen kleinen selbständige n Staatseinheite n zusammen 1 6. 

Letzte n Ende s ist der einzige Punkt , der an die Schweize r Verfassung erinnert , die 
inhaltlic h ähnlic h abgefaßte Präambe l zur tschechoslowakische n Verfassungs-
urkunde , die übrigen s in diesem Teil auch der Verfassung der Vereinigten Staate n 
gleicht . 

III . 

Trotzde m erhobe n sich tschechischerseit s auch weiterhi n Stimmen , die eine Über -
tragun g des Schweize r Muster s auf die heimische n Verhältniss e wenigstens beding t 
als nützlic h ansahen . So bemerkt e das Mitglied der ehemalige n Realistenparte i 

12 H o e t z e l , Jiří: Ústavn í listina Československé republiky [Die Verfassungsurkund e der 
Tschechoslowakische n Republik] . Sborník věd právních a státníc h 20 (1920) 3. 

13 Weyr , František : Ústava Československé republiky [Die Verfassung der Tschechoslowa -
kischen Republik] . In : Československá vlastivěda [Tschechoslowakisch e Heimatkunde] . 
Bd. 5. Prag 1931, 163. -  Ders . : Náro d [Volk]. In : Slovník veřejného práva českosloven-
ského [Wörterbuc h des tschechoslowakische n Verwaltungsrechtes] . Bd. 2. Brunn 1932, 763. 

14 Rede des Berichterstatters , des Abgeordnete n Bouček. Stenographisch e Bericht e über die 
125. Sitzun g der Nationalversammlun g v. 27. 2. 1920, 411. 

15 Unterredun g Masaryks mit dem Redakteu r der Frankfurte r Zeitung , die am 15. 5. 1919 ver-
öffentlich t wurde. Masa ryk : Cesta demokraci e 11933, 47. 

16 Ebend a 111934,217. 
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Masaryks , Alois Hajn , in einer Polemi k mit Kare l Kramář , daß es der Tschechoslowa -
kei weder zur Unehr e noc h zur Schand e gereiche n würde , wenn sie sich in Sache n 
Regelun g der Nationalitätenfrag e wie eine zweite Schweiz aufführe n wollte, da dies 
dem Geis t der Demokrati e un d Humanitä t entspreche 1 7. Huber t Ripk a ha t zwar dem 
Schweize r Beispiel nich t in vollem Umfan g folgen wollen, doc h schien ihm dieses, 
wenigstens für die Regelun g der Sprachenfrage , nützlic h zu sein 1 8. 

De r Spreche r der linken Sozialdemokraten , das später e Mitglied der Führungs -
gremien der KPTsc h Bohumí r Šmeral , hielt den Regierungskreise n vor, wenn sie sich 
schon entschlosse n hätten , einen bürgerliche n Staa t aufzubauen , dan n sei es ihre vor-
rangige Pflicht , die national e Frag e unmittelba r nac h der Staatsgründun g definiti v zu 
lösen . Dabe i hätt e nac h Schweize r Vorbild den Minderheite n ein Minimu m an Auto -
nomi e gewährt werden müssen 1 9. 

Di e eingehendst e Stellungnahm e tschechischerseit s zu dieser Frag e stamm t von 
Emi l Sobota , der ihr eine selbständige Arbeit widmete 2 0 . Seine Darstellun g sollte zu-
gleich als Antwor t auf die Anträge der Minderheite n verstande n werden . Außer den 
schon eingangs erwähnte n Unterschiede n in der Entwicklun g beider Lände r sah er 
noc h weitere , die ihm gravierend erschienen , vor allem die Unbeständigkei t der Spra-
chengrenze . In der Schweiz habe die französisch-deutsch e Sprachengrenz e seit dem 
13. Jahrhunder t nu r geringfügige Verschiebunge n lokaler Natu r zu verzeichnen . In 
den böhmische n Länder n habe die tschechisch-deutsch e Nationalitätengrenz e seit 
dem 13. Jahrhunder t vier mächtig e Pendelbewegunge n durchgemacht . In dieser Un -
beständigkei t der Nationalitätengrenz e liege eine große Schwierigkei t für die Lösun g 
der nationale n Frage 2 1. 

Ein weitere r Fragenkomple x von Bedeutun g betrifft den Antei l der einzelne n 
Nationalitäte n an der Geschicht e un d dem Ausbau des Staate s in beiden Ländern . In 
der Schweiz hätte n alle, so Sobota , vorrangig aber die beiden stärkste n nationale n 
Gruppen , einen wesentliche n Antei l am Ausbau des Staate s gehabt . In den böhmi -
schen Länder n finde sich nu r zur Zei t der Reformatio n eine Zusammenarbei t beider 
Völker. Ein e staatsbildend e Ta t der deutsche n Minderhei t in den böhmische n Län -
dern , die der revolutionäre n französische n Befruchtun g der schweizerische n Staats -

17 Zitier t nach : H a s s i n g e r , Hugo : Die Tschechoslowakei . Ein geographisches , politische s 
und wirtschaftliche s Handbuch . Wien-Leipzig-Münche n 1925, 443. 

18 R ipka , Hubert : Národnostn í problém nen í ještě rozřešen (Odpově d dr. G . Petersovi ) [Das 
national e Proble m ist noch nich t gelöst (Antwor t an G. Peters)] . Přítomnos t Nr . 27 v. 8. 7. 
1931. 

19 Šmeral , Bohumír : Prot i persekuc i a zradě [Gegen Verfolgung und Verrat] . Prag 1921,29. 
De r Hinwei s auf das Schweizer Vorbild ergibt sich daraus , daß Šmeral zu Beginn der Existenz 
der Republi k wegen Gefah r der Insultierun g seine Heima t verließ und sich einige Zeit in der 
Schweiz aufhielt . Ansonsten konnt e er sich auf Wladimir Iljitsch Lenin s Standpunk t berufen , 
der die Schweiz als einziges mögliches Beispiel der Lösung der nationale n Frage, „falls so eine 
Lösung in der kapitalistische n Welt überhaup t möglich sei" hinstellte . Vgl. L e n i n , Wladi-
mir Iljitsch: Kritisch e Bemerkunge n zur nationale n Frage. In : Ders . : Übe r die national e 
und kolonial e national e Frage. Eine Sammlun g ausgewählter Aufsätze und Reden . Berlin 
(Ost) 1960,160. 

20 Sobo ta , Emil : Die Schweiz und die Tschechoslowakisch e Republik . Prag 1927. 
21 Ebend a 18 f. 
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idee gegen End e des 18. un d zu Beginn des 19. Jahrhundert s analo g wäre, müsse man 
bisher vergeblich suche n (die Kanton e Gen f un d Waadt beginne n ihre Geschicht e auf 
dem Bode n der Schweiz mi t der Revolution) 2 2. 

Was die Prinzipie n der innere n Organisatio n beider Staate n betrifft, so sei die ge-
samte Traditio n der konstitutionelle n Entwicklun g auf dem Gebie t der Tschechoslo -
wakei stark zentralistisch . Da s bezieh t sich dem Auto r zufolge sowohl auf den selb-
ständige n tschechoslowakische n Staa t als auch auf die ehemalige n ständische n Landes -
verfassungen un d auf die Verfassung des ehemalige n Ungarn 2 3 . Darau s zog Sobot a 
diese Folgerungen : Ein e territorial e Autonomi e könn e in der Tschechoslowake i in ab-
sehbare r Zei t nich t verwirklicht werden , schon nich t mi t Rücksich t auf die Unbestän -
digkeit der nationale n Grenzen 2 4 . Übe r die Anwendun g andere r Forme n der Auto -
nomi e schwieg er sich vorsichtshalbe r aus. Di e Zentralisierun g biete dem ungestörte n 
nationale n Zusammenlebe n gewisse Schwierigkeiten . Es wäre jedoch ein Irrtum , die 
Ursach e für diese Schwierigkeite n in der Kantonalverfassun g zu suchen . Dami t spielte 
er auf die Forderun g eine r territoriale n Autonomi e an , wie sie das erste innerstaatlich e 
Program m der sudetendeutsche n Politike r vorschlug 25. 

Abschließen d äußert e sich Sobot a zum Schweize r Modell . Es könn e für die Tsche -
choslowake i nu r Nutze n bringen , wenn durc h die Oberfläch e der einzelne n Institu -
tione n hindurc h tiefer in den Geis t der staatsrechtliche n Geschicht e der Schweiz Ein -
blick genomme n würde . Ein e Lehr e darau s wäre seiner Meinun g nach , daß die konsti -
tutionell e Entwicklun g der Schweiz ein Ergebni s allmähliche n un d nich t übereilte n 
politische n Schaffens sei26. 

Auch von deutsche r Seite aus nah m ma n zum „Vorbild Schweiz" Stellung . Im Zu -
sammenhan g mit der Kriti k an der tschechoslowakische n Sprachenpraxi s verwies Wil-
helm Medinge r 1921 auf die Schweiz, wo die Gleichberechtigun g der einzelne n natio -
nalen Gruppe n verbindlic h verwirklicht werde . Er fand vor allem an der Tatsach e Ge -
fallen, daß in der Schweiz die Franzose n un d Italiene r (22 % bzw. 7 % der Bevölke-
rung) genau dieselben Recht e wie die Deutsche n (70 %) genieße n un d daß alle drei in 
den Behörde n un d in der Regierun g vertrete n sind 2 7. 

Wenze l Jaksch beschäftigt e diese Frag e ebenfalls; ihm fiel hauptsächlic h die sich von 
Generatio n zu Generatio n übertragend e national e Toleran z der Schweize r auf. Es 
gehe nich t nu r um die Föderalisierun g von kantonale n Ordnungen . De n grundsätz -
lichen Charakterzu g sah er in eine r unbedingte n Respektierun g des nationale n Be-
kenntnisse s des Mitbürger s un d im Anspruc h jeder anerkannte n nationale n Grupp e 
auf ein Eigenlebe n im Rahme n der Staatsgrenze n als praktisch e Konsequen z der 
Demokrati e im Mehrvölkerstaat . Jaksch urteil t 1937, daß wirtschaftliche r Wohlstan d 
un d kulturell e Reife die besten Schranke n gegen den Chauvinismu s böten 2 8 . 

2 2 Ebend a 22. 
23 Ebend a 29f. 
24 Ebend a 35. 
2 5 Ebend a 45. 
26 Ebend a 49, 52. 
2 7 M e d i n g e r , Wilhelm: Zur innere n Politi k des tschechoslowakische n Staates . Österreichi -

sche Rundscha u 17 (1921) 361. 
2 8 J aksch , Wenzel: Politika Synthese . Třet í stář německéh o aktivistického poslance [Die 
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Ein e schablonenhaft e Übernahm e des Schweize r Modells , so Johanne s Urzidil , 
würde keinesfalls den wahre n Verhältnisse n der Tschechoslowake i entsprechen . Es sei 
notwendig , das schweizerisch e System eine r Modifikatio n zu unterziehen , um es auf 
die Tschechoslowake i anwende n zu können . Den n in der Schweiz lebten dre i Natio -
nen unte r verhältnismäßi g gleichartige n wirtschaftliche n un d geographische n Voraus-
setzunge n un d ohn e wesentlich e Unterschied e im kulturelle n Niveau . In der Tsche -
choslowake i lebten dagegen Völker verschiedenste r kulturelle r un d wirtschaftliche r 
Reife in durchau s heterogene n Gebieten , die scho n rein geographisc h nac h verschie-
dene n Weltgegende n orientier t seien 29. Währen d die volle Autonomi e der wirtschaft -
lich nac h dem Donaubecke n hinblickende n un d kulturel l östlich ausgerichtete n 
Slowakei auch auf Grun d der historische n Verwaltungstraditione n un d der religiösen 
Einstellun g ganz natürlic h erschiene , wäre eine wirtschaftlich e Autonomi e der Sude -
tendeutschen , dere n Wirtschaftsgebie t durc h das tschechisch e ergänz t wird, undenk -
bar . Di e Lösun g liege im Fal l der Sudetendeutsche n ohn e Zweifel in der Mitte . De r 
Komplex , in dem sie mit Rech t volle Autonomi e beanspruche n könnten , umfasse alle 
kulturelle n un d schulische n Fragen , in dem Sinn wie Kare l Havliček , Masary k un d 
selbst Kramá ř dieses Proble m aufgefaßt hätten . In politische r un d wirtschaftliche r 
Hinsich t schein e ein vernünfti g gedämpfte r Zentralismu s mit weitgehende n Befugnis-
sen der Kommune n un d untergeordnete n Verwaltungskörpe r sowohl für die Deut -
schen als auch für den Staat weit nützliche r als eine Autonomi e um „jede n Preis" 3 0 . 

Victor Hug o wird der Satz zugeschrieben : „L a Suisse dan s l'histoir e aura le dernie r 
mot" . Urzidi l meint e 1936, daß sich diese Äußerun g „nich t so sehr auf die Schweiz als 
Lan d ode r Staat " beziehe , sonder n als „Prinzi p des gesunde n Verstande s [...] , als ein im 
Grund e allen zugängliche s Prinzip , wenn sie nich t selbst den Zugan g sich gewalttäti g 
verbauen" 3 1. Übersetz t in das Konkrete , beruh t „da s Prinzi p des gesunde n Verstandes " 
in der dezentralisierte n Staatsorganisatio n der Schweiz -  mit allen ihre n Konsequen -
zen - , welche die Aufrechterhaltun g der persönliche n un d nationale n Freihei t verbürgt . 

Auch wenn ma n alle vorgetragene n Vorbehalt e auße r ach t läßt , so war das Schwei-
zer Vorbild auf die Tschechoslowakei , nac h dem Urtei l von Eugen Lemberg , aus 
nachstehende n Gründe n grundsätzlic h nich t übertragbar . „[ . . . ] die Schweiz rechtfer -
tigt sich bekanntlic h nich t als Staa t eine r ihre r ethnische n Gruppen ; deshalb war es ein 
Mißverständnis , wenn sich einzeln e Nationalstaate n -wi e die erste Tschechoslowakei -
auf die Schweiz als Model l für die Lösun g ihre s eigenen Nationalitätenproblem s be-
riefen" 32. 

Politi k der Synthese . Dritte r Artikel eines deutsche n aktivistischen Abgeordneten] . Přítom -
nost v. l. 12. 1937, 759 f. 

2 9 Diese Auffassung fand Zustimmun g auch von magyarischer Seite. Die Erfahrunge n der fünf-
zehn Nachkriegsjahr e bestätigten , daß das Beispiel der Schweiz unte r den Völkern der Nach -
folgestaaten , welche große Differenze n in ihrem wirtschaftliche n und kulturelle n Niveau 
aufweisen, nich t verwirklicht werden könne . T ar j án , Ödön : Der Weg der Tschechoslo -
wakei und die ungarisch e Minderheit , o. O. u. o. J., 13. 

30 U r z i d i l , Johannes : Tscheche n und Deutsche . Die neue Rundscha u 33 (1922) 175 f. 
31 Ders . : Das Schweizer Beispiel. Neu e Zeit 1 (1936)56. 
32 Lemberg , Eugen : Soziologische Theorie n zum Nationalstaatsproblem . In : Sch ieder , 

Theodo r (Hrsg.) : Sozialstruktu r und Organisatio n europäische r Nationalbewegungen . 
München-Wie n 1971, 24. 



P O L N I S C H E B E R I C H T E ÜBER J Ü D I S C H E 
O R G A N I S A T I O N E N IN DER T S C H E C H O S L O W A K E I 

AUS DEM J A H R 1929 

Vonjerzy Tomaszewski 

Die vielschichtige Nationalitätenstruktur der Bevölkerung Polens veranlaßte die 
polnischen Regierungen in der Zwischenkriegszeit, sich für Minderheitenprobleme in 
anderen Ländern zu interessieren. Ein Hinweis darauf ist unter anderem die im Juli 
1931 an die polnischen diplomatischen und konsularischen Vertretungen im Ausland 
ergangene Anweisung, Informationen über die Nationalitätenverhältnisse in den Län-
dern zu sammeln, in denen sich die Vertretungen befanden •. Es gibt jedoch bereits vor 
diesem Zeitpunkt in einigen Berichten mehr oder weniger ausführliche Informationen 
zu diesem Fragenkomplex. 

Warschau zeigte sich besonders an den tschechoslowakischen Verhältnissen inter-
essiert. Dies hatte seinen Grund nicht nur darin, daß beide Staaten um Macht und Ein-
fluß in Mitteleuropa rivalisierten (wobei die Politiker auf beiden Seiten nichts unver-
sucht ließen, um die inneren Nationalitätenkonflikte der anderen Seite für sich auszu-
beuten), sondern auch in der Tatsache, daß in der Tschechoslowakei eine polnische 
Minderheit siedelte, die sich in Schlesien in den an Polen grenzenden Bezirken kon-
zentrierte. Die polnische Diplomatie beobachtete die Lage und das politische Leben 
dieser Minderheit recht aufmerksam und beeinflußte in einem gewissen Maße ihre 
organisatorische Entwicklung; diese Einflußnahme verstärkte sich besonders seit dem 
Ende des Jahres 1933. 

Es ist somit nichts Außergewöhnliches, daß die seit 1927 zweimonatlich erschei-
nende Zeitschrift „Sprawy Narodowošciowe", das Organ des Warschauer Instituts 
zur Erforschung der Nationalitätenfragen, systematisch über die Nationalitätenpro-
blematik in der Tschechoslowakei unter besonderer Berücksichtigung der Situation 
des polnischen Bevölkerungsteils berichtete. Großes Interesse wurde auch der jüdi-
schen Minderheit entgegengebracht, sowohl deshalb, weil die Juden zahlenmäßig die 
zweitstärkste nationale Minderheit in Polen bildeten, als auch wegen der Möglichkeit 
einer politischen Zusammenarbeit jüdischer und polnischer Organisationen in der 
Tschechoslowakei. Beachtung fanden auch die polnisch-jüdischen Bürger, die in der 

Vgl. dazu T o m a s z e w s k i , J.: Kwestianarodowa wRumunu w 1931 r. w. raportach pol-
skich konsulatów i poselstwa [Die Nationalitätenfrage in Rumänien im Jahr 1931 in den Be-
richten der polnischen Konsulate und der Botschaft]. Studia z dziejów ZSSR i Europy šrod-
kowej 20 (1984) 187-209. - Ders. : Kwestia narodowa w Jugosíawii i Grecji w 1931 r. w 
raportach polskich poselstw [Die Nationalitätenfrage in Jugoslawien und Griechenland im 
Jahr 1931 in den Berichten der polnischen Botschaften]. Ebenda 21 (1985) 181-189. 
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Tschechoslowakei lebten. Ein Teil von ihnen - insbesondere in Schlesien - hatte 
sich dort noch vor dem Zusammenbruch der Habsburgermonarchie angesiedelt. 
In den Zwischenkriegsjahren studierte zudem ein Teil der jüdischen Jugend an 
tschechoslowakischen Lehrstätten, vor allem in Brunn und Preßburg. 

Die revolutionäre Bewegung in Ost- und Mitteleuropa im Jahre 1917, die unter an-
derem zum Zerfall Österreich-Ungarns sowie zur Entstehung der Tschechoslowaki-
schen Republik führte, trug erheblich dazu bei, den Prozeß der jüdischen nationalen 
Bewußtwerdung zu beschleunigen2. Im Januar 1919 entstand auf dem Boden der zio-
nistischen Bewegung in der Tschechoslowakei die Jüdische Partei [Židovská strana], 
die die Anerkennung der Juden als nationale Minderheit und die Gewährung nationa-
ler Autonomie für die Juden forderte. Der Bevölkerungsteil mosaischen Glaubens in 
der Tschechoslowakei hatte zwar im Hinblick auf seine ideelle und politische Orien-
tierung keinen einheitlichen Charakter (neben den orthodoxen Juden, die keine natio-
nalen, sondern nur religiöse Kriterien akzeptierten, existierten bedeutende Gruppen, 
die der Assimilierung durch die deutsche, magyarische oder tschechische Kultur 
unterlagen), doch nahm der Einfluß der Jüdischen Partei allmählich zu und ver-
knüpfte sich mit dem Versuch, im Parlament der Republik sowie in den Landesvertre-
tungen Abgeordnetensitze zu erringen. Dieses Ziel konnte bei verschiedenen Wahlen 
in der Folgezeit nicht erreicht werden, nicht zuletzt deshalb, weil sich die jüdischen 
Stimmen zwischen verschiedenen Parteien aufsplitterten. Im Jahr 1928 kam es daher 
bei den Wahlen zur Landesvertretung in Brunn zu einer Zusammenarbeit zwischen 
dem Polnischen Volksverband [Polski Zwiazek Ludowy] und der Jüdischen Partei, 
doch konnte auch diesmal nicht ein einziges Mandat errungen werden. Dagegen trug 
ein ähnliches Wahlbündnis bei den Parlamentswahlen im Oktober 1929 beiden Par-
teien vier Mandate ein, von denen die Jüdische Partei zwei erhielt. Die Zusammen-
arbeit beider Parteien hatte jedoch ausschließlich technischen Charakter im Hinblick 
auf die Wahlen und wurde in den folgenden Jahren nicht fortgesetzt. 

Um so größeres Interesse riefen die Perspektiven der Zusammenarbeit zwischen 
polnischen und jüdischen politischen Gruppierungen bei den polnischen Diplomaten 
hervor; dies veranlaßte wahrscheinlich die Zusammenstellung der unten abgedruckten 
Berichte. 

Den ersten Bericht sandte - wie aus dem Anschreiben hervorgeht - das polnische 
Konsulat in Mährisch-Ostrau an die Allgemeine Konsularabteilung des Außenmini-
steriums in Warschau (für diese steht die Abkürzung K.I.), doch war der eigentliche 
Adressat das schon erwähnte Institut zur Erforschung der Nationalitätenfragen (des-
sen Namen der Autor des Dokuments unrichtig wiedergibt). Der Text dieses Berichts 
wurde später für die in der Zeitschrift „Sprawy Narodowošciowe" publizierte 
Chronik benutzt, und zwar in dem die Tschechoslowakei betreffenden Teil3. Der Be-

2 In breiterem Zusammenhang dazu L ipsche r , L.: Die soziale und politische Stellung der 
Juden in der Ersten Republik. In: Die Juden in den böhmischen Ländern. Vorträge der Ta-
gung des Collegium Carolinum in Bad Wiessee vom 27. bis 29. November 1981. München-
Wien 1983, 269-280. - R a b i n o w i c z , A. M.: The Jewish Party. A Struggle for National 
Recognition, Representation and Autonomv. In: The Jews of Czechoslovakia. Historical 
Studies and Surveys. Bd. 2. Philadelphia-New York 1971, 253-346. 

3 Sprawy Narodowošciowe (1929) Nr. 3-4, 533-536. 
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rieh t enthäl t grundlegend e Informatione n über die politisch e Situatio n der Jude n in 
der Tschechoslowakei . Wesentlic h ausführliche r ist der zweite Bericht , der sich mit 
der jüdische n Sportorganisatio n Makkab i befaßt un d zahlreich e detailliert e Angaben 
zu dieser bringt . Dabe i ist die Auffassung des Berichterstatter s zu unterstreichen , daß 
Makkab i eng mi t der zionistische n Bewegung verbunde n war un d die Entwicklun g 
ihre r Tätigkei t sich mit dem zunehmende n Einflu ß des Zionismu s auf die jüdische 
Jugen d in der Tschechoslowake i verknüpfte . 

Alle Dokument e werden zur Zei t im Archiwum Akt Nowyc h in Warscha u auf-
bewahrt , im Fond s der Akten des Außenministeriums , Aktenmapp e 10 047, k. 4,5-7 , 
8-15 , 3. Di e Dokument e werden ungekürz t publiziert , dazu die wichtigsten Bearbei -
tungsvermerk e durc h die Adressaten . Im Hinblic k darauf , daß die Schreibweise von 
Name n un d geographische n Bezeichnunge n in den Dokumente n rech t willkürlich ist, 
wurde diese durchgängi g der tschechische n ode r slowakischen Orthographi e an-
gepaßt , mi t Ausnahm e der polonisierte n For m von Mährisch-Ostra u (sie wird beson -
ders im Kop f der Dokument e benutzt ) un d der Name n der Lände r [země] , aus dene n 
sich die Tschechoslowake i zusammensetzte . Unüblich e Abkürzunge n werden in 
eckigen Klammer n aufgelöst. 

Dokumente 

1. Di e jüdische Frage in der Tschechoslowake i unte r besondere r Berücksichtigun g 
Mähren s un d Schlesien s 

Konsula t der Polnische n Republi k 14. 8. 1929 
in Mährisch-Ostra u 
Nr . 457/vertr./2 9 
An das Außenministeriu m 
in Warschau 
Abteilung K.I . 

In der Anlage übersend e ich einen Bericht über die jüdische Frage in der Tschechoslowake i 
und bitte höflichst , diesen an das Staatlich e Nationalitäten-Institu t weiterzuleiten , sofern das 
Ministeriu m dies für möglich erachtet 4. T, , „ „ , „ . 

Konsu l Dr . Karol Ripa 

Die jüdische Frage in der Tschechoslowakei unter besonderer Berücksichtigung Mährens und 
Böhmisch-Schlesiens 

Unte r Zugrundelegun g der offiziellen Statistik der Regierun g befinden sich auf dem Territo -
rium des tschechoslowakische n Staates 354342 Personen 5, von denen sich 190856 oder etwa 
50 Prozen t zu ihrer jüdischen Herkunf t bekennen , während sich der verbleibende Teil den 
Tschechen , Slowaken, Deutschen , Magyaren oder Ruthene n zurechnet 6. Die meisten Juden 
tendiere n zu den Deutschen , die wenigsten zu den Polen , und der Prozentsat z dieser letzten 

4 Maschinenschriftliche s Original mit dem Stempe l der Kanzlei : K. I. 10203 /  vertr. 3103, ein-
gegangen am 22/8 . 

5 D.h.Juden . 
6 Die Zahlenangabe n nach der Volkszählung von 1921. 
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Grupp e auf dem Gebie t der Tschechoslowake i ist verschwinden d gering. Ungefäh r 10 000 Aus-
lände r bekenne n sich zum Judentum . In Mähre n un d Schlesien leben run d 45000 Juden ; etwa 
50 Prozen t von ihne n bekenne n sich zu ihre r tatsächliche n Herkunft , die ander e Hälft e steh t 
unte r starkem deutsche n Einfluß . 

Di e rechtlich e Grundlag e des organisatorische n Leben s der Jude n in der Tschechoslowake i 
bildet die im Jahr e 1890 durc h Österreich-Ungar n gewährte Selbstverwaltun g der Kultus -
gemeinden , die bis heut e verpflichtende n Charakte r ha t un d dere n allgemein e Rahmenbedin -
gungen staatliche r Kontroll e unterliegen . Zugleic h wird den jüdische n Gemeinde n die ťíilfe der 
staatliche n Organ e bei der Eintreibun g von Steuer n für die Bedürfnisse ihre r Selbstverwaltungs -
einheite n garantiert . Auf dem Staatsgebie t existieren gegenwärtig 47 derartige r Gemeinde n 
(zeh n davon in Mähre n un d Schlesien) . 

Di e Gemeind e war bis vor kurze m das einzige dauerhaft e Organ kollektiven jüdische n 
Lebens ; Versuche , höher e organisatorisch e Einheite n zu schaffen, scheiterte n an gegensätz-
lichen politische n Orientierunge n un d an den Sprachenfragen . Zwar existiert der 1927 gegrün-
det e „Oberst e Rat" , gewissermaßen der Ausdruc k der konfessionelle n Souveränitä t der Juden , 
doc h besitzt dieser aus Mange l an Popularitä t un d exekutiven Kompetenze n nu r sehr geringe 
Bedeutung 7. 

Di e Dorfgemeinde n stehe n unte r den gegenwärtigen Verhältnisse n vor dem Verfall. Daz u 
tragen die folgenden Faktore n bei: 

1. Di e wirtschaftlich e Situatio n der Dorfbewohne r im Gefolge ökonomische r Krisen ha t die 
energischere n Jude n zur Abwanderun g in die Städte , die Zentre n von Industri e un d Handel , ver-
anlaßt . 

2. In den Städte n wirken sich die Einflüsse des deutsche n un d des tschechische n Element s in 
Richtun g der Säkularisierun g der Jude n aus, wodurc h die Fundament e der Kultusgemeind e 
untergrabe n werden . 

3. De r starke Gegensat z zwischen den orthodoxe n Israelite n aus der Slowakei un d aus Karpa -
tenrußlan d un d den fortschrittlichere n Jude n in den Städte n ha t im Endergebni s zu Ausein-
andersetzunge n auf ideellem Gebie t geführt . 

Nich t zuletz t aufgrun d dieser Mißverständniss e un d Gegensätz e läßt sich heut e ein tatsäch -
liches Übergewich t der Zioniste n feststellen , dene n es in den letzte n Jahre n gelungen ist, im gan-
zen Lan d ihre Expositure n zu gründen . 

In Pra g besteh t eine besonder e Kommissio n zur Erforschun g der Palästina-Frage . Da s zioni -
stische Zentralbür o in Mährisch-Ostra u ist für 15000 Mitgliede r in Mähre n un d Schlesien zu-
ständig , un d sein Einflu ß reich t bis nac h Karpatenrußland , wo bei den letzte n Wahlen 18000 
Stimme n auf die Liste der Zioniste n entfielen , das heiß t 60 Prozen t der abgegebenen jüdische n 
Stimmen . 

Di e Presse , dieser wichtige Fakto r der öffentliche n Meinung , ist ausschließlic h in den Hände n 
der Zionisten . 

Von andere n Organisatione n un d Vereinigunge n ist der Sportverban d Makkab i mi t 5000 akti-
ven Mitglieder n zu nennen . Di e mi t großem Engagemen t gefördert e jüdische Scout-Bewegun g 
faßt 6000 Junge n un d Mädche n zusammen ; danebe n gibt es eine Reih e von kleinere n Organisa -
tionen , die sich die körperlich e un d geistige Erziehun g zum Zie l setzen un d über annähern d 
10000 Mitgliede r verfügen. Alle hier erwähnte n Institutione n werden moralisc h un d materiel l 
von den Zioniste n unterstützt , die weder finanziell e Mitte l noc h energisch e Anstrengunge n 
scheuen , um das gesellschaftliche Leben der jüdische n Jugen d zu fördern . Es gibt fast überhaup t 

7 De r Oberst e Ra t der jüdische n Kultusgemeinden-Verbänd e in Böhmen , Mähre n un d Schle -
sien [Nejvyšší rada svazů náboženskýc h obc í židovských v Čechách , na Morav ě a ve Slezsku] 
entstan d in den böhmische n Länder n aufgrun d des Beschlusses eine r Konferen z von fünf 
regionale n Föderatione n jüdische r Kultusgemeinde n am 3. Oktobe r 1926 im Zusammenhan g 
mi t dem Inkrafttrete n des Gesetze s über die Subventionierun g der Religionsgemeinschafte n 
in der Tschechoslowakei . 
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keine Statistiken mit Angaben zur Zahl der polnischen Juden. Die Volkszählung führt eine Zahl 
von „Ausländern" an, aus der sich verschiedene Schlüsse über die Anzahl der polnischen Juden 
ziehen lassen. Aus Berechnungen des Konsulats geht hervor, daß in Mähren und Schlesien etwa 
2000 Polen mosaischen Glaubens leben, die überwiegend zu den Deutschen tendieren; sie haben 
keine besonderen Organisationen, die speziell unter dem Gesichtspunkt der polnischen Staats-
angehörigkeit ihrer Mitglieder gegründet wurden. Allein die jüdischen Studenten der Universi-
tät Brunn haben den Jüdischen Verband von Akademikern polnischer Staatsbürgerschaft [Zy-
dowski Zwiazek Akademiköw Obywateli Polskich] organisiert, der jedoch nicht außerhalb des 
akademischen Lebens auftritt und sich ausschließlich mit der wissenschaftlichen oder materiel-
len Selbsthilfe seiner Mitglieder beschäftigt. 

Die polnischen Juden in Mähren und Schlesien leben überwiegend in den städtischen Zentren 
von Industrie und Handel. Ihre materielle Situation ist stabil und im Vergleich zur übrigen pol-
nischen Emigration am besten. Gegenüber der polnischen Vertretung in Mährisch-Ostrau ver-
halten sich die Juden loyal. Ein näherer und dauernder Kontakt besteht zwischen dem Konsulat 
und der erwähnten akademischen Gruppe in Brunn. Die vom Konsulat veranstalteten Vorträge 
finden unter den jüdischen Akademikern lebhafte Resonanz; diese zeigen - obwohl sie im tsche-
chisch-deutschen Milieu leben - Bereitschaft zur Zusammenarbeit in polnischen Angelegen-
heiten. 

Hervorzuheben ist das Moment der politischen Annäherung der Juden an die polnische Min-
derheit im böhmischen Schlesien durch die Bildung eines polnisch-jüdischen Wahlbündnisses, 
das 1928 bei den Wahlen zur Landesvertretung in Brunn begründet wurde. Auf die polnische 
Liste entfielen etwa 11000 jüdische Stimmen. Diese Tatsache zeugt von einer reifen politischen 
Gesinnung der Juden und erlaubt für die Zukunft den Schluß, daß die Orientierung der Juden an 
der Partei der polnischen Minderheit auch bei den Wahlen zum Parlament einen dauernden 
Rückhalt an dem Wahlblock findet8. 

2 . D e r Makkab i -Kongreß in Mähr i sch-Ost rau 

Konsulat der 14.8.1929 
Polnischen Republik 
in Mährisch-Ostrau 
An das Außenministerium 
in Warschau 

Im Anschluß an den Bericht des Konsulats vom 14. d. Mts. Nr . 457/vertr./29 betreffend die 
jüdische Frage in der Tschechoslowakei unter besonderer Berücksichtigung Mährens und Schle-
siens übersendet das Konsulat in dem Bemühen, die in diesem Bericht enthaltenen Angaben zu 
vervollständigen, die folgenden Informationen über den Kongreß der Makkabi-Sportverbände, 
der vom 27.-30. Juni dieses Jahres in Mährisch-Ostrau stattfand. Unter der bescheidenen Be-
zeichnung eines Landeskongresses verbarg sich faktisch ein Kongreß der zionistischen Sportver-
bände in Europa. Wie schon aus dem Programm und der Tagespresse zu ersehen ist, nahmen an 
dem Kongreß neben Dr. Hermann Lelewer, der - wie es scheint - der Führer der gesamten zio-
nistischen Bewegung in Europa ist9, Vertreter zionistischer Organisationen der meisten euro-
päischen Länder und sogar aus Amerika teil. Dazu gehörten unter anderen auch der Vorsitzende 
des Makkabi-Klubs in Warschau sowie Repräsentanten zionistischer Organisationen aus 
Krakau und Bielsko. Mit Rücksicht auf die Anwesenheit von Vertretern tschechischer und aus-
ländischer Behörden machten sich in den Begrüßungsreden gemäßigte Tendenzen bemerkbar, 
hinter denen sich gleichwohl der grundsätzliche Kurs der zionistischen Bewegung abzeichnete, 

Maschinenschriftliche Kopie, ohne Unterschrift. 
Herman Lelewer (Berlin) wurde im Mai 1928 zum Vorsitzenden der Weltorganisation der 
Makkabi-Verbände gewählt. Diese Wahl wurde auf der Weltkonferenz des Makkabi bestä-
tigt, die zur gleichen Zeit stattfand wie der Kongreß, von dem in diesem Bericht die Rede ist. 



130 Bohemia Band 30 (1989) 

und zwar insbesondere: 1. die Bildung ausgeprägt politisch organisierter Einheiten in jedem 
Land, die bedingungslos einem internationalen Komitee untergeordnet werden sollen; 2. die 
Stärkung des Selbstvertrauens und des nationalen Geistes dieser Einheiten, der örtlichen, 
Bezirks- und staatlichen sowie internationalen Organisationen durch Wettbewerbe im Bereich 
der Arbeit, der Kultur und der physischen Gesundheit; 3. die Durchführung ähnlicher 
Kongresse mit dem Ziel, diesen Forderungen Nachdruck zu verleihen (derartige Kongresse 
sollen nacheinander in allen europäischen Staaten stattfinden, u n t e r a n d e r e m 1931 in 
Polen)10 . 

In Ansehung des letzten Berichts möchte das Konsulat diesen Kongreß ausführlicher be-
schreiben. Nach der offiziellen Begrüßung im Nebensaal des Hotels „National" trat lediglich die 
Führung der zionistischen Bewegung zu einer Versammlung zusammen und dabei wurden ver-
mutlich alle unausgesprochenen Dinge zur Sprache gebracht. 

Das Verhalten der tschechischen Behörden zu den Teilnehmern des Kongresses zeigte, daß 
ihnen sehr daran lag, den Organisatoren des Kongresses alle nur erdenkbare Unterstützung zu 
gewähren. Die deutschen gesellschaftlichen und karitativen Institutionen wetteiferten ebenfalls 
in Gunstbezeigungen für den Kongreß. 

Die Entwicklung von Sport und Leibeserziehung der Juden in der Tschechoslowakei und die 
Konzentration dieser Bewegung in Mährisch-Ostrau (das nicht zufällig das Zentrum der physi-
schen Kultur und daher die Residenz der zionistischen Exekutive in der Tschechoslowakei ist) 
haben ihre Wurzeln in der Vergangenheit. 

Mähren war ein Gebiet, dessen Besiedlung den Juden erhebliche Schwierigkeiten bereitete. 
Die systematische Besiedlung des Landes erfolgte vor allem von Polen her und folgte dem Lauf 
der Ostrawitza. Einen starken Einfluß auf die Ansiedlung von Juden hatte der Erwerb der Wit-
kowitzer Eisenhütten durch Baron Rothschild. Im Jahre 1829 wurden Baron Geymüller und ein 
Konsortium Wiener Kapitalisten, die sich eines Strohmannes des Olmützer Erzbischofs Rudolf 
bedienten, Eigentümer von Witkowitz, doch ging Witkowitz bereits 1843 - nach dem Zusam-
menbruch des Bankhauses Geymüller und der Auszahlung des Erzbischofs Rudolf - in den 
Besitz von Baron Rothschild über. Seit dieser Zeit ließen sich hier einzelne wohlhabende Perso-
nen nieder, die entweder selbständig Handel betrieben oder ebenfalls bedeutende Positionen in 
der Industrie einnahmen, was auch heute für das hiesige Gebiet eine bekannte Tatsache ist. 

Nachdem so wichtige grundlegende Voraussetzungen geschaffen worden waren, begann vor 
zehn Jahren eine planmäßige Bewegung mit dem Ziel der körperlichen Ertüchtigung der jüdi-
schen Jugend, indem zunächst ein einziger Sportverband (im Jahre 1919 auf dem Organisations-
kongreß des Makkabi in Prag) aus den ältesten jüdischen Sportorganisationen in Mährisch-Ost-
rau, Proßnitz, Ungarisch Hradisch, Brunn und Prag gebildet wurde. An der Spitze dieses Ver-
bandes stand Ingenieur [Richard] Pacovský. Im Jahre 1921 fanden in Brunn die ersten öffent-
lichen sportlichen Übungen statt und 1923 öffentliche sportliche Darbietungen in Karlsbad so-
wie der Makkabi-Kongreß. Auf diesem Kongreß wurde insbesondere ein Plan der Tätigkeit des 
Verbandes ausgearbeitet, das Verhältnis zu den politischen Parteien geklärt (die enge Zusam-
menarbeit mit der zionistischen Partei sollte auch Parteimitglieder nicht daran hindern, in den 
Makkabi einzutreten) und ein allgemeiner Kongreß vorbereitet, der 1925 stattfand. Der nächste 
allgemeine Kongreß wurde in Mährisch-Ostrau im Jahre 1929 abgehalten (der vor kurzem 
durchgeführte). 

Die zahlenmäßige Entwicklung des Makkabi in den einzelnen Orten mit dem Hinweis auf das 
Entstehungsjahr, die Mitgliederzahl, den Übungsplatz sowie die Sportart illustriert die bei-
gefügte Tabelle (Anlage 1); die augenblickliche Gesamtentwicklung sieht dagegen folgender-
maßen aus: In der gesamten Tschechoslowakei verfügt der Makkabi über 42 Sportverbände, da-
von neun in Böhmen (acht Gymnastikverbände und ein Sportverband), 23 in Mähren und Schle-
sien (21 Gymnastik- und zwei Sportverbände) und 12 in der Slowakei (elf Gymnastikverbände 
und ein Sportverband). Die gymnastischen und Sportverbände des Makkabi zählen insgesamt 

10 Im Februar 1933 wurden in Zakopané in Polen die Wintersport-Wettbewerbe des Makkabi 
durchgeführt. 
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5000 Mitglieder, darunter 3000 Jugendliche und Kinder. Außerdem gibt Hagibor-Makkabi in 
Prag eine Zeitschrift gleichen Namens heraus. 

Abgesehen von den eben erwähnten Sportverbänden existieren in der Tschechoslowakei noch 
andere, zu denen das Konsulat nur einige allgemeine Zahlenangaben beibringen kann. Die jüdi-
sche Scout-Bewegung umfaßt 6000 und andere jüdische Sportorganisationen ungefähr 10000 
Mitglieder. 

Das Verhältnis des Makkabi-Kongresses zu Polen 

Hervorzuheben ist der enthusiastische Empfang, der dem Vertreter des Konsulats auf dem 
Kongreß bereitet wurde; an ihn wandten sich mit ihren Reden die Delegaten aus Polen, Frank-
reich, Belgien und Deutschland. Dr. I. Lejpuner aus Warschau (Nowolipki-Str. 14), der in sei-
ner Rede zur Sprache brachte, daß es aus materiellen Gründen nicht möglich gewesen sei, eine 
größere Zahl von Makkabi-Mitgliedern aus Polen nach Mährisch-Ostrau zu bringen, betonte 
die positive und fürsorgliche Einstellung der polnischen Behörden zur Leibeserziehung der 
Juden, deren Zentrum der Makkabi in Warschau darstelle. Er machte darauf aufmerksam, daß 
die polnische Regierung an der Weichsel die schönsten Plätze für den Bau von Schwimmanstal-
ten bestimmt und Subventionen für deren Gebäude gewährt habe. Seine Rede beendete er, in-
dem er der Hoffnung Ausdruck gab, daß sich die polnische Regierung an dem internationalen 
Makkabi-Kongreß in Warschau im Jahre 1931 beteiligen werde. 

Dr. Erwin Mechner aus Bielsko stellte mit Bedauern fest, daß aufgrund der verspäteten Be-
mühungen um Pässe für die Mitglieder der verschiedenen Verbände des Makkabi nur einige 
wenige zu dem Kongreß gekommen seien. 

Der Vertreter Belgiens bat um staatliche Hilfe zu dem Zweck, die Tätigkeit des Makkabi in 
Polen zu konsolidieren und dessen Führung für ganz Polen zu organisieren. 

Zieht man das Fazit dieser und anderer Reden, auf welche der Vertreter des Konsulats in sehr 
vorsichtiger Weise antwortete, so wurde darum gebeten, der Regierung der Polnischen Repu-
blik folgende Entschließungen vorzulegen: 

1. Im Namen der Delegierten des Kongresses dem Herrn Außenminister11 eine Grußbot-
schaft zu überbringen. 

2. Der polnischen Regierung die Anerkennung für ihre Unterstützung der Leibeserziehung 
der Juden in Polen zum Ausdruck zu bringen. 

3. Um die Unterstützung für einen internationalen Makkabi-Kongreß in Polen im Jahre 1931 
zu bitten. 

4. Um Fahrpreisermäßigungen auf den polnischen Eisenbahnen für Mannschaften aus polni-
schen Orten und für ausländische Gäste zu bitten. 

5. Um den Erlaß einer Verordnung zu bitten, wonach die polnischen Konsulate kostenlose 
Visa für die Teilnehmer des Kongresses ausstellen sollen, von dem hier die Rede ist. 

Der Vertreter des Konsulats erklärte, daß das Konsulat diese Forderungen an seine übergeord-
neten Behörden weiterleiten werde, damit sich das mit der Organisation des Kongresses in Polen 
im Jahre 1931 beauftragte Komitee - sobald es konkrete Antworten auf die einzelnen Punkte er-
halten habe - an die zuständigen Behörden in Polen wenden könne12. 

Konsul Dr. Karol Ripa 

11 Zu dieser Zeit August Zaleski. 
12 Maschinenschriftliche Kopie, Stempel auf der ersten Seite: K. I. 10279 / vertr. 3110, einge-

gangen am 23/8. 
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Anlage 1 

Verband Gründungs-
jahr 

Vorsitzender Gymnastik-
saal 

Mit-
glieder 

davon 
4-14Jahre 

Sportart 

Brunn, 
Makkabi 

1908 Otto Breda Schule, 
Übungsplatz 

315 100 Leicht-
athletik, 
Fußball, 
Hockey, 
Tennis, 
Skifahren 

Brunn, 
Bar Kochba Teodor Huber 110 

Schwimm-
klub 

Boskowitz* 1908 Felix Unger Schule 36 12 
Lundenburg* 90 
Göding* Leon Redlich 50 
Iglau 1910 Oskar Winter Schule : 37 12 Leicht-

athletik 
Kremsier Max Färber Schule 35 20 
Oderberg 1914 R. Sonnenschein Schule 49 6 Leicht-

athletik 
Olmütz 1920 Dr. Otto Brief 92 27 Skifahren 
Mährisch-
Ostrau 

1901 Ing. Sonnen-
schein 

Schule 405 160 Leicht-
athletik, 
Skifahren 

Mährisch-
Ostrau 

1899 Dr. Weber Übungs-
platz 

40 Fußball-
klub 

Kostel 1919 Walter Neumann Schule 33 10 Leicht-
athletik 

Pohorelitz 1920 Dr. K. Glaser Schule 54 19 Leicht-
athletik 

Proßnitz * Dr. O . Czech Übungs-
platz 

150 Fußball-
klub 

Neu-Tit-
schein 

1919 Dr. E. Bermann Schule 35 11 Leicht-
athletik, 
Skifahren 

Nikolsburg 1911 Dr. Oskar Adler Schule 70 24 Leicht-
athletik 

Straßnitz 1919 Frant. Reiss Schule 34 17 
Ungarisch-
Brod 

1928 Pavel Kartner Schule 72 13 Skifahren 

Ungarisch-
Hradisch 

1901 Norbert Brunn Schule 61 26 Schwim-
men 

Witkowitz 1918 Ing. Felix Klein Schule 68 32 
Zwittawa 1929 neu 
Znaim 1907 Ing. Jul. Pick Schule 70 46 Leicht-

athletik 
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Verband Gründungs- Vorsitzender Gymnastik- Mit- davon Sportart 
jähr saal glieder 4-14Jahre 

Komotau 1920 Hugo Hirsch Schule 
Reichenberg 1926 Dr. R. König-

stein 
Schule 

Brüx 1919 Robert Kohn Schule 
Pardubitz 1921 Dr. Polak Schule 
Pilsen 1919 Dr.R.Jelinek Schule 

Prag, 
Makkabi 

Prag, 
Hagibor 
Teplitz-
Schönau 

Aussig 
Preßburg, 
Makkabi 
Preßburg, 
Makkabea 
Neusohl 
Tyrnau 

Kaschau 
Malacky 
Neustadtl 
anderWaag 
Neutra 
Bösing 
Schloßberg 
Sered 
Topol'cany 

Viktor Mautner Schule 

MaxLöwy 

Dr. Ernest Lustig Schule, 
Übungsplatz 

Artur Tauber 
S. Klinger 

1912 

1912 

1919 

1919 
1929 

1912 

1921 
1925 

1928* 
1924* 
1928* 

1925* 
1927* 
1924* 
1926* 
neugegründeter Verband 

Übungsplatz 

Schule 
Schule 

Dr. Jul. Reiss * Übungsplatz 

Dr. Jos. Kelemen Schule 
Ing. Heim Schule 

20 Skifahren 
126 57 Leicht-

athletik, 
Skifahren 

42 4 Skifahren 
48 16 
62 26 Leicht-

athletik, 
Rad-
fahren, 
Skifahren 

226 

815 

62 Leicht-
athletik, 
Skifahren 
sieben 
Sportarten 

111 73 Tennis, 
Leicht-
athletik, 
Skifahren 

54 
178 

400 

13 
88 

Skifahren 

sechs 
Sportarten 

53 27 
93 20 Leicht-

athletik 
72 30 
40 
80 

100 
30 

50 

Angenäherte Zahlen, da die Angaben zu dem Verband nicht rechtzeitig gemacht wurden13. 

13 Maschinenschriftliche Kopie. 
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3. Abschlußvermerk zu K . I . 10203 vertr . 3103 u n d 10279 vertr . 3110 

Außenministerium in Warschau 26. 8.1929 
Pro domo 

Aufgrund persönlicher Absprache mit Abteilung P. IV14 wurde festgelegt, daß diese Abteilung 
von sich aus obige Akten der Politischen Abteilung des Innenministeriums sowie dem Nationa-
litäten-Institut zur Kenntnis bringt. 
In Anbetracht dessen ad acta 

Dr. A. Figlarewicz15 

14 Dies war die Historisch-Wissenschaftliche Abteilung im Politischen Departement des 
Außenministeriums. 

15 Handschriftliches Original. 



D I S K U S S I O N 

U S E S O F H I S T O R Y F O R P O L I T I C A L L E G I T I M A T I O N BY 
C O M M U N I S T R E G I M E S 

Some Reflections on Eva Schmidt-Hartmann's article' 

By Fred Eidlin 

Eva Schmidt-Hartmann perceives changes in historical writing in Czechoslovakia 
as a reflection of the regime's views on the purposes of historiography; she also adds 
some theoretical reflections on legitimation. Dr Schmidt-Hartmann is extremely in-
formative in her interpretation of the Czechoslovak communist regime's evolving 
policy on historiography. Unfortunately her analysis ignored the broader context of 
the role of history in legitimating regimes in generál; in addition, she does not explain 
how the legitimacy of communist regimes differs from the legitimation of regimes in 
generál. The author does not define "legitimation" in concrete terms. For example, to 
whom are these legitimating historical writings addressed? What does legitimation 
mean in the political and sociological sense? What concrete political results (if any) 
does this legitimating history actually have? To what extent do communist regimes 
simply tolerate changes in historical writing, and to what extent do they plan and ac-
tively encourage such changes? Why is legitimation even necessary in a communist 
regime as long as the power systém remains intact? 

It is important to bear in mind the ignorance of ordinary people about very impor-
tant historical personalities and events, and to ask: what is the nature of the audience 
and how great is their knowledge? This páper proposes to make a few remarks about 
the problém of legitimacy in generál, the problém of history as legitimation, and speci-
fically, history as legitimation in communist regimes. 

The term legitimacy can be used in several senses. Sometimes it is used in a norma-
tive-philosophical sense. A legitimate government wields power because it has the 
right to do so. Its power is just since it comes from God or from the people, or because 
it is used for just ends. However, legitimacy can also be used in a purely descriptive, 
morally neutral sense, that is, to ref er to the actual grounds on which people accept the 
authority of governments. Max Weber's categories of traditional, charismatic, and 
rational authority imply no judgment about the ethics of accepting authority. Adolf 
Hitler and Jesus Christ both possessed charismatic legitimacy. Legal-rational legiti-
macy serveš equally well as a f actor helping to explain both the Gulag under Stalin and 
respect for civil liberties by American bureaucrats. 

1 See BohZ 29/2 (1988), pp. 300-324. 
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Legitimac y in th e normativ e sense coincide s with legitimac y in th e descriptive , 
sociologica l sense since on e of th e reason s peopl e actuall y accep t authorit y is because 
the y believe it to be legitimat e in a mora l sense. Th e qualit y of th e mora l reasonin g tha t 
leads peopl e to see authorit y as legitimat e differs greatly. Ther e are also considerabl e 
difference s in th e kind s of premise s tha t are perceived as moral . Thi s is, of course , what 
muc h of politica l conflic t is abou t -  conflic t over mora l principle s between peopl e 
having to co-exis t in th e same civil society. 

What make s histor y so importan t in th e legitimac y of regimes is tha t histor y no t onl y 
describe s ho w states and nation s cam e int o being, it is also constitutiv e of states and 
nations . I t contain s account s of exploit s of rulers , argument s over constitutiv e princi -
ples, struggles for independence , threat s to nationa l unity , and conflict s with enemies . 
What Citizen s of states conside r worth y and unworth y depend s upo n th e kind of statě 
or natio n the y would like to belon g to . Hence , on e person' s her o is anothe r person' s 
traitor , on e person' s freedo m fighter is another' s terrorist . Since all historian s like to 
thin k of themselve s as objective („wie es eigentlic h gewesen ist"), conflic t is inevitable . 

All regimes use histor y for purpose s of legitimation , bu t communis t regimes legiti-
mize themselve s throug h a particula r philosoph y or theor y of history . Since commu -
nists have traditionall y heape d scorn on th e idea tha t a regime seeks legitimatio n 
throug h free election s th e importanc e attache d to histor y as legitimatio n is greate r tha n 
it is for othe r regimes. Moreover , thi s theor y of histor y purport s to be a scientific 
theory , laying claim to absolut e truth . Histor y teils us why it is bot h necessar y and 
good for th e part y to be in power , and since th e theor y is suppose d to be scientific , 
henc e objectively true , ther e is n o need to ask th e peopl e for thei r consen t to th e par -
ty's rule or policies . "If th e part y and th e peopl e don' t agree, " to cite Bertol t Brecht , 
"you have to chang e th e people. " Disagreemen t canno t be admitte d if th e objective 
trut h is alread y suppose d to be known . To go against histor y (which is seen to be pro -
gressive and good) is to place onesel f in th e service of reaction , henc e of evil. 

An oft-forgotte n componen t of legitimac y (in thi s mixed normative-descriptiv e 
sense) is th e authorit y which result s from respec t for f orce and th e belief tha t it can and 
will be used eff ectively, often togethe r with "might make s right " theorie s of justice, or 
argument s to th e effect tha t "what can be don ě is all we can realisticall y hop e for." 
Such views of justice have a lon g tradition , from Callicle s and Thrasymachu s to 
Hobbe s and Machiavelli . In thi s view of legitimacy , power is self-justifying. A regime 
loses its legitimacy , power is self-justifying. A regime loses its legitimac y when it loses 
power . Th e only sin for "might make s right " theorie s is weakness. When th e regime 
weakens or appear s to waeken (th e two often amoun t to th e same thing) , it loses th e 
"mandát e of heaven, " and will be deserte d at all levels -  from Citizen s to th e leader -
ship. Man y discussion s of legitimac y neglect thi s dimension . Thi s is in par t because 
"might make s right " theorie s of justice are no t currentl y fashionable . Ou r liberal 
societie s prefer to ignore th e strain in huma n natur e which admire s th e stron g and 
detest s th e weak. Americans , for example , choos e to forget, to paraphras e forme r 
Senato r S. I . Hayakaw a on th e Panam a Canal , tha t we stole ou r countr y from peopl e 
who , by ou r own norms , legally owned it . 

A secon d componen t of legitimac y is th e inevitable , at least partial , identificatio n of 
regime and statě . All regimes, even th e mos t pernicious , perfor m man y statě func-
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tions that are widely, if not universally, recognized as promoting justice and the public 
good - for instance keeping the peace, providing social Services, etc. Even the regimes 
of Hitler and Stalin performed such functions and thus enjoyed a certain legitimacy. 
Furthermore, all regimes are associated to some extent with the Symbols of the State, 
for example, leaders of governments appear with flags to thestrain of national anthems. 
They depict themselves as the natural fulfillment of the nation-state's history. It is not 
surprising that the Soviet-bloc states place such an emphasis on sport or that President 
Reagan made so much of the Olympics. Government and regime become so fused in 
people's minds that they often respond to feelings of patriotism expressed by other-
wise unpopulär political leaders. 

The explicit ideological principles which constitute the official theory of legitimacy 
are only a narrow subset of the total set of principles constituting the legitimacy of any 
regime. If the first two sets of principles are neglected, we cannot possibly have a 
theory of legitimacy that works to explain the various phenomena that lead us to try 
to understand legitimacy in its entirety. 

The role that the official theory of legitimacy plays differs according to the popula-
tion. For example, it may make no difference at all to the stability of the regime if the 
most of the population is indifferent, even hostile to the regime's official theory of 
legitimacy as long as that theory fulfills certain functions for the ruling class. The offi-
cial legitimizing ideology may assuage their consciences the unpleasant realities of the 
regime by demonstrating that they are justified by higher principles. 

Yet circumstances can and do arise in which it makes a big difference whether or not 
the official theory of legitimacy is valid in the eyes of the population. Regimes can and 
do ignore what the people think, but sometimes regimes have to call upon the people 
to make sacrifices, accept hardships, or to dedicate themselves to collective efforts in 
support of its goals. Hence, the widespread view in Soviet-type countries that, despite 
all the difficiences of communism, at least the evil of capitalism has been removed, no 
doubt contributes to the legitimacy of these regimes. 

Under Stalin's rule the regime asserted a normative theory of legitimacy which it im-
posed ruthlessly on the whole of society. The Stalinist regime did not try to persuade 
its peoples of the truth of this theory; it simply terrorized them into accepting the 
official theory as gospel and systematically suppressed criticism and all alternative 
views. At the height of Stalinism, there were, of course, many true communists. These 
people were called upon to believe difficult and unpleasant truths and behave in a way 
that would disturb the sensibilities of most people. For them, history provided backup 
to the ideology that made it possible to be obedient and believe themselves to be pre-
serving a modicum of cognitive and moral integrity. 

After Stalin's death and the decline of hardline communism, a substantial proportion 
of the communist movements throughout the world began to perceive Stalin as a crim-
inal madman, and with the emergence of multiple authoritative centers of commu-
nist ideology, the kind of history used as legitimation under Stalin no longer worked. 
Without all-pervasive fear, with even loyal communists forced to become more sophis-
ticated in their political thinking, the kind of crude control and manipulation of 
history characteristic of Stalinism became less and less practicable. As the ideology 
that had bound the communist rank and file to blind, unquestioning acceptance of the 
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policie s of th e rulin g elitě weakened , historica l interpretatio n naturall y had to be in-
creasingly promote d by argumen t rathe r tha n imposed . As historiograph y become s 
mor e sophisticate d and historian s mor e familiär with th e behavio r of th e regime, it be-
come s increasingl y difficult for th e partisan s of a monolithi c regime to decid e on th e 
criteri a necessar y for a tota l contro l and manipulatio n of history . Some historian s obc-
dientl y strive to produc e regime-legitimatin g historiography ; but histor y has shown 
tha t some communis t historian s try to chang e and even to challeng e the official part y 
line, in orde r to justify thei r doubl e role as communist s and professiona l historians . 

Like th e Roma n Catholi c Churc h and the Inquisition , and othe r authoritaria n 
systems of th e past , as th e communis t regimes have mellowed the y have increasingl y 
mad e use of othe r source s of legitimatio n to Supplemen t th e weak point s in thei r 
orthodoxy . As Max Weber has noted , "the transition s between orientatio n to an orde r 
from motive s of traditio n or of expedienc y on the on e han d to th e čase where on the 
othe r a belief in its legitimac y is involved, are naturall y cmpiricall y gradual." 2 Thi s 
hclp s us make sense of th e apparentl y contradictionar y observation s brough t ou t so 
clearly in D r Schmidt-Hartmann' s article : communis t historian s have no t totall y ab-
abandone d th e fundamental s of communis t ideology while recognizin g th e significant 
change s tha t have taken place in the use of histor y for purpose s of legitimatio n in com -
munis t regimes. 

2 Weber , Max: Legitimat e Orde r and Types of Authority . In : Talcot t E. Shi ls , Kaspar 
D . Nacge l e , and Jcsse R. P i t t s (eds.) : Theorie s of Society: Foundation s of Moder n 
Sociologica l Theory . New York 1962, p. 230. 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des Collegiu m Carolinu m für 1988 

Di e weiterhi n ungeschmälert e Ausstattun g des Collegiu m Carolinu m durc h den 
Freistaa t Bayern stellte auch im Berichtsjah r wieder die finanziell e Grundlag e für eine 
ertragreich e Arbeit insbesonder e im Hinblic k auf die Veranstaltunge n des Collegiu m 
Carolinu m un d seine Publikatione n dar . Fü r diese wohlwollend e kontinuierlich e För -
derun g wird dem Bayerische n Staatsministeriu m für Wissenschaft un d Kuns t ganz be-
sondere r Dan k ausgesprochen . De r Deutsche n Forschungsgemeinschaf t dank t das 
C C für die Finanzierun g von Projekte n un d Publikationen . Druckkostenzuschüss e 
erhiel t die Forschungsstell e von der Bayerische n Volksstiftung un d der VG Wort , 
dene n hiermi t ausdrücklic h gedank t wird. Besondere r Dan k darf hier abermal s der 
Universitä t Gieße n ausgesproche n werden , die die Redaktio n des Sudetendeutsche n 
Wörterbuch s kostenfre i in ihre n Räume n beherbergt , sowie dem Auswärtigen Amt 
für die fortlaufend e Finanzierun g der Vierteljahresbericht e zur Entwicklun g von Staat 
un d Rech t in der ČSSR . Spezieller Dan k geht auch an das Bundesministeriu m für Bil-
dun g un d Wissenschaft , das die Personalmitte l für zwei wissenschaftlich e Mitarbeite r 
bereitstellte , un d an das Arbeitsam t Münche n für die anteilige Finanzierun g zweier 
ABM-Stellen . 

Di e Mitgliederversammlun g des C C tra t am 14. Mär z zusamme n un d billigte 
Arbeitsprogram m un d Wirtschaftspla n für das laufend e Jahr . Da s Kuratoriu m des C C 
hielt am 18. Februa r seine 4. Arbeitssitzun g ab. Zu r Beratun g und Beschlußfassun g 
über laufend e Arbeitsvorhabe n un d Problem e fande n am 22. Februar , 18. Juli un d 
4. Novembe r Vorstandssitzunge n statt . 

Da s Institu t beschäftigt e im Berichtsjah r folgende wissenschaftlich e Mitarbeiter , die 
aus Haushaltsmittel n (H) , Sachbeihilfe n der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t 
(DFG) , Zuwendunge n des Bundesministerium s für Bildun g un d Wissenschaft 
(BMBW ) un d Mittel n der Bundesanstal t für Arbeit (BfA) finanzier t wurden : 

Dr . Norber t Englisch (H ) 
Dr . Pete r Heumo s (H ) 
Dr . Werne r Jakobsmeie r (H - bis 31. 3.) 
Dr . Jan Jirouse k (BMB W - bis 31. 7.) 
Dr . Kare l Kapla n (DFG ) 
Dr . Bern d Kesselgruber (H ) 
Dr . Barbar a Kunst , geb. Sasse (H - seit 1. 7.) 
Rober t Luft (DF G - seit 1.2.) 
Dr . Michae l Neumülle r (H ) 
Dr . Eva Schmidt-Hartman n (H ) 
Dr . Helmu t Schwager (BfA- 1. 5.-31 . 10.) 
Dr . Kar l Vodička (BMBW ) 
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Prof . Dr . Kar l Bosl, stellvertretende r Vorsitzende r des Collegiu m Carolinum , be-
ging am 11. Novembe r seinen 80. Geburtstag . Aus diesem Anlaß veranstaltet e das 
Hau s der Bayerische n Geschicht e eine Feie r in der Bayerische n Akademi e der Wissen-
schaften , auf der dem Jubila r u. a. die vom C C herausgegeben e zweibändige Fest -
schrift „Gesellschaftsgeschichte " überreich t wurde . 

Da s Collegiu m Carolinu m gedenk t seines am 14. Mär z verstorbene n Mitglied s 
Prof . Dr . Kar l Sedlmeyer . 

Di e Jahrestagung des C C „Großbritannien , die Vereinigten Staate n von Amerika 
un d die böhmische n Lände r 1848-1938", die vom 2. bis 6. Novembe r in Bad Wiessee 
stattfand , setzte die Diskussio n über die Kontakt e mit den westlichen Demokratie n 
fort , die für die Vorgeschicht e un d das Schicksa l der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k grundlegen d waren . Di e Ergebnisse der Tagun g werden in einem Sammel -
ban d der Reih e „Ba d Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum " publiziert . 

Zu m Them a „1968-1988 : Prage r Frühlin g un d Reformpoliti k heute " veranstaltet e 
die Akademi e für Politisch e Bildun g in Tutzin g vom 8. bis 10. Juli in Kooperatio n mit 
dem C C eine Studienkonferenz  mit Zeitzeugen , Fachhistorikern , Politologe n un d 
Journaliste n unte r der Leitun g von Dipl . sc. pol . Tilly Mille r (Akademi e für Politisch e 
Bildung , Tutzing) , Dr . Franz-Lotha r Altman n (Südost-Institut , München ) un d 
Dr . Eva Schmidt-Hartman n (Collegiu m Carolinum) . 

Aus Anlaß des 50. Jahrestage s des Münchene r Abkommen s 1938 hielt das C C unte r 
der Leitun g von Prof . Dr . Ferdinan d Seibt am 7. Oktobe r eine Podiumsdiskussion in 
der Hochschul e für Musi k in Münche n ab, an der die Herre n Professore n Anthon y 
Adamthwait e (Großbritannien) , Angelo Ära (Italien) , Eugen e Fauche r (Frankreich) , 
Wilfried Fiedle r (Saarbrücken) , Pete r Krüge r (Marburg) , Han s Lember g (Marburg) , 
Vojtech Mastn ý (USA ) un d Erwin Oberlände r (Mainz ) teilnahmen . Di e Veranstal -
tun g wurde vom Bayerische n Fernsehe n aufgenomme n un d auszugsweise übertragen . 

Vom 25. bis 27. Novembe r fand im Gasteig-Kulturzentrum , München , ein Kollo-
quium zum Them a „Drehscheib e Prag : Deutsch e Emigrante n 1933-39 " statt , das der 
Adalber t Stifter Verein in Zusammenarbei t mi t dem C C (Dr . Pete r Heumos) , dem 
Institu t für Zeitgeschichte , München , un d der Münchene r Stadtbibliothe k abhielt . 

Im Collegiu m Carolinu m wurde n folgende öffentlich e Vorträge gehalten : 
26. Februar , Dr . Magarditsc h Hatschikja n (Konra d Adenaue r Stiftung , St. Augustin 

bei Bonn) : „Pra g un d Gorbače v - Zu m Standor t des tschechoslowakische n Ansat-
zes im Rahme n der ostmitteleuropäische n Reformbemühungen" ; 

14. März , Univ.-Prof . Dr . Richar d Plaschk a (Universitä t Wien) : „Kaiser- , Krisen -
un d Resistenzerlebni s 1908 - Wien, Prag , Sarajewo im ersten Achterjah r des Jahr -
hunderts " (anläßlic h der Mitgliederversammlun g des Collegiu m Carolinum) ; 

24. Juni , Prof . Dr . Rudol f Jaworski (Universitä t Kiel) : „Di e aktuell e Mitteleuropa -
Diskussio n in historische r Perspektive" ; 

5. Dezember , Doz . Dr . Ludvík Václavek (Universitä t Olmütz , CSSR) : „Di e Lyrik 
im Ghett o Theresienstadt " (in Kooperatio n mit dem Adalber t Stifter Verein, 
München) . 
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Zu r Ausstellung „Böhmisch e Stadtsiege l aus der Sammlun g Erik Turnwald " ha t das 
Collegiu m Carolinu m den von Aleš Zelenk a bearbeitete n Katalo g herausgegeben . Di e 
Präsentatio n des Katalog s fand bei der Eröffnun g der Ausstellung am 17. Ma i in Mün -
chen statt . Di e Ausstellung wurde im Berichtsjah r noc h in Regensbur g (19. 9.-7 . 10.) 
un d in Berlin (27. 10.-27 . 11.) gezeigt. Zu r Berline r Ausstellung gab Dr . Michae l 
Neumülle r am 27. Oktobe r eine wissenschaftlich e Einführung . 

Da s Collegiu m Carolinu m präsentiert e ab Mitt e Jul i in seinen Räume n eine Aus-
wahl aus dem grafischen Werk des Prage r Künstler s Oldřic h Jelinek . Di e Ausstellung 
wurde am 15. Juli in einer Vernissage vorgestellt. 

Hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m nahme n darübe r hinau s an 
einer Reih e von Tagungen , zum Teil mit Referaten , teil. 

Di e Forschungsarbeiten des Institut s wurde n in Übereinstimmun g mi t dem Arbeits-
plan weitergeführt : 

Auf besondere s Interess e stießen wiederu m die dem Informationsbedürfni s über die 
aktuelle n Entwicklunge n in der Tschechoslowake i dienenden , vierteljährlic h als Manu -
skripte vervielfältigten Berichte zur Entwicklung von Staat und Recht in der CSSR. 

Di e biographische Sammlung wurde entsprechen d den bisherigen Zielsetzunge n 
weiter ergänz t un d ausgebaut . Im Berichtsjah r wurde die vierte Lieferun g des dritte n 
Bande s des Biographischen Lexikons  zur Geschichte der böhmischen Länder  aus-
gedruck t un d ein Teil der fünften Lieferun g in den Satz gegeben. 

Herausgebe r un d Bearbeite r des Sudetendeutschen Wörterbuches konnte n End e des 
Berichtsjahre s mi t eine r Doppellieferun g un d einem vorläufigen Verzeichni s der 
Belegorte den ersten Band des Mundartenwörterbuch s (Buchstab e A) abschließen . 
Zugleic h beganne n die Arbeiten für die erste Lieferun g des zweiten Bande s un d dami t 
die Umstellun g vom Bleisatz auf ein PC-Programm . 

De r zweite Teil der mehrbändige n Editio n Briefe und Dokumente zur Geschichte 
der österreichisch-ungarischen Monarchie unter besonderer Berücksichtigung des böh-
misch-mährischen Raumes ist End e 1988 in den Satz gegangen. Weitere Teile sind in 
Vorbereitung . 

Von der fünfteiligen Editio n Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag ist Teil I I 
(1921-1926 ) in Vorbereitung , Teil IV (1933-1935 ) wird 1989 ausgeliefert . 

Di e Arbeit über die Emigratio n 1938-1945 , die im Rahme n des von der Stiftun g 
Volkswagenwerk geförderte n Projekte s Emigration aus der Tschechoslowakei 
1938-1948  entstand , ist in den Druc k gegangen un d wird 1989 erscheinen ; die dara n 
anschließend e Darstellun g über die 48er Emigratio n ist noc h nich t abgeschlossen . 

Di e aus dem von der Stiftun g Volkswagenwerk finanzierte n Projek t Kommunisti-
sche Herrschaft und Kirche in der Tschechoslowakei 1948-1956  entstanden e Arbeit 
soll 1989 erscheinen . 

Da s Manuskrip t des bis End e 1987 von der DF G geförderte n Projekte s Theologie in 
Lehre und Forschung in der Ersten Tschechoslowakischen Republik 1918-1938  wurde 
Anfang 1988 abgeschlossen . 

Da s von der DF G gefördert e Forschungsprojek t über Die tschechoslowakische 
Reform 1968 wurde im Berichtsjah r weitergeführt . 
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Begonne n wurde ferner ein von der DF G finanzierte s Forschungsvorhabe n über 
Handwerk und Kleingewerbe in Böhmen 1848—1914. 

Da s seit 1987 laufend e Projek t Die Tschechoslowakei 1968-1988,  für das das Bun -
desministeriu m für Bildun g un d Wissenschaft die Personalmitte l bereitstellt , wurde 
im Berichtsjah r weitergeführ t un d seit Mitt e des Jahre s auf die Darstellun g der ver-
fassungsrechtliche n Entwicklun g der CSSR beschränkt . 

Durc h eine vom Arbeitsam t bewilligte halbjährlich e AB-Maßnahm e konnt e die 
Sichtun g un d systematisch e Ergänzun g der Archiv he stände zur Geschichte der Bene-
diktinerabtei Břevnov-Braunau,  die sich in der Abtei Roh r befinden , in Angriff 
genomme n werden . 

Fü r die für Novembe r 1989 geplant e Jahrestagun g zum Them a Die Tschechoslowa-
kei im Jahre 1919 wurde n die bibliographische n Vorarbeite n fortgesetz t un d ein vor-
läufiges Program m erstellt . 

Im Berichtsjah r wurde n folgende Publikationen von den Mitarbeiter n des Colle -
gium Carolinu m betreu t un d fertiggestellt: 

1. Bericht e zur Entwicklun g von Staat un d Rech t in der ČSSR , Lieferun g 1-4, Mün -
che n 1988, als Manuskrip t vervielfältigt. 

2. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . v. 
Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . Verlag R. Oldenbour g München . Band 29 
(1988) Hef t 1,S. 1-260. 

3. Bohemi a (w. o.) Band 29 (1988) Hef t 2, S. 261-514 . 
4. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Hrsg . v. Ferdi -

nan d Seibt, Han s Lember g un d Helmu t Slapnicka . Verlag R. Oldenbour g Mün -
che n 1988. Band III , Lieferun g 4: Pl-P r (S. 241-320) . 

5. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Wörterbuc h der deutsche n Mundarte n in Böh -
men un d Mähren-Schlesien . Hrsg . v. Hein z Engels . Verlag R. Oldenbour g Mün -
che n 1988. Band I, Lieferun g 8: aufmache n - Axt-hal m (Doppellieferung , 
S. 529-688) , Titele i un d Vorwort zu Band I (S. I-VIII) , Belegorteverzeichni s 
(18S.) . 

6. Detle f Brandes : Großbritannie n un d seine osteuropäische n Alliierten 1939-1943 . 
Di e Regierunge n Polens , der Tschechoslowake i un d Jugoslawien s im Londone r 
Exil vom Kriegsausbruc h bis zur Konferen z von Teheran . Verlag R. Oldenbour g 
Münche n 1988, 607 S. (VCC 59). 

7. Andrea s Luh : De r Deutsch e Turnverban d in der Erste n Tschechoslowakische n 
Republik . Vom völkischen Vereinsbetrie b zur volkspolitische n Bewegung. Ver-
lag R. Oldenbour g Münche n 1988, 475 S. (VCC 62). 

8. Böhmisch e Stadtsiege l aus der Sammlun g Eri k Turnwald . Katalo g bearb . v. Aleš 
Zelenka . Hrsg . v. Vorstan d des Collegiu m Carolinum . Verlag R. Oldenbour g 
Münche n 1988,145 S. mit 161 Abb. 

9. Gesellschaftsgeschichte . Festschrif t für Kar l Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . im 
Auftrag des Collegiu m Carolinu m v. Ferdinan d Seibt. Band 1. Verlag R. Olden -
bour g Münche n 1988, 506 S. 

10. Gesellschaftsgeschicht e (w. o.) . Band 2. 1988, 498 S. 
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Im Druc k befinde n sich zur Zei t folgende Publikationen : 

1. Biographische s Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder . Bd. III , Lief. 5. 

2. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag . Innenpoliti k un d Minderheiten -
problem e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Teil IV: 1933-1935 . Be-
richt e des Gesandte n Dr . Walter Koch . Ausgewählt, eingeleite t un d kommentier t 
von Stepha n Doleže l (VCC 49/1 V). 

3. Briefe un d Dokument e zur Geschicht e der österreichisch-ungarische n Monarchi e 
unte r besondere r Berücksichtigun g des böhmisch-mährische n Raumes . Teil II : 
De r Verfassungstreue Großgrundbesit z 1900-1904 . Ausgewählt, eingeleite t un d 
kommentier t von Erns t Rutkowsk i (VCC 51/11) . 

4. Pete r Heumos : Di e Emigratio n aus der Tschechoslowake i nac h Westeurop a un d 
dem Nahe n Osten 1938-1945 . Politisch-sozial e Struktur , Organisatio n un d Asyl-
bedingunge n der tschechischen , jüdischen , deutsche n un d slowakischen Flücht -
linge währen d des Nationalsozialismus . Darstellun g un d Dokumentatio n (VCC 
63). 

5. Kare l Kaplan : Staat un d Kirch e in der Tschechoslowakei . Di e kommunistisch e 
Kirchenpoliti k in den Jahre n 1948-1952 . Darstellun g un d Dokumentatio n (VCC 
64). 

6. Han s H . Donth : Rochlit z an der Iser un d Harrachsdor f von der Gründun g bis 
zum Jah r 1785. Quelle n zur ländliche n Industriesiedlun g im Riesengebirg e 
(VCC 65). 

7. Frankreic h un d die böhmische n Lände r im 19. un d 20. Jahrhundert . Vorträge der 
Tagunge n des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 28. bis 30. Novembe r 
1986 un d vom 20. bis 22. Novembe r 1987. Hrsg . v. Ferdinan d Seibt un d Michae l 
Neumüller . 

8. Roma n Freiher r von Procházka : Genealogische s Handbuc h erloschene r böhmi -
scher Herrenstandsfamilien . Ergänzungsband . 

In Druckvorbereitun g sind folgende Publikationen : 

1. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag . Teil II : 1921-1926 . Hrsg . v. Manfre d 
Alexander (VCC 49/11) . 

2. Rudol f M . Wlaschek: Jude n in Böhme n - Beiträge (VCC 66). 

3. Erika Kruppa : Da s Vereinswesen der Prage r Vorstad t Smicho v zwischen 1850 un d 
1875 (VCC 67). 

4. Richar d Eberle : Th e Sudetendeutsch e in West Germa n Politics , 1945-1973 (VCC 
69). 

5. Radk o Brach : Di e Tschechoslowake i un d Locarn o (VCC 70). 

6. Jan Křen : Tscheche n un d Deutsch e 1780-1918 (VCC 71). 

7. Sudetendeutsche s Wörterbuch . Band II , Lieferun g 1. 
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Die Mitglieder und hauptamtlichen Mitarbeiter des Collegium Carolinum traten im 
Berichtsjahr mit folgenden Publikationen an die Öffentlichkeit: 

Prof . Dr. Karl Bosl 

1. Die bayerische Stadt in Mittelalter und Neuzeit. Altbayern - Franken - Schwaben. 
Regensburg 1988, 405 S. 

2. Das südliche München und sein weiterer Umkreis. München 1988, 23 S. 
3. Historia Magistra. Die geschichtliche Dimension der Bildung. Hrsg. v. H. Freilin-

ger. München 1988, XXVII + 264 S. 
4. Siedlungs- und Herrschaftsgeschichte zwischen Naab und Böhmerwald. In: Fest-

schrift 27. Bayerischer Nordgautag Oberviechtach. Oberpfalz - Land an der 
Grenze. Kallmünz 1988, 22-37. 

5. Anthropologie als Konstituens von Wissenschaft und Politik. In: Dannhäuser/ 
Ipfling/Reithmeier (Hrsg.): Ist die Schule noch zu retten? „Plädoyer für eine neue 
Bildungsreform". Festschrift W. Ebert. Weinheim-Basel 1988, 231-239. 

6. Geschichtsstudent - Geschichtslehrer - Geschichtsforscher. Historiker im 
20. Jahrhundert. In: P. Leidinger (Hrsg.): Geschichtsunterricht und Geschichts-
didaktik vom Kaiserreich bis zur Gegenwart. Festschrift des Verbandes der 
Geschichtslehrer Deutschlands zum 75jährigen Bestehen. Stuttgart 1988,293-303. 

7. Vom Wandel der Bildungsvorstellungen zu neuen Zielen. In: 125 Jahre Bayeri-
scher Philologenverband (Festschrift). Altötting 1988, 35-41. 

8. H. Gordon Skilling zum 75. Geburtstag. BohZ 29/1 (1988) 179 f. 
9. Das historische Erbe des Liberalismus in Bayern. Festvortrag. In: F.D.P. Die 

Liberalen in Bayern. Zum 125. Jubiläum der Liberalen Partei in Bayern. 1988, 
22-34. 

Prof. Dr. Josef Breburda 

1. Der geographische Rahmen. In: Länderbericht Sowjetunion. Hrsg. v. d. Bundes-
zentrale für politische Bildung. Bonn 1988, 47-55. 

2. Bodenbewirtschaftung und Bodenzerstörung. Ebenda 56-60. 
3. Zus. mit Jana Filip und Eberhard Schinke: Agrarproduktion in der Tschecho-

slowakei. Bisherige Ergebnisse und Ziele bis 1990. BohZ 29/1 (1988) 88-118. 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 

1. Toleranz als historischer Lernprozeß der europäischen Kultur. Akad. Monats-
blätter 100/5 (1988) 2-7. 

2. Historische Einführung und Beratung zu: „Ketzerei in Montaillou. Die Ge-
schichte einer Unterwerfung". Fernsehfilm. WDR 3, Sendung am 19. 7. 1988. 

3. Kommunalismus und Gemeinnutz im 13. Jahrhundert. Zur Ausbildung einer 
Stadträson und ihrer Bedeutung in der Konfrontation mit der Geistlichkeit. In: 
Gesellschaftsgeschichte. Festschrift für K. Bosl zum 80. Geburtstag. Hrsg. v. 
F. Seibt. Bd. 1. München 1988, 271-294. 
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Prof. Dr. Horst Glassl 

1. Rußlan d un d die deutsche n Staate n im 19. Jahrhundert . In : Tausen d Jahr e Nachbar -
schaft . Rußlan d un d dieDeutschen . Hrsg . v. M . Hellmann . Münche n 1988,47-60 . 

2. Da s Münchne r Abkomme n - Europäisch e Zusammenhäng e zwischen 1918 un d 
1938. In : 50 Jahr e Münchne r Abkommen . Zusammenhänge , Erkenntnisse , 
Urteile , Perspektiven . Münche n 1988, 11-32 (Beiträge , Klein e Reih e des Institu -
tů m Bohemicu m 8). 

3. De r Antei l Bayern s an der Vertreibun g der Türke n aus Ungar n (1684-1687) . In : 
Bayern un d Ungarn . Tausen d Jahr e enge Beziehungen . Hrsg . v. E. Völkl. Regens -
burg 1988, 65-8 7 (Schriftenreih e des Osteuropainstitut s Regensburg-Passa u 12). 

4. Di e Epoch e der Luxemburger . Frühhumanismu s un d Hussitismus . Beginn der 
Habsburgerzeit . Politi k un d Wirtschaft . In : Tausen d Jahr e deutsch-tschechisch e 
Nachbarschaft . Hrsg . v. E. Nittner . Münche n 1988, 50-7 1 (Beiträge , Klein e Reih e 
des Institutů m Bohemicu m 10). 

5. Di e böhmische n Lände r unte r den Habsburger n bis zum Wiener Kongre ß 
1620-1815 . Politi k un d Wirtschaft . Ebend a 96-112 . 

Dr. Gerhard Hanke 

1. Di e wirtschaftlich e Entwicklun g der böhmische n Lände r im Habsburgerreich . In : 
Di e Deutsche n un d ihre östliche n Nachbarn . Bd. 1: Deutsch e un d Tschechen . 
Hrsg . v. d. Akademi e für Lehrerfortbildun g Dillingen . Dillinge n 1988, 144-168 
(Akademieberich t 139). 

2. Zu m Gesellschaftsgefüg e der altbayerische n Kleinstad t im 17. un d 18. Jahrhun -
dert . Dargestell t am Beispiel des Markte s Dachau . In : Gesellschaftsgeschichte . 
Festschrif t für K. Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . v. F . Seibt . Bd. 1. Münche n 
1988, 344-365 . 

3. Di e Dachaue r Lebzelter . Amperlan d 24 (1988) 1-8 . 
4. Da s Aufding- un d Freisagbuc h der Dachaue r Schmiede - un d Wagnerzunf t von 

1664 bis 1677. Ebend a 116-122 . 
5. Di e Dachaue r Hochzeitslader . Ebend a 131 f. 
6. Di e Anfänge der evangelischen Kirchengemeind e in Dachau . Ebend a 150 f. 
7. Di e Dachaue r Pfarrmesner . Ebend a 153-161 . 
8. Volks- un d heimatkundlich e Findling e aus dem Amperland . Ebend a 122-124,16 1 f. 

Prof. Dr. Günter Hedtkamp 

1. Th e Soviet Unio n and CME A Relations . In : Institu t of East and West Studies . 
Yonsei University , Seou l 1988. 

2. Neuer e Entwicklunge n im Ra t für Gegenseitig e Wirtschaftshilf e (RGW) . Ost -
europ a 38/7- 8 (1988) 592-604 . 

3. Ein e allgemein e persönlich e Vermögenssteue r in einem rationale n Steuersystem . 
In : Finanzarchiv . Tübinge n 1988. 

4. De r lange Weg der Perestroika . Pravda , Originalausgab e in deutsche r Sprach e v. 
20.10.1988 . 
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Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 

1. A Histor y of Moder n Hungar y 1867-1986 . London-Ne w York 1988. 

2. Di e deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n 1918-1939 . In : H . Duchard t 
(Hrsg.) : In Europa s Mitte . Deutschlan d un d seine Nachbarn . Bon n 1988, 76-82 . 

3. Voraussetzunge n un d Ablauf der nationalsozialistische n Gleichschaltungspoliti k 
bei den Slowakeideutschen . In : Histori a i Wspólczesnošč . Warscha u 1987, 
165-180 (erschiene n 1988). 

4. Dorobe k naukow y Wspólne j Komisj i Podrecznikowe j PR L - RF N w odniesieni u 
do okresu 1919-1945 w historiografi i Republik i Federalne j Niemiec . Przegla d 
Zachodn i 43/5- 6 (1987) 95-112 (erschiene n 1988). 

5. Initiative n gesellschaftliche r Gruppierunge n in der Bundesrepubli k Deutschlan d 
bei der Ausgestaltun g der deutschpolnische n Beziehungen . In : W. Jacobmeye r 
(Hrsg.) : Di e Beziehunge n zwischen der Bundesrepubli k Deutschlan d un d der 
Volksrepublik Pole n bis zur Konferen z über Sicherhei t un d Zusammenarbei t in 
Europ a (Helsink i 1975). Braunschwei g 1987, 55-7 1 (erschiene n 1988). 

6. Di e Entwicklun g eines Gemeinschafts - un d Volkstumsbewußtsein s unte r den 
Karpatendeutsche n in der Zwischenkriegszeit . Südostdeutsche s Archiv 30/3 1 
(1987/88)112-128 . 

7. Kulturpolitisch e Problem e zwischen der Bundesrepubli k Deutschlan d un d der 
Volksrepublik Polen . In : H . Timmerman n (Hrsg.) : Außenpoliti k un d Interessen -
ausgleich . Di e Bundesrepubli k Deutschlan d un d die Volksrepublik Pole n in den 
Ost-West-Beziehungen . Saarbrücke n 1988, 153-164 . 

Prof. Dr. Erich Hubala 

1. Di e Kunstdenkmäle r Böhmens . Zu r neueste n Fassun g der böhmische n Kunst -
Topographie . Boh Z 29/ 1 (1988) 123-135 . 

2. De r Znaime r Rathaustur m als Kunstwerk . Südmähr . Jb . 1988, 33-50 . 

Prof. Dr. KurtA. Huber 

1. August Naegl e (1869-1932) . Ein Leben zwischen Wissenschaft un d Nationalpoli -
tik. AKBM S 8 (1987) 1-48 (erschiene n 1988). 

2. Einleitun g zu: Theodo r Czermak : Übe r die deutsch e national e Bewegung aus 
katholische r Sicht (1938). Ebend a 95-105 . 

Prof. Dr. Adolf Karger 

1. 750 Jahr e Berlin . Texte un d Materialie n für eine stadtgenetisch e Exkursion . Tübin -
gen 1988, 110 S. (Kleiner e Arbeiten aus dem Geogr . Institu t Tübinge n 7). 

2. Pra g un d Böhmen . Anregunge n un d Materialie n für Studienfahrten . Akademi e für 
Lehrerfortbildun g Dillingen . Dillinge n 1988, 246 S. (Akademieberich t 140). 

3. Ethnische r Wande l in Lettland . Geograph . Rundscha u 40/ 9 (1988) 34-37 . 
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Prof. Dr. Otto Kimminich 

1. Zus. mit Hermann Raschhofer: Die Sudetenfrage. 2. Aufl. München 1988,352 S. 
2. Europäisches Schicksal in der Sudetenfrage. München 1988, 40 S. (Schriftenreihe 

der Sudetendeutschen Stiftung 6). 
3. Das Münchener Abkommen 1938. Altvater-Jahrbuch 1988, 62-65. 
4. Völkerrecht und Sicherung des Weltfriedens. In: Frieden - Denkanstöße zum 

Jahr des Friedens. Hrsg. v. R. A. Roth. Passau 1988,107-125. 
5. Nachruf für Prof. Dr. Wolfgang Zeidler, Präsident des Bundesverfassungs-

gerichts a .D. - Z. f. Ausländerrecht und Ausländerpolitik 1988, 3. 
6. Wartezeiten beim Familiennachzug - Urteilsanmerkung. Juristenzeitung 1988, 

355-357. 
7. Garanten des friedlichen Wandels. Die Funktion von Rechtsinstitutionen. Die 

Neue Ordnung 42/2 (1988) 84-94. 
8. Umweltverfassungsrecht. In: Handwörterbuch des Umweltrechts. Bd. 2. Berlin 

1988, 867-882. 
9. Umweltvölkerrecht. Ebenda 916-940. 

10. Zur Verfassungsmäßigkeit sog. salvatorischer Klauseln. Natur und Recht 1988, 
134-135. 

11. The Organization of Multinational States. Law and State 37 (1988) 7-28. 
12. Die Hochschulrechtskommission der Westdeutschen Rektorenkonferenz. Wis-

senschaftsrecht 21 (1988) 121-132. 
13. Wissenschaft. In: I. v. Münch (Hrsg.): Besonderes Verwaltungsrecht. 8. Aufl. 

Berlin 1988, 835-870. 
14. Zur politischen Verfolgung im Sinne des Art. 16 Abs. 2, Satz 2 GG. Anmerkung 

zum Urteil des BVerwG v. 15. 3. 1988. Juristenzeitung 43/14 (1988) 713-715. 
15. Europäisches Schicksal in der Sudetenfrage. Sudetenland 30/2 (1988) 98-109. 
16. Österreich und der Völkerbund im Jahr 1938. In: O. Karas (Hrsg.): Die Lehre. 

Wien 1988,125-154. 
17. Das SpannungsVerhältnis zwischen Art. 16 II 2 Grundgesetz und Genfer Kon-

vention. Jb. der Deutschen Stiftung für UNO-Flüchtlingshilfe 1988. Hrsg. v. 
K.-H. Rosen. Baden-Baden 1988,149-164. 

18. Das Staatsoberhaupt im Völkerrecht. Archiv des Völkerrechts 26/2 (1988) 
129-168. 

19. Das Münchener Abkommen 1938 und 50 Jahre danach. Deutsche Ostkunde 34/3 
(1988)115-128. 

20. Die Verwaltungsgerichtsbarkeit in der Weimarer Republik. Verwaltungsblätter 
für Baden-Württemberg 9 (1988) 371-379. 

21. Die Beurteilung des Münchener Abkommens im Prager Vertrag und in der dazu 
veröffentlichten völkerrechtswissenschaftlichen Literatur. In: Schriftenreihe der 
Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und Künste. Bd. 8. München 
1988,123-155. 
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22. Garantia s de Pa z y Derech o Internacional . Universita s 25/ 4 (1988) 253-260 . 

23. Estad o de Derecho , Democraci a y Constitución . Universita s 26/ 1 (1988) 1-4. 

24. Th e Constitutiona l Stat e from th e Perspectiv e of Juristi c Research . Universita s 
30/ 3 (1988) 137-140 . 

25. Zu r „Ethik-Konjunktur " im Umwelt -  un d Technikrecht . Jb . d. Umwelt -  un d 
Technikrecht s 5 (1988) 3-15 . 

26. Völkerrechtlich e un d grundgesetzlich e Grenze n der Asylrechtsreform . In : Fest -
schrift für F . Ermacora . Keh l (N . P . Engel ) 1988, 385-400 . 

27. De r völkerrechtlich e Gehal t der Enzyklik a Pace m in terris . In : Festschrif t für 
R. Weiler. Berlin (Duncke r & Humblot ) 1988, 67-77 . 

28. De r österreichisch e Antei l des Fürstentum s Neiße . In : Gesellschaftsgeschichte . 
Festschrif t für K. Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . v. F . Seibt . Bd. 2: Münche n 
1988,403-414 . 

Prof. Dr. H. G.Jiří Kosta 

1. Wirtschaf t un d Politi k in der Nachkriegstschechoslowakei . In : Gesellschafts -
geschichte . Festschrif t für K. Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . v. F . Seibt . Bd. 2. 
Münche n 1988,256-266 . 

2. Th e Chines e Refor m in Comparativ e Perspective . In : Aspekte der Wirtschafts -
reform in China . Hrsg . v. P . Eichhor n un d W. Kienner . Bochu m 1988, 58-81 . 

3. Tschechoslowakei . In : Wirtschaftsreforme n im Ostbloc k in den 80er Jahren . 
Hrsg . v. R. Schlüter . Paderbor n 1988, 135-159 . 

4. Pra g 1968 =  Moska u 1988? Di e Zei t v. 5. 8. 1988, 19. 

5. Buchbesprechunge n in : Frankfurte r Rundscha u v. 13. 8. 1988, Osteurop a Wirt-
schaft 1/1988 un d 2/1988 , Politisch e Ökologie März/Apri l 1988, Gewerkschaft -
liche Monatsheft e 5/1988 . 

Univ.-Prof. Dr. Leopold Kretzenbacher 

1. Mürztale r Passion . Steirisch e Barocktext e zum Einort - un d Bewegungsdram a der 
Karwoche . Wien 1988,162 S. (Österr . AdW, phil.-hist . KL, Sitzungsber . 501). 

2. Heima t im Volksbarock . Kulturhistorisch e Wanderunge n in den Südostalpen -
länder n (Klagenfur t 1961). Jap . Übers , m. Anm . v. Shin Kono . Toyohashi , Japa n 
1988. II I +  347 S., 2 Karten , 32 Bildtafeln . 

3. Geheiligte s Recht . Aufsätze zu eine r vergleichende n rechtliche n Volkskund e in 
Mittel - un d Südosteuropa . Hrsg . v. B. Sutter . Wien-Köln-Gra z 1988, 280 S., 
25 Bildtafeln (Forschunge n z. Europ . un d Vergl. Rechtsgeschicht e 3). 

4. Jesus ohn e „Freundschaft " (brez zlahte) . Zu einem sozialbedingte n Moti v im 
geistlichen Volkslied der Slowenen . Münchne r Z . f. Balkankund e 5 (1983/84 ) 
51-6 4 (erschiene n 1988). 

5. Zu r Verehrun g der hl . Hemm a in volkskundliche r Sicht . In : Katalo g der Ausstel-
lun g „Hemm a von Gurk" . Klagenfur t 1988, 108-120 , 7 Farbtafeln . 
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6. Kärnten und Steiermark nach einer Länderbeschreibung von 1538. Z. d. Hist. Ver-
eins f. Steiermark 72 (1988) 109-119. 

7. Schimpfwörter aus nationaler und aus religiös-konfessioneller Gegnerschaft. In: 
Stereotypvorstellungen im Alltagsleben. Beiträge zum Themenkreis Fremdbilder-
Selbstbilder-Identität. Festschrift für G. R. Schroubek. Hrsg. v. H. Gerndt. Mün-
chen 1988, 67-82 (Münchner Beiträge zur Volkskunde 8). 

8. Jacob Grimm's „Deutsche Mythologie" und ihre geschichtliche Wirkung. In: 
O dvestogodišnjici Jakoba Grima - Zur Zweihundertjahrfeier von Jakob Grimm. 
Belgrad 1988, 13-34 (Serb. Ak. d. Wiss. u. Künste, Wiss. Konferenzen 40, Kl. f. 
Sprache und Literatur 8). 

Dr. Heinrich Kuhn 

1. Das Ende der deutschen Sprache in der Tschechoslowakei. Von der Muttersprache 
im Schulunterricht zur Fremdsprache. In: Kolloquium zum Deutschunterricht 
und Unterricht in deutscher Sprache bei den Bevölkerungsgruppen im Ausland. 
Flensburg 1988, 113-128. 

2. Kulturelle Wechselwirkungen der Deutschen mit Tschechen und Slowaken. In: 
Die Deutsche Frage und Europa. Politische Studien 39/300 (1988) 441-447. 

3. Zur gegenwärtigen Sozialstruktur der Führungskräfte in der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei. Eine soziographische Studie. In: Gesellschafts-
geschichte. Festschrift für K. Bosl zum 80. Geburtstag. Hrsg. v. F. Seibt. Bd. 2. 
München 1988, 166-181. 

Prof. Dr. Gerhard Kurz 

1. Metapher, Allegorie, Symbol. 2. Aufl. Göttingen 1988. 
2. Hrsg.: Kleinere Poetik. Paderborn 1988 (Sprache und Literatur in Wissenschaft 

und Unterricht 19, 1988). 
3. Hrsg. zus. mit Chr. Jamme: Idealismus und Aufklärung. Kontinuität und Kritik 

der Aufklärung in Philosophie und Poesie um 1800. Stuttgart 1988. 
4. Höhere Aufklärung. Aufklärung und Aufklärungskritik bei Hölderlin. Ebenda 

259-282. 
5. Plenumsvortrag: Fragen und Probleme der gegenwärtigen hermeneutischen Refle-

xion. In: Germanistik und Deutschunterricht im Zeitalter der Technologie. Vor-
träge des Germanistentages Berlin 1987. Bd. 1: Das Selbstverständnis der Germa-
nistik. Aktuelle Diskussionen. Hrsg. v. N . Oellers. Tübingen 1988, 21-39. 

6. Vor einem Bild. Zu Clemens Brentanos „Verschiedene Empfindungen vor einer 
Seelandschaft von Friedrich, worauf ein Kapuziner". Jb. des Freien Deutschen 
Hochstifts 1988,128-140. 

7. Nullpunkt, Kahlschlag, tabula rasa. Zum Zusammenhang von Existentialismus 
und Literatur in der Nachkriegszeit. In: Philosophie und Poesie. Otto Pöggeler 
zum 60. Geburtstag. Hrsg. v. A. Gethmann-Siefert. Bd. 2. Stuttgart-Bad Cann-
statt 1988, 309-332. 
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Prof. Dr. Hans Lemberg 

1. Mentalitätsgeschichtlich e Aspekte der Eingliederun g der Vertriebene n un d Flücht -
linge in Westdeutschlan d - Ein Diskussionsbeitrag . In : Flüchtling e un d Vertrie-
bene in der westdeutsche n Nachkriegsgeschichte . Bilanzierun g der Forschun g un d 
Perspektive n für die künftige Forschungsarbeit . Hrsg . v. R. Schulze , D . v. d. Bre-
lie-Lewie n u n d H . Grebing . Hildeshei m 1987, 308-31 0 (Veröff. d. Hist . Kommis -
sion f. Niedersachse n un d Breme n 38). 

2. De s Lorrain s en Bohéme-Moravi e dan s la second e moiti é du XVIII e siěcle. In : Les 
Habsbour g et la Lorraine . Etude s réunie s sous la directio n de J. P . Bled, E. Fau -
cher , R. Taveneaux . Nanc y 1988,169-181 . 

3. Osteurop a - ein Gegenstan d Marburge r Forschunge n un d Sammlungen . In : alma 
mate r philippina . Sommersemeste r 1988, 9-12 . 

4. Verräte r ode r Vorkämpfe r der Verständigung ? De r Prage r Politike r un d Pädagog e 
Josef Heinric h (1837-1908) . In : Bildungsgeschichte , Bevölkerungsgeschichte , 
Gesellschaftsgeschicht e in den böhmische n Länder n un d Europa . Festschrif t 
für Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . Hrsg . v. H . Lemberg , K. Litsch , 
R. G . Plaschk a un d G . Ránki . Wien 1988, 307-32 3 (Schriftenreih e d. Österr . Ost -
un d Südosteuropa-Institut s 14). 

5. Gemeinsa m mit Wolf gang Kessler: Zu Geschicht e un d Bestan d der Osteuropafor -
schun g un d der Osteuropasammlunge n in Marburg . In : Osteuropaforschun g in 
Marburg . Institutionen , Sammlungen , Ergebnisse . Hrsg . v. W. Kessler, H . Lem -
berg un d M . Sewering-Wollanek . Marbur g 1988, 3-14 (Sehr . d. Universitäts -
bibliothe k Marbur g 37). 

6. Hrsg. : Historisch e un d landeskundlich e Ostmitteleuropa-Studien . Hrsg . im Auf-
trage des J . G . Herder-Forschungsrates . Bd. 4: Bastiaan Schot : Natio n ode r Staat ? 
Deutschlan d un d der Minderheitenschutz . Marburg/L . 1988. 

7. Hrsg . zus. mi t K. Litsch , R. G . Plaschk a un d G . Ránki : Bildungsgeschichte , Be-
völkerungsgeschichte , Gesellschaftsgeschicht e in den böhmische n Länder n un d 
Europa . Festschrif t für Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . Wien 1988 (Schriften -
reihe d. Österr . Ost - un d Südosteuropa-Institut s 14). 

8. Hrsg . zus. mit W. Kessler un d M . Sewering-Wollanek : Osteuropaforschun g in 
Marburg . Institutionen , Sammlungen , Ergebnisse . Marbur g 1988 (Sehr . d. Uni -
versitätsbibliothe k Marbur g 37). 

Archiv direktor Dr. Franz Machilek 

1. Johanne s von Tepl . In : Theologisch e Realenzyklopädie . Bd. 17, Lief. 1/2 . Berlin 
1988,181-185 . 

2. De r Niederkirchenbesit z des Zisterzienserkloster s Fürstenfeld . In : Tal un d Ein -
samkeit . 725 Jahr e Kloste r Fürstenfeld . Di e Zisterziense r im alten Bayern . Bd. 2: 
Aufsätze. Hrsg . v. A. Ehrmann , P . Pfister un d K. Wollenberg . Münche n 1988, 
363-434 . 
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3. Fürstenfeld . In : Lexikon des Mittelalters . Bd. 4, Lief. 5. München-Züric h 1988, 
1038. 

4. Datu m tempor e exilii in materi a fidei. Zu r Emigratio n von Welt-  un d Ordensgeist -
lichen aus Böhme n in der Hussitenzeit . In : Gesellschaftsgeschichte . Festschrif t für 
K. Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . v. F . Seibt . Bd. 1. Münche n 1988, 206-226 . 

5. Georgiu s Sibutu s Daripinu s un d seine Bedeutun g für den Humanismu s in Mähren . 
In : Studie n zum Humanismu s in den böhmische n Ländern . Hrsg . v. H.-B . Härde r 
un d H . Roth e unte r Mitwirkun g v. J. Kolá ř un d S. Wollmann . Köln-Wie n 1988, 
207-241 . 

6. Di e Zei t der Přemysliden . Christianisierun g un d Ostsiedlun g (ca. 800 bis 1306). 
Kirch e un d Kultur . In : Tausen d Jahr e deutsch-tschechisch e Nachbarschaft . Hrsg . 
v. E. Nittner . Münche n 1988, 34-4 7 (Beiträge , Klein e Reih e des Institutů m Bohe -
micu m 10). 

7. Di e Epoch e der Luxemburger . Frühhumanismu s un d Hussitismus . Beginn der 
Habsburgerzei t (1306 bis 1620). Kirch e un d Kultur . Ebend a 71-94 . 

8. Unte r Mitarbei t v. Ekkehar d Arnetzl , Günte r Dippol d u. a.: Von der Academi a 
Ottonian a zur Otto-Friedrich-Universitä t Bamberg . Ein e Ausstellung des Staats -
archivs Bamber g anläßlic h des 37. deutsche n Historikertages . Bamber g 1988 (Aus-
stellungskatalog e d. Staatl . Archive Bayern s 25). 

9. Bamberg s Fürstbischöf e un d ihre Universität . Neu e Forschungsergebniss e zur 
Namensgebung . Dialog , Universitätszeitun g der Otto-Friedrich-Universitä t 
Bamber g 3/6 (1988) 1-2. 

Prof. Dr. Bernard Michel 

1. Sociét é urbain e et nationalit é ä Pragu e ä la fin du XIXe siěcle. In : Vienne , Budapest , 
Prague . Pari s 1988, 67-80 . 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Di e Hoffest e Kaiser Friedric h Barbarossa s von 1184 un d 1188. In : Da s Fest . Hrsg . 
v. Uw e Schultz . Münche n 1988, 70-83 , 425-428 . 

2. Da s „Privilegiu m maius " un d die Reichsverfassung . In : Fälschunge n im Mittel -
alter . Teil III . Hannove r 1988, 201-22 4 (MG H Schrifte n 33, III) . 

3. Übe r Patron e un d Kliente n im Heilige n Römische n Reic h des späten Mittelalter s 
un d der frühe n Neuzeit , in : Klientelsystem e im Europ a der Frühe n Neuzeit . Hrsg . 
v. A. Maczak . Münche n 1988, 1-18 (Sehr . d. Hist . Kollegs, Kolloquiu m 9). 

4. Vom Lebensweg des deutsche n Professors . 12 S. Beilage zu: Forschung , Mitteilun -
gen der DF G 1988, Hef t 4. 

5. Mittelalterlich e Geschicht e im Fernsehen . In : Geschicht e im Fernsehen . Ein 
Handbuch . Hrsg . v. G . Knop p un d S. Quandt . Darmstad t 1988, 258-264 . 

Prof. Dr. Ernst Nittner 

1. August Naegle , Rekto r der Deutsche n Universitä t Pra g in schwerer Zeit . Würz-
burg 1988 (Klein e Sehr . d. Ges . f. Deutsch e Studentengeschicht e 6). 
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2. Traditio n eine r Volksgruppe. In : 1. sudetendeutsche r Kongreß , Oktobe r 1987 in 
Regensburg . Dokumentatio n der SL Münche n 1988, 27-58 . 

3. Hrsg . u . Verf. v. 4 Abschnitte n in : Tausen d Jahr e deutsch-tschechisch e Nachbar -
schaft . Daten , Name n un d Fakte n zur politischen , gesellschaftlichen , kulturelle n 
un d kirchliche n Entwicklun g in den böhmische n Ländern . Münche n 1988, 290 S. 
(Beiträge , Klein e Reih e des Institutů m Bohemicu m 10). 

Univ.-Prof. Dr. Richard G. Plaschka 

1. Odvanz o un d Piazz a Venezia . Zu r Aufstellung tschechoslowakische r Freiwilli -
genverbänd e in Italie n währen d des Erste n Weltkrieges. Römisch e Hist . Mitt . d. 
Österr . Ak. d. Wiss. 29 (1987) 459-475 . 

2. Zu m Vermächtni s der hll. Konstantin/Kyril l un d Method . In : De r heilige Me -
thod , Salzbur g un d die Slawenmission . Wien 1987, 384-386 . 

3. Militar y Leadershi p and Educatio n in Sociopolitica l Responsibility . In : War and 
Societ y in East Centra l Europe . Bd. 24: Th e East Centra l Europea n Officer Corp s 
1740-1920s: Social Origins , Selections , Education , and Training . Highlan d La-
kes, Ne w Jersey 1988, 29-35 . 

4. Widerstand . Perspektive n un d Begriff. In : Christlic h motivierte r Widerstand . 
Wien 1988, 7-20 . 

5. Krisenkonfrontatione n zur See im Balkanbereic h un d im östliche n Mittelmeer . 
Versuch eine r Aufgliederun g von den Perserkriege n bis zum Zweite n Weltkrieg. 
Ö O H 30 (1988) 5-31 . 

6. Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . In : Bildungsgeschichte , Bevölkerungs-
geschichte , Gesellschaftsgeschicht e in den böhmische n Länder n un d in Europa . 
Festschrif t für Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . Hrsg . v. H . Lemberg , 
K. Litsch , R. G . Plaschk a un d G . Ránki . Wien-Münche n 1988, S. XI-XVII I 
(Schriftenreih e d. Österr . Ost - un d Südosteuropa-Institut s 14). 

7. Einige Perspektive n zum „Freiwilligen-Korp s der Serben , Kroate n un d Slowe-
nen " in Rußland . Ein Modellfal l der nationale n Bewegungen Ostmitteleuropa s 
im Erste n Weltkrieg. Ebend a 370-385 . 

8. 30 Jahr e Österreichische s Ost - un d Südosteuropa-Institut . Aufgabe un d Lei-
stung . Ö O H 30 (1988) 1-24 . 

9. Visionen un d viel Geschichte . Zu m Proze ß der geistigen Öffnung . Aktivitäten 
un d Möglichkeite n der Wissenschaft . Morge n 49/88,134 . 

10. Friedensansätz e als Fakto r der „Gesellschaftsgeschichte" . Einige Überlegunge n 
zu dre i Mitteleuropa-bezogene n Modellfällen : 1718, 1912, 1918. In : Gesell -
schaftsgeschichte . Festschrif t für K. Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . v. Ferdi -
nan d Seibt . Bd. 2. Münche n 1988,183-192 . 

Prof. Dr. Hans Rothe 

1. Hrsg . zus. mi t H.-B . Härder : Studie n zum Humanismu s in den böhmische n Län -
dern . Köln-Wie n 1988 (Sehr . d. Komitee s der Bundesrepubli k Deutschlan d 
z. Ford , der slav. Studie n 11). 
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2. Ene a Silvio de ' Piccolomin i über Böhmen . Ebend a 141-155 , tschech . Resüme e 
155 f. 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. Ma x Brod un d die tschechisch e Literatur . In : Ma x Brod 1884-1984 . Untersuchun -
gen zu Ma x Brod s literarische n un d philosophische n Schriften . Hrsg . v. M . Pazi . 
Ne w York 1987, 233-24 9 (erschiene n 1988). 

2. Františe k Jaromí r Rube š un d die frühe Mácha-Rezeption . Wiener slavist. Jb . 33 
(1987) 141-153 (erschiene n 1988). 

3. Alttschechisch e Dichtun g zwischen weltliche r un d geistlicher Interpretation : De r 
Schwan k vom Fuch s un d vom Krug . In : Gesellschaftsgeschichte . Festschrif t für 
K. Bosl zum 80. Geburtstag . Hrsg . v. F . Seibt . Bd. 1. Münche n 1988, 52-62 . 

4. Háje k von Libočan s „Kronik a česká" un d ihre deutsch e Übersetzung . In : Studie n 
zum Humanismu s in den böhmische n Ländern . Hrsg . v. H.-B . Härde r un d 
H . Rothe . Köln-Wie n 1988,177-193 . 

5. Di e Entwicklun g der kleinen lyrischen Gattunge n in der neuere n tschechische n 
Literatu r bis Vrchlický. In : Gattunge n in den slavischen Literaturen . Beiträge zu 
ihre n Forme n in der Geschichte . Festschrif t f. Alfred Rammelmeye r zum 75. Ge -
burtstag . Hrsg . v. H . Rothe . Köln-Wie n 1988. 

6. Hrsg. : Jarosla v Haše k 1883-1983 . Proceeding s of th e Internationa l Hašek-Sym -
posion Bamberg , Jun e 25-28 , 1983. Frankfurt/M.-Ne w York 1989 (erschiene n 
1988). 

7. Dreima l Švejk. Zu r Entstehun g seines Typus . Ebenda . 

Dr. Georg R. Schrouhek 
1. Volksfromme s Wallfahrte n in Eger un d seinem Umland . In : L. Schreine r (Hrsg.) : 

Eger un d das Egerland . Volkskunst un d Brauchtum . Münche n (Lange n Müller ) 
1988, 459-482 , Abb. 357-385 . 

2. „Ander s als die andern" . Ein Nachtra g zu Emi l Merker s hundertste m Geburtstag . 
Boh Z 29/ 1 (1988) 181-183 . 

3. Sank t Kümmerni s un d ihre Legende . Amperlan d 24/ 3 (1988) 105-109 ; 24/ 4 (1988) 
125-130 , 5 Abb. 

Prof. Dr. Ferdinand Seibt 

1. Ordnung , Planung , Hoffnun g in der hussitische n Revolution . In : Bildungs-
geschichte , Bevölkerungsgeschichte , Gesellschaftsgeschicht e in den böhmische n 
Länder n un d in Europa . Festschrif t für Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . Hrsg . 
v. H . Lemberg , K. Litsch , R. G . Plaschk a un d G . Ránki . Wien-Münche n 1988, 
117-133 (Schriftenreih e des österr . Ost - un d Südosteuropa-Institut s 14). 

2. Gesellschaftsgeschichte . In : Gesellschaftsgeschichte . Festschrif t für K. Bosl zum 
80. Geburtstag . Hrsg . v. F . Seibt. Bd. 1. Münche n 1988,16-28 . 

3. Ga b es einen böhmische n Frühhumanismus ? In : Studie n zum Humanismu s in den 
böhmische n Ländern.Hrsg . v. H.-B.Härde r undH . Rothe . Köln-Wienl988,1-19 . 
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Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. Juristen als Wegbereiter des aufsteigenden Bürgertums des 19. Jahrhunderts in den 
Böhmischen Ländern. Anz. d. phil.-hist. Kl. d. Österr. Ak. d. Wiss. 125 (1988) 
35-60. 

2. Das Beamtentum in den böhmischen Ländern zwischen Nationalitäten und Par-
teien 1848-1918. In: Gesellschaftsgeschichte. Festschrift für K.Bosl zum 80. Ge-
burtstag. Hrsg. v. F. Seibt. Bd. 2. München 1988, 149-165. 

3. Kurzbiographien in: Österr. Biogr. Lexikon 1815-1950. Lief. 45. Wien 1988. 
4. Buchbesprechungen in: Ö O H . 

Dr. Peter Heumos 

1. Emigration und soziales Verhalten. Zur psychosozialen, soziokulturellen und 
politischen Situation tschechoslowakischer Flüchtlinge im Zweiten Weltkrieg. In: 
Bildungsgeschichte, Bevölkerungsgeschichte, Gesellschaftsgeschichte in den böh-
mischen Ländern und in Europa. Festschrift für Jan Havránek zum 60. Geburts-
tag. Hrsg. v. H. Lemberg, K. Litsch, R. G. Plaschka und G. Ránki. Wien-Mün-
chen 1988, 427-437 (Schriftenreihe des österr. Ost- und Südosteuropa-Instituts 
14). 

2. Die Arbeiterschaft in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Elemente der 
Sozialstruktur, organisatorischen Verfassung und politischen Kultur. BohZ 29/1 
(1988)50-72. 

Dr. Barbara Sasse 

1. Zur Bevölkerungsentwicklung im Kaiserstuhl-Tuniberg-Gebiet im frühen Mittel-
alter. Probleme von Gräberfeldern und Besiedlungsstrukturen. Saeculum 39/2 
(1988) 127-140. 

Im Berichtsjahr vermehrte sich der inventarisierte Bibliotheksbestand um 11652 
Einheiten auf 104781 Einheiten. Die Bibliotheksbestände der Ackermann-Gemeinde 
wurden komplett eingearbeitet. Für den Adalbert Stifter Verein steht noch die Ein-
arbeitung des Handapparates mit ca. 2000 bibliographischen Einheiten aus. Zur 
Klärung aktueller Probleme trat der Bibliotheksausschuß am 10. Oktober und am 
7. Dezember zusammen. 

Laufend bezogen werden 435 Periodika, und zwar 58 Zeitungen, 339 Zeitschriften 
und 38 Jahrbücher. Bei den Periodika handelt es sich um 230 deutschsprachige, 168 
tschechische und slowakische, 25 englische, je drei französische, italienische und pol-
nische, zwei russische und eine ungarische Veröffentlichung. 

Die Bibliothek besuchten im Berichtsjahr 58 Wissenschaftler, 38 Studenten, 
101 Heimatkundler, 9 Familienforscher, 9 Journalisten und 1 Behördenvertreter. In 
der Mehrzahl der Fälle betrug die Benutzungsdauer mehr als eine Woche. Darüber 
hinaus spielte die telefonische Auskunfterteilung insbesondere an Behörden und 
Nichtwissenschaftier sowie die telefonische Auftragsannahme für die Anfertigung 
von Kopien aus Büchern eine nicht unerhebliche Rolle. Den Benutzern, von denen 16 



Chronik 155 

aus dem Ausland stammen, wurden - abgesehen von den im Seminarraum des CC be-
reitstehenden rund 2500 Bänden der Handbibliothek - insgesamt 8107 Bibliotheks-
einheiten vorgelegt. 38 Bände wurden über die Fernleihe an Bibliotheken ausgeliehen. 
Die Ausleihe erhöhte sich damit gegenüber dem Vorjahr um rund 17 Prozent. 

Dank der Bereitstellung von Mitteln für eine ABM-Stelle seitens der Bundesanstalt 
für Arbeit und der Verlängerung dieser Maßnahme um ein Jahr konnte die im Vorjahr 
begonnene Neubearbeitung der Sachkataloge und Ergänzung des Systematischen 
Katalogs der Bibliothek durch Einarbeiten der Zeitschriftenaufsätze mit einer voll-
beschäftigten Kraft fortgeführt werden. 

Das Collegium Carolinum gehört folgenden Vereinigungen an: Arbeitsgemein-
schaft der Münchner Osteuropa-Institute, Koordinationsausschuß der bundesgeför-
derten Osteuropaforschung, Arbeitsgemeinschaft der Ost- und Osteuropa-Biblio-
theken, Arbeitsgemeinschaft Historischer Kommissionen und landesgeschichtlicher 
Institute, Gesamtverein der Deutschen Geschichts- und Altertumsvereine und 
Mediävistenverband. Ein enger Kontakt der Zusammenarbeit besteht ferner zum Ost-
europa-Institut München, zum Institut für Ostrecht München, zum Südost-Institut 
München, zur Historischen Kommission der Sudetenländer, zum Adalbert Stifter 
Verein und zur Ackermann-Gemeinde. Das CC steht mit 44 Forschungsinstitutionen 
des Inlands und 33 des Auslands im Publikationstausch. 

B E G E G N U N G E N Z W I S C H E N H I S T O R I K E R N D E R 
T S C H E C H O S L O W A K E I U N D D E R B U N D E S R E P U B L I K 

D E U T S C H L A N D I M J A H R E 1988 

Nach einer kurzen und intensiven Phase des Austausches zwischen Historikern der 
Tschechoslowakei und der Bundesrepublik Deutschland kamen diese Bemühungen 
im Jahre 1969 zum Stillstand. Fast 20 Jahre gab es dann kaum mehr offizielle Kontakte: 
in der Tschechoslowakei war die Möglichkeit, die im Westen erschienene Literatur zu 
beschaffen, stark eingeengt, umgekehrt war für gewisse Bereiche (etwa die Geschichte 
seit dem Ersten Weltkrieg) die Lektüre tschechischer Veröffentlichungen meist wenig 
ergiebig. 

Von der Unterbrechung der wissenschaftlichen Kontakte waren auch die Beratun-
gen über die Schulbücher beider Staaten betroffen, die im November 1967 im Rahmen 
des UNESCO-Programms ihren Anfang genommen hatten'. Während die deutsch-
polnischen Schulbuchkonferenzen fortgesetzt werden konnten und inzwischen mit 
den „Empfehlungen" ihren Abschluß gefunden haben, wurde von bundesdeutschen 

Luft , Robert: Schulbuch und Geschichtsbild in den Beziehungen der Bundesrepublik 
Deutschland und Österreichs mit der Tschechoslowakei. Eine Bestandsaufnahme der Ver-
handlungen und Schulbuchanalysen. In: Internationale Schulbuchforschung. Zeitschrift des 
Georg-Eckert-Instituts 9 (1987) 251-269. 
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Historike m durc h eine Untersuchun g der Schulbüche r beider Seiten das Interess e an 
eine r Fortsetzun g der Gespräch e dokumentiert 2. 

Ein Neuanfan g konnt e mit dem Besuch der Professore n Dr . Vratislav Capek , Präsi -
den t der tschechoslowakische n Historiker-Gesellschaf t un d Inhabe r des Lehrstuhl s 
für die Geschicht e der Tschechoslowake i an der Karls-Universitä t in Prag , un d Dr . Ja-
roslav Pátek , Direkto r des Europäische n Zentrum s für Erwachsenenbildung , im 
Georg-Eckert-Institu t für international e Schulbuchforschun g in Braunschwei g am 
10. Jun i 1987 gemach t werden . Als Ergebni s dieser Besprechun g vereinbarte n beide 
Seiten einen Austausch der entsprechende n Schulbuchliteratur , einen Studienaufent -
halt für einen tschechoslowakische n Historike r für die Durchsich t der deutsche n Lite -
ratur 3 un d schließlic h ein Treffen von Fachvertreter n beider Seiten im Herbs t 1988. 
Im Ma i 1988 lag die offizielle Einladun g der tschechoslowakische n UNESCO-Kom -
mission vor, auf einem ersten Treffen in Pra g die Grundfrage n der beiderseitige n Be-
ziehunge n zu diskutiere n un d eine Absprach e über die Modalitäte n für eine Wieder-
aufnahm e der gemeinsame n Schulbuchberatunge n zu treffen. 

Noc h ehe diese Begegnun g zustand e kam , konnt e in Bad Zwischenahn/Oldenbur g 
- initiier t von Dr . Fran k Boldt (Bremen ) un d veranstalte t von der Deutsch-tschecho -
slowakischen Gesellschaf t (Köln ) in Zusammenarbei t mi t der Angestelltenkamme r 
Breme n - eine erste Fachtagun g von deutsche n un d tschechoslowakische n Histori -
kern zum Them a „Münche n 1938. Ursache n un d Folge n eine r internationale n Ent -
scheidung " stattfinde n (26. Septembe r -  1. Oktobe r 1988) 4. 

Ein e positive Einstellun g war auf der offiziellen Begegnun g im Rahme n der 
UNESCO-Gespräch e über die Schulbuchberatunge n in Pra g vom 28. Novembe r bis 
1. Dezembe r 1988 sofort feststellbar. Unte r der Leitun g von Priv.-Doz . Dr . Wolf-
gang Jacobmeyer , der den erkrankte n Direkto r des Georg-Eckert-Institute s Prof . 
Dr . Erns t Hinrichs , vertrat , gehörte n zur deutsche n Delegatio n die Professore n 
Dr . Ferdinan d Seibt (Bochum , zugleich Leite r des Collegiu m Carolinu m in Mün -
chen) , Dr . Han s Lember g (Marburg) , Dr . Jör g K. Hoensc h (Saarbrücken) , 
Dr . Bernd-Jürge n Wend t (Hamburg ) un d der Berichterstatter . Di e tschechoslowaki -
sche Delegatio n wurde von Prof . Čape k geleitet un d bestan d vornehmlic h aus Histo -
rikern der Philosophische n Fakultä t der Karls-Universitä t Prag . 

Di e Gastgebe r hatte n ein umfangreiche s Program m vorbereitet , das auf Referate n 
der tschechoslowakische n Kollegen aufbaute , die dan n intensi v diskutier t wurden . 
Behandel t wurde n Einzelproblem e un d Deutungsmuste r der tschechische n Wieder-
geburt im 19. Jahrhunder t un d des deutsch-tschechoslowakische n Verhältnisse s im 
19. un d 20. Jahrhundert . In den offenen , aber im allgemeine n wenig kontroverse n 

2 Lemberg , Hans /  Seib t , Ferdinan d (Hrsg.) : Deutsch-tschechisch e Beziehunge n in der 
Schulliteratu r und im populäre n Geschichtsbild . Studien zur internationale n Schulbuch -
forschung . Braunschwei g 1980 (Schriftenreih e des Georg-Eckert-Institut s 28). 

3 Veselý, Zdeněk : K problematic e dějin 19. a 20. století v západoněmeckýc h učebnicíc h 
dějepisu (Informativn í podklad pro přípravu analýzy učebni c dějepisu) [Zur Problemati k der 
Geschicht e des 19. und 20. Jahrhundert s in den westdeutsche n Geschichtslehrbücher n (In -
formationsgrundlag e für die Vorbereitun g einer Analyse der Geschichtsbücher)] . Prag 1988 
(als Manuskrip t vervielf.). 

4 Vgl. BohZ 29/2 (1988) 411 f. 
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Diskussione n zeigte sich, daß auf tschechoslowakische r Seite eine große Bereitschaf t 
bestand , die Problem e der Schulbüche r in den allgemeine n Kontex t zu stellen un d die 
Ergebnisse der westlichen Forschun g unbefange n zu prüfen . Auffällig war auch die 
häufige Wiederholun g der Gorbačev-Forme l vom „gemeinsame n europäische n 
Haus" , in dem eine Wiederannäherun g der europäische n Nachbarvölke r erreich t 
werden müsse . 

Diese erste offizielle Begegnun g in Pra g hatt e noc h nich t das Ziel , in konkret e 
Schulbuchanalyse n zu treten , sonder n den Rahme n für weitere Treffen , alternieren d 
in der Tschechoslowake i un d in der Bundesrepubli k Deutschland , abzustecken . Im 
Schlußdokumen t wurde ein Program m für sechs Jahr e vereinbart , demzufolg e konti -
nuierlic h von der Zei t Josefs IL bis zum Zweite n Weltkrieg Problemkomplex e disku-
tier t werden sollen. 

Fü r einige der deutsche n Teilnehme r war dieses Treffen in Pra g auch menschlic h be-
wegend, wurde n doc h zum ersten Mal e Vertrete r des Collegiu m Carolinu m in Mün -
chen im altehrwürdige n Collegiu m Carolinu m in Pra g als Gäst e begrüßt ; die äußere n 
Witterungsbedingunge n - Nebe l in Frankfur t un d Schne e un d Eis in Pra g - wurde n 
dahe r von den Teilnehmer n der Begegnun g eher als Symbole der zurückliegende n 
Jahr e verstanden . 

Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 

B Ö H M I S C H E S T A D T S I E G E L A U S D E R S A M M L U N G 

E R I K T U R N W A L D 

Dre i Ausstellungen 

Di e Ausstellung „Böhmisch e Stadtsiege l aus der Sammlun g Eri k Turnwald" , die 
größt e un d bedeutendst e Kollektio n böhmische r Städte - un d Gemeindesiege l außer -
halb der Tschechoslowakei , zu der das Collegiu m Carolinu m einen reich bebilderte n 
Katalo g (D M 25,- ) herausgegebe n hat , wurde 1988 an dre i Orte n gezeigt: in Münche n 
(Hau s des Deutsche n Ostens , 17. 5.-16 . 6.) , in Regensbur g (Bischöflich e Zentral -
bibliothek , 19. 9.-7 . 10.) un d in Berlin (Deutschlandhaus , 27. 10.-27 . 11.). 

De r von Aleš Zelenk a bearbeitet e Katalo g ist die erste selbständige Publikatio n zur 
böhmische n Siegelkund e in deutsche r Sprache . Zelenk a ha t die von Pfarre r Turnwal d 
in Bad Rappena u seit Anfang der sechziger Jahr e zusammengetragen e wertvolle 
Sammlun g gesichtet , geordne t un d wissenschaftlich aufgearbeitet . Sie umfaß t 402 Sie-
gel, mit eine r Ausnahm e (Mähren ) alle aus Böhmen , aus tschechischen , deutsche n un d 
gemischtsprachige n Orten . 

Di e ältesten Stadtsiegel , die vielfach eine wichtige Quell e für die Heraldi k darstel -
len, stamme n aus dem 14. un d 15. Jahrhundert , sind also der gotische n Stilrichtun g 
zuzurechnen . Besonder e Beachtun g in kunstgeschichtliche r Sicht verdiene n die Siegel 
der Renaissance , währen d danach , im Zeitalte r des Baroc k un d vor allem im 18. Jahr -
hundert , ein zunehmende r Verfall der Siegelkunst festzustellen ist. Von der Mitt e des 
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19. Jahrhunderts an setzt dann eine neue Entwicklung ein, wobei an die Stelle der indi-
viduellen Gestaltung das normierte Amtssiegel tritt. Das Sigillum civitatis, das Siegel 
der Stadtgemeinde der ganzen Bürgerschaft, wird nun abgelöst vom Siegel eines 
Amtes, z. B. des Bürgermeisters. 

Dem kunstgeschichtlichen Aspekt wird - neben rechtshistorischen Ausführungen 
- im Katalog besonderer Raum gewidmet. Tatsächlich sind diese Siegel ja Original-
abdrucke erlesener Goldschmiedearbeiten und damit, nach Ahasver von Brandt, „das 
qualitativ wichtigste und auch quantitativ bedeutendste Erzeugnis der Kleinplastik" in 
der europäischen Kunstgeschichte. Weitere Ausstellungen dieser einmaligen Samm-
lung in Wien, Bamberg und Coburg werden folgen. 

München M i c h a e l N e u m ü l l e r 

B Ü R G E R T U M I N D E R H A B S B U R G E R M O N A R C H I E 

Vom 28. bis 30. November 1988 fand in Wien eine wissenschaftliche Arbeitstagung 
- organisiert von Ernst Bruckmüller, Ulrike Docker, Hannes Stekl und Peter 
Urbanitsch - zur Geschichte des Bürgertums in der Habsburgermonarchie vom aus-
gehenden 18. Jahrhundert bis zum Ersten Weltkrieg statt, die an eine vor einigen Jah-
ren in Budapest von Vera Bácskai veranstaltete Konferenz über „Bürgertum und 
bürgerliche Entwicklung in Mittel- und Ostmitteleuropa"1 anknüpfte. 21 Referenten 
aus Österreich, Ungarn, der Tschechoslowakei, Jugoslawien und Italien behandelten 
verschiedene Aspekte des Bürgertums bei einzelnen Nationalitäten oder in aus-
gewählten Regionen. Dabei wurden die ökonomische, soziale und politische Vielfalt 
sowie die unterschiedlichen Ausformungen, Traditionen und zeitlich-räumlichen 
Entwicklungen im Vielvölkerstaat mehr als deutlich. 

Die nach den Vorträgen stets anregende und ebenso intensiv wie kontrovers ge-
führte Diskussion begann sofort mit dem Hinweis auf die Schwierigkeiten der Begriff-
lichkeit, wobei u. a. nach Einordnungskriterien für die höhere (oft nobilitierte) 
Beamtenschaft mit ihrer aufgeklärt liberalen Tradition, für den katholischen Klerus 
oder die reichen unternehmerisch tätigen Bauern gefragt wurde. Ein weiteres Problem 
ist, daß der Begriff Bürger im modernen Sinne, der weder das Mitglied der traditionel-
len Stadtgemeinde noch den Staatsbürger meint, ebenso wie die Bezeichnungen Wirt-
schafts- und Bildungsbürgertum in den meisten Sprachen der Monarchie im Grunde 
nicht existierte und existiert. Welche Mißverständnisse entstehen können, zeigt sich, 
wenn beispielsweise die (berufs)soziologisch verstandenen tschechischen Kategorien 
„buržoazie" und „maloburžoazie" mit „Bourgeoisie" und „Kleinbourgeoisie" - ge-
meint ist meist das traditionelle städtische Handwerk - trotz des Bedeutungswandels 

Bürgertum und bürgerliche Entwicklung in Mittel- und Osteuropa. Hrsg. v. Vera Bácskai. 
2 Bde. Budapest 1986 (Studia Historia Europae Medio-orientalis 1). Vgl. BohZ 29/1 (1988) 
197 f. 
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ins Deutsch e „zurückübersetzt " werden . Ähnliche s gilt auch für die Bezeichnun g 
Intelligenz , die -  in Ermangelun g eines adäquate n eingeführte n Begriffes im Tschechi -
schen wie in andere n Sprache n - oft als Synony m für Bildungsbürgertu m verwende t 
wird, obwoh l auf der Tagun g auch vom Bildungskleinbürgertu m die Red e war. 
Nebe n der begrifflichen Problemati k wurde imme r wieder die Widersprüchlichkei t 
der beiden Prozess e Aristokratisierun g bürgerliche r Schichte n un d Verbürgerlichun g 
des Adels diskutiert , wobei sich vor allem die ungarische n Referente n gegen eine 
Überbetonun g der Rolle des Adels im Ungar n der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s 
wendeten . 

Fün f Vorträge beschäftigte n sich mi t den böhmische n Ländern , wobei das deutsch e 
(un d jüdische ) Bürgertu m dieser Gebiet e -  offensichtlic h mangel s Referente n -  nich t 
eigens thematisier t wurde . Jiř í Pokorn ý (Prag ) untersucht e anhan d von Inventare n 
„Di e Lektür e von Prage r Bürgern im 18. Jahrhunder t (1700-1784)" . Pavla Horsk á 
(Prag ) wies in ihre m Beitra g „Stad t un d Lan d in der Entstehun g un d Abgrenzun g 
bürgerliche r Schichte n im 19. Jahrhunder t in den böhmische n Ländern " vor allem auf 
die Migratio n von kapitalarme n Landhandwerker n un d Landarbeitern , späte r auch 
von Bauernkinder n in die Großstädt e Pra g un d Wien hin , die dor t zu einem wesent-
lichen Grundstoc k der tschechische n „Bourgeoisie " wurden . 

Ein geschlossene r Themenbloc k galt dem Antei l des Bürgertum s in der tschechi -
schen Nationalbewegun g un d politische n Entwicklun g von Böhme n un d Mähren . 
Nac h Ott o Urba n (Prag ) wurde „Di e politisch e Rolle des tschechische n Bürgertum s 
in den Jahre n 1848/49" , das aus vergleichsweise ungünstige n wirtschaftlichen , sozia-
len un d kulturelle n Voraussetzunge n entstande n war, erstmal s manifest . De n politi -
schen Führungsschichte n widmet e sich Jiří Kořalk a (Tabor) , der thesenarti g die 
„Tschechische n Landtagsabgeordnete n in Böhme n 1861-1901" hinsichtlic h Bil-
dungsgrad , Beruf, Mandatsdaue r un d der Mitwirkun g in Selbstverwaltungsorgane n 
vorstellte . „Zu r Problemati k der tschechische n bürgerliche n Vertretun g im mähri -
schen Landta g in den Jahre n 1861 bis 1913" sprach Jiří Malí ř (Brunn) . Seine detailliert e 
Analyse der beruflich-soziale n Zusammensetzun g ließ die Bedeutun g der Land -
bourgeoisi e (des Agrarbürgertums ) für die national - un d parteipolitisch e Formierun g 
des tschechische n Bürgertum s in Mähre n erkennba r werden . Es stellt sich dahe r die 
Frage , ob das Bekenntni s zu einer nationale n Bewegung im 19. Jahrhunder t nich t ein 
Indi z für die Zugehörigkei t zur bürgerliche n Kultu r bildet , ungeachte t der sozialen , 
berufliche n un d ökonomische n Kriterie n ode r des Bezugs zur Stadt . 

In der deutsche n Bürgertumsdiskussion , der die Bielefelder Forschungsgrupp e um 
Jürgen Kock a in der letzte n Zei t wesentlich e neu e Impuls e gab, steh t die These vom 
deutsche n Sonderwe g stets im Hintergrund . Wie die Wiener Tagun g jedoch zeigt, 
läßt sich Bürgertu m in diesen Länder n aufgrun d des regiona l wie nationa l aufgesplit-
terte n Gesellschaftsaufbau s jedoch noc h schwieriger fassen, so daß es gar keine n Sinn 
macht , nac h einem Defizi t an Bürgertu m zu suchen . Vielmehr schein t es angebrach t 
zu sein, erst einma l Bürgertu m un d das Ausmaß an Bürgerlichkei t zu beschreiben , 
wobei entwede r eine Lebenswel t ohn e eindeutig e soziale un d wirtschaftlich e Katego -
rien darzustelle n ist ode r einzeln e Sozialgruppe n in ihre r Vielschichtigkeit . Nu r so 
dürft e deren Stellun g in dem gesamtgesellschaftliche n Gefüge un d ihr Klassen- ode r 
Schichtcharakte r zu klären sein. In diese Richtun g gingen Vorträge , wie beispicls-
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weise der von András Vári (Budapest) über die ungarischen Güterbeamten während 
des Vormärz. 

Da die Tagungsreferate bald in einem Sammelband publiziert werden, soll hier in 
der Kürze nicht auf weitere Aspekte eingegangen werden, auch wenn dies z. B. bei der 
weitgefaßten Untersuchung über Anstandsbücher im deutschsprachigen Raum vom 
Original-Knigge bis hin zu seinen Epigonen nach 1900 durch Ulrike Docker schwer-
fällt. Denn gerade der Bereich der bürgerlichen Lebenswelt, des Selbstverständisses 
und der privaten und öffentlichen bürgerlichen Kultur in ihrer Abgrenzung nach oben 
und unten, vor allem aber das Vereinswesen sollten in einer der geplanten weiteren 
Konferenzen über das Bürgertum in der Habsburgermonarchie noch stärker berück-
sichtigt werden. 

Mainz R o b e r t L u f t 

P O D I U M S D I S K U S S I O N Ü B E R D A S M Ü N C H E N E R 
A B K O M M E N 

Das Collegium Carolinum veranstaltete am 7. Oktober 1988 eine Podiumsdiskus-
sion über das Münchener Abkommen. Im historischen Gebäude in München sollten 
die seinerzeit beteiligten, vertretenen oder betroffenen Subjekte oder Objekte des 
Vertragsabschlusses in ihrer zeitgenössischen Situation noch einmal vorgestellt wer-
den. „Plädoyers im Geschichtsprozeß": die unmittelbare Ausgangssituation und ihre 
Folgen standen zur Debatte, nicht etwa jene Rechtfertigungspraxis, die namentlich im 
Zeitalter der nationalen Selbstdarstellung den Historiker immer wieder zum einseiti-
gen Anwalt werden ließ. Bemerkenswert blieb die europäische Übereinstimmung in 
der Analyse wie in der Auswertung der unmittelbaren Konsequenzen. Die Äußerun-
gen von Anthony Adamthwaite (Southhampton), Angelo Ära (Padua), Eugene 
Faucher (Nancy), Wilfried Fiedler (Saarbrücken), Peter Krüger (Marburg), Hans 
Lemberg (Marburg), Vojtech Mastný (Boston) und Erwin Oberländer (Mainz) unter 
der Diskussionsleitung von Ferdinand Seibt (Bochum) demonstrierten europäische 
Einmütigkeit in der nüchternen Analyse der Situation wie in den Reaktionen darauf, 
den „Lehren der Geschichte". Der Bayerische Rundfunk brachte einen Teil der 
Podiumsdiskussion am folgenden Tag als Fernsehsendung, das Institut für den wis-
senschaftlichen Film in Göttingen, Nonnenstieg 72, verfertigte eine Videokassette 
von einer etwa einstündigen Aufnahmedauer, die bei schriftlicher Bestellung entliehen 
werden kann. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 
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D R E H S C H E I B E P R A G : 

D E U T S C H E E M I G R A N T E N 1 9 3 3 - 1 9 3 9 

De r Adalber t Stifter Verein veranstaltet e vom 25. bis 27. Novembe r 1988 in Zusam -
menarbei t mi t dem Collegiu m Carolinum , dem Institu t für Zeitgeschicht e un d der 
Münchene r Stadtbibliothe k im Vortragssaal der Münchene r Stadtbibliothe k im 
Gasteig-Kulturzentru m ein Kolloquiu m zum Them a „Drehscheib e Prag : Deutsch e 
Emigrante n 1933-1939", das einen regen Publikumszuspruc h fand . 

Nac h der allgemeine n Einführun g durc h den Leite r des Adalber t Stifter Vereins, 
Pete r Beche r (München) , gab Werne r Röde r (München ) einen breit angelegten , den 
aktuelle n Forschungsstan d referierende n Überblic k über die Geschicht e der deut -
schen Emigratio n nac h 1933, analysiert e den sozialen un d politische n Charakte r der 
deutschsprachige n Emigratio n in der Tschechoslowake i un d bestimmt e von dahe r -  in 
der Abgrenzun g gegen die Exillände r Frankreic h un d Großbritannie n -  den Or t der 
Tschechoslowake i im Verlauf der reichsdeutsche n Emigrationsbewegun g nac h Hit -
lers Machtübernahme . Im Anschlu ß dara n zeigte KvětaHyršlov á (Prag ) in ihre m Refe-
rat , daß die Tschechoslowake i aufgrun d ihre r kulturelle n Tradition , ihre r politische n 
Liberalitä t un d eigener praktische r Erfahrunge n mi t Emigrante n (insbesonder e mi t 
den nachrevolutionäre n Flüchtlinge n aus Rußland ) denkba r günstige Voraussetzun -
gen als Asylland bot un d die Aufnahm e der Emigrante n aus dem Dritte n Reic h in der 
Tschechoslowake i in der Ta t im ganzen unproblematisc h verlief. Marti n Bachstei n 
(München ) untersucht e in seinem Beitra g die Beziehunge n der sudetendeutsche n 
Sozialdemokrate n zur Exil-SP D un d wies darau f hin , daß nebe n der Solidaritä t der 
sudetendeutsche n Sozialdemokrate n für ihre reichsdeutsche n Genossen , die sich 
in einer beispielhafte n materielle n Unterstützun g niederschlug , nich t unerheblich e 
ideologisch e Differenze n zwischen beiden Parteie n zu registriere n waren . Beche r 
zeichnet e in seinem Refera t den Lebensweg un d die Exiltätigkei t von Kur t Gross -
man n nach , der zu den herausragende n Organisatore n der reichsdeutsche n Emi -
gration in Pra g zählte . Bedeutende n Künstler n unte r denjenigen , die vor dem 
Nationalsozialismu s Zufluch t in der ČSR suchten , galten die Vorträge von Pete r 
Spielman n (Bochum ) über Pete r Weiss, Jan Tome š (Prag ) über Joh n Heartfiel d 
un d Hein z Spielman n (Schleswig/Hamburg ) über Oskar Kokoschka . Aspekte der 
deutschsprachige n Emigratio n in Großbritannie n behandelte n Gerhar d Hirschfel d 
(London ) un d Jennife r A. Taylor (London) . Währen d Hirschfel d am Beispiel der 
Integratio n (bzw. Nicht-Integration ) deutsche r Wissenschaftle r in den britische n 
Wissenschaftsbetrie b einen Ausschnit t aus der sozialgeschichtliche n Dimensio n des 
Emigrationsproblem s darstellte , besonder s im Blick auf die Durchlässigkei t (bzw. 
Undurchlässigkeit ) eines bestimmte n institutionelle n Systems, zeigte Taylor an den 
Werken deutschsprachige r Schriftsteller , die nac h Großbritannie n emigrier t waren , 
Forme n der literarische n Verarbeitun g der Erfahrun g des Exils. Margaret a Paz i (Te l 
Aviv) un d Květa Hyršlová (Prag ) gingen weiterhi n der Frag e nach , welche Art von Be-
ziehunge n sich zwischen deutschjüdische n un d tschechische n Schriftsteller n zu den 
emigrierte n Schriftsteller n entwickelten ; Thoma s Kraft (München ) un d Gerhar d 
Trap p (München ) befaßte n sich mi t den Exilerfahrunge n von Oskar Mari a Gra f in 
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Brun n un d Pra g bzw. der Tätigkei t Urzidil s als Pressebeira t der deutsche n Gesandt -
schaft in Prag , die in gewisser Weise erklärt , warum Urzidi l eine distanziert e Haltun g 
zu den reichsdeutsche n Emigrante n einnahm . Fre d Hah n (Ne w York) un d Pete r Heu -
mo s (München ) beschäftigte n sich in ihre n Referate n mi t sozialgeschichtliche n Aspek-
ten der Emigratio n aus der Tschechoslowake i nac h 1938 am Beispiel der jüdische n Emi -
gration aus den böhmische n Länder n in den US A bzw. spezifischen psychosoziale n 
un d politische n Reaktione n tschechoslowakische r Flüchtling e im Zweite n Weltkrieg 
auf die Erfahrun g der Fremd e in Frankreich , Großbritannie n un d im Nahe n Osten . 

Obwoh l nich t zu bestreite n ist, daß das Proble m der deutsche n Emigrante n in der 
Tschechoslowake i in den letzte n Jahre n auf zunehmende s Interess e der Forschun g 
gestoßen ist, machte n die Referat e des Kolloquium s deutlich , daß der Gegenstan d 
noc h lange nich t erschöpfen d abgehandel t ist, un d die Kenntni s selbst allereinfachste r 
Sachverhalt e gering ist. Ein Beispiel dafür ist u. a. das Refera t von Becher , der zeigen 
konnte , wie wenig wir bisher selbst über eine zentral e Figu r der deutsche n Emigratio n 
in der Tschechoslowake i wie Grossman n wissen. Ähnliche s gilt für die Referat e von 
Spielman n über Kokoschk a un d Trap p über Urzidil , der anhan d bislang unbekannte r 
Materialie n neu e un d weiterführend e Erkenntniss e über Leben un d Werk des Prage r 
Schriftsteller s zu gewinnen vermochte . Positi v ist auch zu vermerken , daß das Kollo -
quiu m jüngeren Wissenschaftler n (z. B. Kraft ) Gelegenhei t bot , ihre Arbeitsergeb-
nisse erstmal s eine r breitere n Öffentlichkei t vorzustellen . Es soll schließlic h nich t un -
erwähn t bleiben , daß durc h die Teilnahm e von Wissenschaftler n aus Pra g ein Beitra g 
dazu geleistet wurde , den nac h langen Jahre n wieder in Gan g gekommene n Dialo g mi t 
der tschechoslowakische n Wissenschaft ein Stüc k weiter voranzutreiben . 

Münche n P e t e r H e u m o s 

G R O S S B R I T A N N I E N , D I E U S A U N D D I E B Ö H M I S C H E N 

L Ä N D E R 1 8 4 8 - 1 9 3 8 

Jahrestagun g des Collegiu m Carolinu m vom 2. bis 6. Novembe r 1988 in Bad Wiessee 

Di e traditionell e Bad Wiesseer Tagun g war diesma l zu eine r der größte n internatio -
nalen Zusammenkünft e der Bohemiste n der letzte n Jahr e geworden . Da s Them a 
selbst, die Beziehunge n zwischen dem angloamerikanische n Rau m un d den böhmi -
schen Länder n bzw. der Tschechoslowakei , sorgte für ein reges Interess e der Wissen-
schaftle r in Großbritannie n un d den Vereinigten Staaten ; ein fünfköpfiges Vorberei -
tungstea m (Stanle y B. Winters , Zbyně k A. B. Zeman , Han s Lemberg , Ferdinan d 
Seibt un d Eva Schmidt-Hartmann ) konnt e darübe r hinau s die Teilnahm e un d Beiträge 
von namhafte n Historiker n aus sechs andere n Länder n sichern . Währen d der nahez u 
eine Woch e dauernde n Tagun g wurde n nich t nu r über dreißi g Referat e von Experte n 
kritisch beleuchtet , kommentier t un d diskutiert , sonder n auch den zahlreiche n Teil-
nehmer n aus dem Ausland Gelegenhei t geboten , die Tätigkei t des Collegiu m Caro -
linum nähe r kennenzulernen . Bedauer t wurde freilich die Abwesenhei t der interes -
sierten Fachleut e aus der Tschechoslowakei . 
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D a die böhmische n Lände r im allgemeine n als der am deutlichste n westlich orien -
tiert e Rau m im östliche n Mitteleurop a gelten , versucht e diese Tagung , stereotyp e 
Vorstellunge n aus diesem Bezugssystem zu hinterfrage n un d anhan d gegenwärtiger 
Forschungsergebniss e zu beleuchten . De r gewählte Zeitrau m wurde bewußt so ein-
geschränkt , daß die in der Historiographi e schon nähe r untersuchte n Problem e des 
Münchene r Abkommen s un d der Zei t danac h ausgeklammer t blieben . Gleichzeiti g 
wurde der Versuch unternommen , die Vielschichtigkei t der Beziehunge n zwischen 
verschiedene n Gesellschafte n zumindes t anzuspreche n un d die Komplexitä t der ge-
samte n Themati k besonder s in den Diskussione n stets vor Augen zu halten . Dabe i 
ging es gleichzeitig , wie auch das währen d der Tagun g vielzitiert e Mott o „Image s and 
Reality " andeutet , um die Bemühung , vier allgemein e Dimensione n der Beziehunge n 
zwischen Gesellschaftsgruppe n auseinanderzuhalten , nämlic h Informationsflüsse , 
Rezeption , Auswirkungen im Vorstellungsbereic h un d die eigentliche n Aktivitäten . 
Selbstverständlic h wurde n auch Vergleiche mit andere n Kultur - un d politische n Räu -
men angestrebt , etwa Polen , Ungar n un d Deutschland , um die Spezifitä t der behan -
delte n Erscheinunge n zumindes t im Ansatz einzuschätzen . Es war besonder s dem 
Beitra g von Andre w Lass, Sout h Hadley/USA , zu verdanken , daß die Teilnehme r 
gleich zu Beginn ein begriffliches Instrumentariu m zum theoretisch-analytische n 
Aspekt vor Augen hatten . 

Freilic h mußte n die im einzelne n behandelte n Fragestellunge n den gegenwärtigen 
Forschungsinteresse n der Referente n Rechnun g tragen . So sind durc h die einzelne n 
Referat e folgende Teilbereich e des Thema s in den Vordergrun d gerückt worden : 

1. die Wirkun g böhmische r Auswandere r in den Vereinigten Staate n (Libuše Vol-
brachtová , Tübingen ; Fre d Hahn , Ne w York; Jarosla v Mráček , San Diego/USA ; 
Monik a Glettler , München) ; 

2. das Bild der böhmische n Lände r un d seit 1918 der Tschechoslowake i in Groß -
britannie n un d in den Vereinigten Staate n auf verschiedene n Ebene n - in allgemeine r 
Öffentlichkeit , in der wissenschaftliche n un d literarische n Welt sowie in der Politi k 
un d Diplomati e (Owe n V. Johnson , Bloomington/USA ; Steven Beller, Harr y 
Hanak , David Shor t un d Christophe r Seton-Watson , London ; Jame s D . Naughto n 
un d Mar k Cornwall , Oxford ; Lotha r Höbelt , Wien; Yeshayahu A. Jelinek , Negev/ 
Israel ; Ronal d Smelser , Salt Lake City/USA ; Victor S. Mamatey , Athens/USA ; 
Andrea s Luh , Bochum) ; 

3. die Frag e nac h der Rolle individuelle r Persönlichkeite n als Vermittle r zwischen 
den beiden untersuchte n Kulturbereiche n (Nanc y M . Wingfield, Porto/Portugal ; 
Pau l Latawski, Arundel/Großbritannien ; Stanle y B. Winters , Newark/USA) ; 

4. Kenntnisse , Rezeptio n un d Wirkun g angloamerikanische r Impuls e in den böh -
mische n Länder n (Jarosla v Krejčí , Lancaster/Großbritannien ; Ivan Pfaff, Heidelberg ; 
Catherin e Albrecht , Sherman/USA ; Joh n D . Morison , Leeds/Großbritannien ; Nor -
bert Englisch , Gießen ; Vladimir Ulrich , Regensburg ; Antoní n Měšřa n un d Pete r 
Drews , Freibur g i. B.; Han a Voisine-Jechová , Paris) . 

Wie manch e Theme n in den Vordergrun d der Tagun g traten , so mußte n aus demsel -
ben Grun d einige wichtige Aspekte in unerwünschte m Maß e vernachlässig t bleiben . 
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Di e Abwesenhei t der tschechoslowakische n Fachleut e führt e dazu , daß die anglo-
amerikanische n Einflüsse in den böhmische n Länder n weit weniger zur Sprach e 
kame n als die böhmisch e bzw. tschechoslowakisch e Präsen z un d dere n Rezeptio n in 
den Vereinigten Staate n un d in Großbritannien ; es ist den Organisatore n der Tagun g 
auch nich t gelungen , wissenschaftlich fundiert e Beiträge für die behandelt e Themati k 
aus der Perspektiv e der nationale n Minderheite n zu finden . Besonder s bedauernswer t 
war dabei das Fehle n an Diskussionsgrundlage n für vergleichend e Untersuchunge n 
der gegebenen Themati k bezüglich der tschechischen , der slowakischen un d der sude-
tendeutsche n Bevölkerung . Trot z allem erwies sich jedoch die Tagun g als eine außer -
ordentlic h anregend e Begegnun g zahlreiche r Experten , die viele vernachlässigt e Frage -
stellungen aufgreifen un d neu e Forschungsergebniss e vorlegen konnten . 

Münche n E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

E R I C H S C H M I E D 

19.12.1907-26.12.198 7 

Mi t Eric h Schmied , der am 26. Dezembe r 1987 in Gernlinde n in Bayern wenige 
Tage nac h Vollendun g seines 80. Lebensjahre s gestorben ist, ist der letzt e an der Pra -
ger Deutsche n Universitä t habilitiert e Juris t aus dem Leben geschieden . Im Frühjah r 
1938 ha t er sich dor t mi t eine r Arbeit über „Di e persönliche n Straflosigkeitsgründ e in 
dem in der Tschechoslowakische n Republi k geltende n Strafrecht " habilitiert , die im 
gleichen Jah r als 12. Hef t der im Auftrag der rechts - un d staatswissenschaftliche n Fa -
kultä t der Deutsche n Universitä t in Pra g herausgegebene n „Rechts - un d staatswissen-
schaftliche n Abhandlungen " publizier t wurde . 

Schmied , am 19. Dezembe r 1907 im nordböhmische n Karolintha l bei Friedlan d ge-
boren , ist in Leitmerit z im Elbeta l aufgewachsen , wo sein Vater als Professo r an der 
Lehrerbildungsanstal t wirkte . Mi t der Bischof Stadt Leitmerit z fühlte er sich bis zu 
seinem To d verbunden , seiner maßgebliche n Mitarbei t verdank t das Leitmeritze r 
Heimatarchi v in Fuld a Entstehun g un d Ausgestaltung . 

Seit 1927 studiert e Schmie d Rechts - un d Staatswissenschafte n an der Deutsche n 
Universitä t in Prag . Stipendie n ermöglichte n ihm Studienaufenthalt e in Deutschlan d 
un d in der Schweiz . Ein Semeste r bracht e er an der Universitä t Grenobl e zu, seine Be-
schäftigun g mi t den Geschworenen - un d Schöffengerichte n fand ihre n Niederschla g 
in einem Beitra g über „L e jury et 1'échevinage en Tchěcoslovaquie " in der Revue inter -
national e de droi t pénal . Nac h seiner Promotio n im Jah r 1932 wurde er Assistent am 
Kriminologische n Institu t der juridische n Fakultät . Im Laufe der folgenden fünf Jahr e 
erschiene n zahlreich e strafrechtlich e Arbeiten aus seiner Fede r in der Zeitschrif t für 
die gesamte Strafrechtswissenschaft , der Zeitschrif t für Osteuroparech t un d vor allem 
in der Prage r Juristische n Zeitschrift . 

Seine Antrittsvorlesun g als Universitätsdozen t für Strafrech t un d Strafprozeßrech t 
hielt Schmie d über Frage n der Wirtschaftsspionage . Nachde m der damalige Ordinariu s 
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für Strafrecht, Edgar Maria Fokin, im Herbst 193 8 aus politischen Gründen Prag ver-
lassen hatte, übernahm Schmied vertretungsweise dessen Lehrkanzel, las bis zur Er-
richtung des Protektorates Böhmen und Mähren tschechoslowakisches, später deut-
sches Strafrecht und fungierte als Mitglied der judiziellen Staatsprüfungskommission. 
1940 wurde er zum Kriegsdienst einberufen. 

Nach Gefangenschaft und Internierung fand Schmied in Württemberg ein neues 
Betätigungsfeld in der inneren Verwaltung, zunächst am Landratsamt in Göppingen, 
dann im Innenministerium in Stuttgart und ab 1951 als Verwaltungsgerichtsrat beim 
Baden-württembergischen Verwaltungsgerichtshof in Stuttgart. 1963 wurde er zum 
Senatspräsidenten des Verwaltungsgerichtshofs in Mannheim ernannt, kehrte aber 
1968 an das Verwaltungsgericht in Stuttgart als dessen Präsident zurück und verblieb 
in dieser Stellung bis zu seinem Übertritt in den Ruhestand mit Ablauf des Jahres 1972. 
Nebenamtlich wirkte er in diesen Jahren als Richter des Senats für Baulandsachen und 
als Vorsitzender des Dienstgerichtshofs für Richter beim Oberlandesgericht in Stutt-
gart sowie als Vorsitzender des Disziplinarhofs in Mannheim. Für seine Verdienste 
auf diesem Gebiet wurde er mit dem Bundesverdienstkreuz I. Klasse ausgezeichnet. 

Neben dieser beruflichen Tätigkeit als Verwaltungsbeamter und Verwaltungs-
richter entfaltete Schmied eine umfangreiche literarische Tätigkeit. Er publizierte 
Arbeiten über aktuelle verwaltungsrechtliche Fragen der Bundesrepublik Deutsch-
land und redigierte jahrelang die „Sammlung der Entscheidungen der Verwaltungs-
gerichtshöfe von Baden-Württemberg und Hessen", aber er verfolgte auch weiterhin 
die Rechtsentwicklung in der Tschechoslowakei und informierte hierüber durch lau-
fende Berichterstattung in einschlägigen Zeitschriften und durch Übersetzung wichti-
ger Gesetzestexte. 

Seine Publikationen haben in erster Linie die Entwicklung des ihm ja aus seiner Pra-
ger Tätigkeit her vertrauten Strafrechts zum Inhalt. In dem von Edmund Mezger, 
Adolf Schönke und Hans-Heinrich Jescheck herausgegebenen Sammelwerk „Das 
ausländische Strafrecht der Gegenwart" veröffentlichte er 1957 eine eingehende syste-
matische Darstellung des Strafrechts der Tschechoslowakei. Schon 1952 war in der mit 
Unterstützung der Gesellschaft für Rechtsvergleichung herausgegebenen „Sammlung 
außerdeutscher Strafgesetzbücher in deutscher Übersetzung" seine mit einer ausführ-
lichen Einleitung versehene Übersetzung des tschechoslowakischen Strafgesetzbuchs 
vom 12. 7. 1950 erschienen, die Neuauflagen aus den Jahren 1958 und 1964 berück-
sichtigen auch die späteren Änderungen des Strafkodex. 1966 ließ er Übersetzungen 
der Gesetze über das Strafverfahren und die Gerichtsverfassung der CSSR folgen. 
Mit diesen Arbeiten hat er der deutschen Strafrechtswissenschaft wichtige Behelfe für 
die internationale Rechtshilfe und das Auslieferungsrecht zur Verfügung gestellt. 

Abgesehen von diesen strafrechtlichen Publikationen hat Schmied in dem vom Col-
legium Carolinum herausgegebenen Länderbericht über die Tschechoslowakei (1977) 
mehrere Kapitel über die heutige Rechtsordnung verfaßt und in der Sammlung gelten-
der Staatsangehörigkeitsgesetze den Band über die Tschechoslowakei herausgegeben, 
der zwei Auflagen erlebte (1956, 1974). Weitere Beiträge über Rechtsfragen der 
Tschechoslowakei hat er im Jahrbuch für Ostrecht, der Zeitschrift Osteuroparecht 
und in den Monatsheften für osteuropäisches Recht veröffentlicht. Hier hat er auch 
laufend über die höchstrichterliche Rechtsprechung der Tschechoslowakei berichtet. 
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In der Zeit seines Ruhestandes entstanden auch mehrere historische, zumeist 
rechtshistorische Arbeiten. Hier ist sein im Rahmen der Jahrestagung des Collegium 
Carolinum gehaltener und im Sammelband über die „Teilung der Prager Universität 
1882" veröffentlichter Vortrag über die altösterreichische Gesetzgebung zur Prager 
Universität zu nennen, vor allem aber seine Geschichte des Prager Lehrstuhls für 
Strafrecht, die in ihrem letzten Abschnitt zugleich ein Teil seiner eigenen Lebens-
geschichte ist. 

Schmied war korrespondierendes, seit 1985 ordentliches Mitglied der Historischen 
Kommission der Sudctcnländer, das Collegium Carolinum hat ihn am 13. Oktober 
1978 zu seinem Mitglied gewählt. 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 
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Hoerder, Dirk (Hrsg.): Labor Migration in the Atlantic Economies. The European 
and North American Working Classes during the Period of Industrialisation. 

Greenwood Press, Westport, CT - London 1985, XVI u. 491 S., Karten (Contributions in 
Labor History 16). 

„Gastarbeiter" und „Asylanten", Kontroversen über die Ausländerpolitik und 
Minderheitenprobleme in der Bundesrepublik und ihren Nachbarländern haben den 
Anstoß nicht nur zu vielerlei soziologischen, ökonomischen und politikwissenschaft-
lichen Untersuchungen gegeben, sondern auch Historiker animiert, diesen Phänome-
nen in der Vergangenheit nachzugehen. Eins der erfreulicheren Ergebnisse dieses In-
teresses ist der hier zu besprechende Band. Herausgegeben von einem deutschen Ge-
lehrten, veröffentlicht von einem amerikanisch-englischen Verlag, enthält er Beiträge 
von 15 europäischen und fünf-amerikanischen Autoren zu einem Thema, das den 
Atlantik überbrückt. Der erste Teil widmet sich der Arbeitsmigration in Europa bis 
1914, der zweite der Akkulturation in Europa und in den USA, der dritte schließlich 
der Rückwanderung, vor allem aus den USA. 

Es handelt sich um einen der ersten Versuche, die vielfältigen Wanderungsbewe-
gungen innerhalb Europas und zwischen Europa und Nordamerika während der Peri-
ode der Industrialisierung als Einheit zu sehen, als (zum Teil sehr) unterschiedliche 
Aspekte des Gesamtphänomens „Arbeitsmigration im nordatlantischen Raum". 
Konkret heißt dies beispielsweise, daß ein Artikel über Wanderungsstrukturen inner-
halb Österreichs, 1850 bis 1900, neben einem Beitrag über die deutsche Auswande-
rung in die USA (und die europäische Einwanderung nach Deutschland) steht, ein 
Aufsatz über die Akkulturation der Tschechen in Wien neben einer Untersuchung 
von Einwanderern und Sozialdemokratie in Milwaukee. 

In einer ausführlichen Einleitung begründet Dirk Hoerder überzeugend die Be-
rechtigung seines Ansatzes; zweifellos erschließt der hier gewählte umfassende Zu-
griff nicht nur wesentliche neue Perspektiven, sondern auch fruchtbare Fragen für die 
Forschung. Allerdings geht der Herausgeber bei der Entwicklung seiner zentralen 
Aussage vielleicht ein oder zwei Schritte zu weit. Wenn er erklärt, der lockere Ge-
brauch des Wortes „Immigration" habe Verwirrung und Mißverständnisse hervor-
gerufen, so läßt sich das ohne weiteres nachvollziehen. Doch der folgende Satz ist pro-
blematisch: „Emigration of settlers and migration of workers are two distinct econo-
mic and social processes." In der Theorie ja. Es ist auch richtig, daß 1890 ein größerer 
Anteil von Einwanderern in die Industrie ging als 1850. Doch in jedem Jahr bis 1914 
hat es beide Typen von Migranten gegeben - was noch nicht notwendigerweise das 
Zitat entkräftet. Aber, und das schwächt dessen Aussage zumindest stark ab, in der 
Praxis lassen sich diese beiden Typen nicht klar trennen. Dafür gab es viel zu viele 
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Siedler auf dem Lande, die nach einigen Jahren in die Stadt zogen, oder städtische 
Arbeiter und Handwerker, die ihre Ersparnisse in Land anlegten und Farmer wurden 
- und das durchaus auch noch nach der Jahrhundertwende. So recht der Herausgeber 
in der Tendenz hat - das eben kritisierte Zitat gehört zu den Fällen, in denen er seine 
Behauptungen so weit überspitzt, daß sie widerlegbar werden. 

Heinrich Fassmanns Aufsatz „A Survey of Patterns and Structures of Migration in 
Austria, 1850-1900" hält genau das, was der Titel verspricht. Er zeigt im Überblick 
die Hauptwanderungsströme auf, differenziert zwischen Stadt und Land, kurzer, 
mittlerer und langer Wanderungsdistanz, Herkunfts- und Zielregionen, Altersgrup-
pen und Geschlecht, Familienstand und sozialer Stellung, Wohnsegregation und Hei-
ratsverhalten, und er zeigt einige wichtige Korrelationen zwischen diesen Faktoren 
auf. Ebenso klar wie knapp dargestellt, sorgfältig belegt, in der Interpretation zurück-
haltend: ein randvoll informativer, solider, weiterführender Aufsatz, dessen Lektüre 
ein Vergnügen ist. 

Als zweiter Aufsatz, der für den Raum Österreich von spezieller Bedeutung ist, 
erscheint Monika Glettlers „The Acculturation of the Czechs in Vienna". Keine 
Frage, daß die Autorin, die 1972 ein Buch zum Thema vorlegte, ihren Stoff bestens 
beherrscht. Und sicherlich werden die wichtigsten Probleme der Tschechen in Wien 
und die Ambiguität ihrer ethnischen Existenz erkennbar. Doch Fragestellung wie 
Ergebnisse sind merkwürdig verschwommen, was damit zusammenhängen mag, daß 
zwar ständig Begriffe wie „acculturation", „assimilation", „ethnic identity" und sogar 
„an adequate form of national consciousness" gebraucht werden, doch Definitionen 
dafür nicht mitgeliefert werden. Und mag der Rezensent auch an seiner Kompetenz 
für österreichische Nationalitätenprobleme zweifeln - die Grundrechenarten 
beherrscht er doch. Deshalb kann er auch behaupten, daß bei 68158 Tschechen in 
und um Wien 1880 eine Steigerung um 44 % bis 1890 und um weitere 46 % bis 1900 
für letztgenanntes Jahr nicht 102974 ergibt (S. 298), sondern 143296 (oder die 
Prozentsätze nicht stimmen). Und über die dicht beieinander auf Seite 300 stehenden 
Sätze: „The working class section of the Czech population amounted to 79. 1 percent 
[ . . . ]" und „Thus two-fifths of the Czech migrants belonged to the working class [ . . . ]" 
ist er zumindest verwundert. Und er bleibt verwundert darüber, daß ein Beitrag, 
der von der Sachkenntnis her gesehen einer der besten dieses Bandes hätte sein 
können, so undeutlich konzipiert, so diffus formuliert und so nachlässig redigiert 
worden ist. 

Doch derlei Schwächen wiegen leicht gegenüber dem, was dieser Band an konzep-
tionellen Fortschritten und handfesten Forschungsergebnissen in sich vereinigt. Nicht 
zuletzt ist es sein Verdienst, Subdisziplinen zusammenzuführen, die sonst nahezu 
ohne jeden Kontakt miteinander sind. Das Auftreten des auf die Geschichte Nord-
amerikas spezialisierten Rezensenten in dieser Zeitschrift ist sicher nicht das einzige 
Beispiel dafür. 

Bochum W o l f g a n g J . H e l b i c h 
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Scruton, Roger (Ed.): Conservative Thinkers: Essays from "The Salisbury Re-
view". 

The Claridge Press, London-Lexington 1988, 323 pp. 

Scruton, Roger (Ed.): Conservative Thoughts: Essays from "The Salisbury Re-
view". 

The Claridge Press, London-Lexington 1988, 339 pp. 

These two volumes present usually intelligent politological and philosophical essays 
from a periodical which is clearly by no means as rigidly right-wing as Anglo-Saxon 
Academe fames it. The first volume, Conservative Thinkers, is of little direct use to 
students of matters Czechoslovak and central European. One exception would be the 
ingenious essay on Hegel by the editor where one is persuaded of the importance of the 
German as a creative conservative philosopher. Otherwise, when considering central 
European history and politics, one might find here useful Stimuli on problems like 
corporate or collective guilt (pp. 11, 116-118), moral relativism (pp. 157, 263) and 
prejudice as a virtue (pp. 81 and 136). This volume needs a subject index. 

That is also true of the second volume, Conservative Thoughts, which contains two 
essays by Czechs, "Totalitarian Language" by Petr Fidelius and "Politics and Con-
science", Václav Havel's address to Toulouse University when he received an honor-
áry doctorate in absentia. Fidelius's piece reflects the fixation with Truth which has 
marked Czech writing particularly over the last twenty years. Fidelius writes rather 
banally of the impossibility of attaining a "uniform, all-embracing truth" and melo-
dramatically states that we are "buried beneath the rubble of fragmentary half-truths" 
(p. 42). Fidelius considers that the source of totalitarian thinking lies in the "violent 
unification of truth" (p. 43), and one presumes he is including various Christian mis-
sionary activities as well as Nazism and Communism. N o one would argue with Fide-
lius that the way a limited number of Marxist-Leninist writers, usually in senior or in-
fluential positions, write about the "real truth", "the only truth" and so forth is irk-
some or foolish, to say the least. The trouble is that Fidelius claims that we would all 
"dearly like to separate truth from falsehood [...] for good", which seems to me a 
barely tenable supposition. Fidelius's point that totalitarian propaganda's method of 
persuasion tends to rest on informing the recipient simply that there are only two 
alternatives, is well made (p. 47 f.), but hardly original. He omits the essential element 
of either-or propaganda: initially decency forces the recipient to accept the premise of 
the propagator's Statement. 

Havel's essay or address, "Politics and Conscience", is fairly well-known and it is 
not one of his strongest, though, as usual, he chooses an impressive central image, here 
the smoke-belching chimney. It is a cry against mindless modernisation, which might 
indeed be a conservative thought, but it is also a liberal thought. His Statement that 
Western civilisation is far more threatened by itself than by Soviet missiles (p. 197) 
would certainly be accepted by most liberals and conservatives, and indeed socialists. 
Havel's messianic dissidentism ("I cannot avoid the impression that many people in 
the West still understand little of what is actually at stake in our time" p . 195) high-
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lights th e main weakness of th e whole Charte r 77 group and its associates . Have l actu -
ally uses th e concep t "salvation" (p . 194). Messianis m has almos t nevěr brough t any-
thin g but evil to th e world . 

Othe r essays in thi s volum e which on e would expect to have a bearin g on th e studie s 
pursue d by specialists on centra l Europe , are disappointing . Fo r example , Sally 
Shreir' s "The Politic s of Language " is uninforme d nonsense ; Shrei r is clearly still un -
der th e influenc e of Fichtea n mytholog y when she writes thing s like "nationa l ident -
ity is founde d on natura l emotion s and natura l allegiances" (p . 31). Wolfgang Grass l 
and Barry Smith' s essay on Austria-Hungary , "The Politic s of Nationa l Diversity", is 
muddle d and idealising, althoug h her e th e basic conceptio n of nation , nationhoo d and 
nation-stat e are understood . I t is ludicrou s to repea t th e flimsy legend of some great 
Renaissanc e cultur e at Matthia s Corvinus' s cour t (p . 104). I t is misleadin g to impl y 
tha t th e mass nobilitie s of Polan d and Hungar y were th e same thin g as th e nobilit y of 
th e Austrian Crow n Land s (p . 105), and it is certainl y no t altogethe r tru e tha t th e 
Western Power s disliked Austria-Hungar y from th e tur n of th e Centur y onward s (cf. 
Wickha m Steeďs memoirs , for example) . Th e author s have two theorie s to explain th e 
cultura l creativit y which emerged from Austria-Hungar y in th e Fin-de-siěcle: 1. th e 
old theor y which the y do no t claim as their s -  tha t innovatio n arose as a result of "the 
stimulator y consequence s of deca y and politica l collapse " (p . 112) and 2. tha t innova -
tion arose in th e cultura l centre s of Cracow , Lemberg , Pragu e and Vienna "because 
the y enjoyed th e peculia r benefit s of a supranationa l order " (p . 108). Th e author s go 
some way toward s explainin g tha t secon d theor y on th e basis of th e notion s of Gestalt -
psychology. 

Th e generá l reade r will sometime s be annoye d by th e sloppines s of essays in Conser-
vative Thinkers  and Conservative Thoughts, but on th e whole the y do read well and 
offer stimulatin g ideas, for example Anthon y O'Hea r on "Educatio n Beyon d Presen t 
Desire" , Joann a Nort h on "The Politic s of Forgiveness" , R. A.D . Gran t on "The Poli -
tics of Death " and Mar k le Fan u on "Georg e Santayana" . 

Londo n R o b e r t B . P y n s e n t 

Der Donauraum. Jahrbuch für Donauforschung 28 (1986) 222 S.; 29 (1987/88)  174 S. 

Di e Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m konnt e im Jah r 1986 auf 
ihr dreißigjährige s Bestehe n zurückblicken . Als Publikationsorga n des Forschungs -
institut s für den Donauraum , das 1953 gegründe t wurde , seinen ursprüngliche n Sitz in 
Salzbur g hatt e un d seit 1957 seine Tätigkei t in Wien aufnahm , hatt e es sich unte r den 
Fachzeitschrifte n der Mittel -  un d Südosteuropaforschun g im Laufe der Jahr e einen 
gesicherte n Ran g erworben . Wie der langjährige Vorstandsvorsitzend e des Institut s 
Felix Ermacor a in seinem einleitende n Beitra g zum vorliegende n Jahrbuc h bemerkt , 
wies diese Zeitschrif t von Anbeginn den sehr klaren Forschungswe g des Instituts : „E r 
bestimm t sich aus dem Erkenne n der Lage der Staate n un d der Völker des Donauraume s 
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und der mit ihm durch Geographie, Geschichte und Kultur verbundenen Regionen, 
zu denen auch die der Donau zufließenden Stromlandschaften gehören." 

Der Weg des Forschungsinstituts wird auch durch den sich in diesen 30 Jahren ver-
ändernden Inhalt der Beiträge gekennzeichnet. Von den Traditionen der Exilgruppen 
der Völker dieses Raumes und ihrem Bemühen, sich auch in politischen Ordnungs-
vorstellungen zu erhalten, bis zu den zwangsläufigen Anpassungen, bedingt durch 
einen Entwicklungsprozeß in den Ost-Westbeziehungen, vor dem sich auch die For-
schung nicht verschließen konnte. 

So sind auch die als Fortsetzung der früheren Zeitschrift für den Donauraum nach-
folgenden beiden Jahrbücher von diesem Prozeß einer Umorientierung gekennzeich-
net. Neue Autoren, vor allem zunehmend auch jenseits der politischen, wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Trennungslinie beheimatet, die Mittel- und Südost-
europa seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs gespalten hat, kommen mit Beiträgen 
gemeinsamen, übergeordneten Interesses zu Wort. 

Der 28. Jahrgang enthält Untersuchungen über Österreichs östliche Nachbarn im 
Donauraum. So befaßt sich der Kulturattache des Collegium Hungaricum in Wien, 
Ferenc Großmann, mit den Möglichkeiten, aber auch Schwierigkeiten des ungari-
schen Nahrungsmittelexports (Possibilities and Difficulties of Expanding Food 
Exports), und der Präsident der für 1987 nach Passau einberufenen internationalen 
Donautagung, Peter Kothé, mit einem Rückblick auf die gewässerkundliche Gemein-
schaftsforschung der Donauländer. 

Das Südtirolproblem war stets und bleibt ein Schwerpunkt der Aufgabenstellungen 
des Instituts und seiner Zeitschrift. Gleich vier gewichtige Beiträge sind in diesem 
Band Südtirol gewidmet. Ermacora erinnert an die 40. Wiederkehr des Abschlusses 
des Pariser Abkommens, Roland Riz, 1979-1987 Präsident des Verfassungsausschus-
ses des Italienischen Abgeordnetenhauses, und Viktoria Stadimayer nehmen sich in 
ihren Beiträgen gleichfalls dieses Jubiläums an. Dialog und Konfrontation - eine kul-
turelle Perspektive, unter diesem Aspekt untersucht der Südtiroler Politiker Jenry 
Egmont die nationale Konfrontation jenseits des Brenners. 

Minderheitenprobleme haben nicht nur seit der Helsinkikonferenz über europäi-
sche Sicherheit und Zusammenarbeit eine gewichtige Beachtung im Rahmen der Zeit-
schrift gefunden. Mit der Kärntner Minderheitenpolitik Österreichs befassen sich 
zwei Beiträge (der Pädagoge Peter Gstettner und der Rechtswissenschaftler Ralf 
Unkart). Der in München geborene Theodor Veiter, der väterlicherseits einer alten 
Osttiroler Familie aus dem Virgintal entstammt und wohl einer der besten Kenner der 
Minderheitenprobleme Europas ist, wirft einen Blick über die gegenwärtigen Gren-
zen und untersucht die Lage der Deutschen in Slowenien 1848-1941 und ihre Haupt-
probleme. 

Berichte aus Forschung, Buchrezensionen, eine selektive und sehr informative Zeit-
schriftenrundschau sowie ein Autorenverzeichnis verleihen dem stattlichen Jahrbuch 
repräsentatives Gewicht. Der 29. Jahrgang des Jahrbuchs ist als Doppelfolge 1987/88 
herausgekommen. Seit November 1987 hat Professor Dr. Norbert Leser, wissen-
schaftlicher Leiter des LudwigBoltzmann-Instituts für neuere österreichische Geistes-
geschichte und Vizepräsident des Internationalen Hans-Kelsen-Instituts, den Vorsitz 
des Vorstands im Forschungsinstitut übernommen. Auch er weist in seinem Vorwort 
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auf die komplexe n Zusammenhäng e hin , die sich mi t dem Donaurau m als eine r 
Region ergeben , die im erweiterte n Verständni s auch die Alpenlände r umfaßt . Die s 
sei nich t Ausdruc k einer Nostalgie , wohl aber eine r großflächigen Bestimmun g der 
geistigen un d politische n Landschaft . Als ein weitere r inhaltliche r Forschungs -
gesichtspunk t ergibt sich die Verflechtun g der Umweltstruktu r als Staatengrenze n 
übergreifend e Problemati k mi t den politische n un d wirtschaftliche n Probleme n des 
Donauraumes , die Ermacor a in einem einleitende n Beitra g aufgreift. Ein Schwer-
punk t dieses Bande s ist die Problemati k der slawischen Minderheite n im heutige n 
Österreich . De r gebürtige Wiener Kar l Mata l gibt einen Überblic k über die Literatu r 
seiner tschechische n Landsleut e in Wien (Bodenständig e tschechisch e Literatu r in 
Wien) un d sein Landsman n Ladislav Mňačk o über die „Tschechisch e Literatu r in der 
Diaspora" . Weitere Beiträge zu diesem Generalthem a habe n Anto n Hrabove c (Slowa-
ken in Österreic h -  Da s Leben eine r Volksgruppe) , Pete r Tyran (Di e Burgenlände r 
Kroate n un d ihre Presse) un d Marja ž Kmeč l (Di e slowakische Öffentlichkei t un d slo-
wenisch e Autore n aus Kärnten ) verfaßt. De r Literaturhistorike r un d Übersetze r aus 
Budapest , Tamá s Ungváry , untersuch t die Ideologie n im Donaurau m der Zwischen -
kriegszeit un d sein Landsmann , der Wirtschaftswissenschaftle r Márto n Tardo s die 
Frage , ob Marktverhältniss e in Osteurop a möglich sind. 

Zwei englischsprachig e Beiträge zeugen auch von der Spannweit e un d Internationa -
lität des Anspruch s dieses Jahrbuchs . De r Slowene Silvo Deteva k analysier t die Spra-
chenpoliti k Jugoslawiens gegenüber den Slowene n (Th e Yugoslav Linguisti c Policy . 
Th e Case of Slovenia) , un d Veiter schließlic h die ethnische n Besonderheite n im 
Donaurau m (Ethni c Diversit y in th e Danub e Aria). Veiter ist ein weitere r Beitra g 
zum 80. Geburtsta g gewidmet ; Ermacor a würdigt die außergewöhnliche n Leistunge n 
dieses Wissenschaftlers . Erwähn t werden mu ß auch bei diesem Band die Zeit -
schriftenrundschau . Di e Redaktio n beider Jahrbüche r oblag dem Generalsekretä r des 
Institut s Dr . Geor g Rundel , dem wir u . a. auch die Zeitschriftenrundscha u zu ver-
danke n haben . 

Münche n H e i n r i c h K u h n 

Böhm, Fritz: 6 mal Prag. 

R. Piper & Co. , Münche n 1988, 276 S. 

Da s in sechs Kapite l eingeteilt e Buch entwirf t ein Bild der Vergangenhei t un d 
Gegenwar t der Stadt . Im ersten Kapite l („Hinte r Kulissen leben") versuch t der Autor , 
hinte r den offiziellen Fassade n das alltägliche Leben zu erfassen, das durc h Korrup -
tion , Ineffektivitä t der Wirtschaf t un d ungelöst e ökologisch e Problem e gekennzeich -
ne t ist. Frit z Böh m fällt ein treffende s Urtei l über die Politi k Gusta v Husáks , die zur 
Entpolitisierun g der breite n Massen un d zu ihre r Fluch t ins Privatlebe n geführt hat . 
Diese Politik , so der Autor , basierte auf einer Art Pak t mi t einem beträchtliche n Teil 
der Bevölkerung , der darin bestand , daß die politisch e Mach t ungeteil t in den Hände n 
des Staats - un d Parteiapparat s verblieb, währen d den breite n Massen die Möglichkei t 



Neue Literatur 173 

einer vergleichsweise ruhigen privaten Existenz gewährt wurde (S. 26). Eine zweite 
Seite des „Lebens hinter den Kulissen" bildete der Versuch des Regimes, mit politi-
schen Mitteln und mit Gewalt gegen die Kultur vorzugehen, dem Volk das Bewußt-
sein seiner selbst zu nehmen, ihm Bücher, Bildung und die Geschichte zu rauben. Dies 
freilich ist dem Regime nicht gelungen. Böhm macht auf die Existenz der sogenannten 
parallelen Kultur aufmerksam, die sich besonders in den Samisdat-Publikationen 
Petlice, Expedice und in den historischen Sammelbänden manifestiert. 

In drei weiteren Kapiteln („Legenden und Realitäten"; „Vom Geist der Prager 
Gotik"; „Prager Paläste") macht der Autor den Leser nicht nur mit der politischen 
Geschichte Prags seit den mythischen Zeiten bis zum 19. Jahrhundert bekannt, son-
dern lenkt seine Aufmerksamkeit auch auf die kulturelle Szenerie und die architekto-
nischen Denkmäler. In diesem historischen Teil geht Böhm in einer Weise vor, die es 
ihm ermöglicht, die trockene Analyse historischer Fakten zu vermeiden. So nimmt 
beispielsweise die Darstellung der ältesten Zeit - in dem Abschnitt über „Wenzel und 
die anderen Heiligen" - ihren Ausgang von der Statue des Heiligen Wenzel auf dem 
Wenzelsplatz und den vier Heiligen (Ludmilla, Prokop, Agnes und Adalbert), die um 
diese Statue herum angeordnet sind. Anhand ihrer Schicksale und ihres Lebens schil-
dert Böhm die historischen Ereignisse und wichtigsten Probleme der Zeit, in der diese 
Gestalten lebten. Ähnlich verfährt der Autor in den Kapiteln über die Prager Gotik 
und die Prager Paläste. 

Der Autor ist sich dessen bewußt, daß die Geschichte der böhmischen Länder nicht 
nur die Geschichte der tschechischen Nation ist, sondern auch die Geschichte der 
Deutschen und der Juden. Ihr Anteil am kulturellen und materiellen Reichtum der 
böhmischen Länder wird überzeugend dargestellt. Mit Gewinn liest man seine Dar-
stellung und Bewertung der tschechisch-deutschen Beziehungen von der „Kolonisie-
rung" bis zur Vertreibung. Die besondere Schwierigkeit dieser Beziehungen bestand 
darin, daß die Deutschen in den böhmischen Ländern nicht bloß eine Minderheit dar-
stellten, sondern in gleichem Maße wie die Tschechen zur kulturellen und gesell-
schaftlichen Entwicklung der böhmischen Länder beitrugen. Böhm macht auf Alter-
nativen zum deutschen und tschechischen Sprachnationalismus aufmerksam und 
nennt in diesem Zusammenhang Bernard Bolzano. Uns scheint allerdings, daß Bolza-
nos Konzeption einer einheitlichen, jedoch zweisprachigen Nation in dieser Zeit kein 
reales Programm mehr sein konnte. Eine Alternative zum Sprachnationalismus reprä-
sentierten vielmehr Augustin Smetana, den Böhm überhaupt nicht erwähnt, und die 
radikalen Demokraten, die sich im Kampf gegen die habsburgische Konterrevolution 
1849 mit den deutschen Demokraten verbündeten. 

Das abschließende Kapitel des Buches („Streiflichter aus dem neuen Prag") umfaßt 
die Zeit vom Biedermeier bis zur Gegenwart; hier beschäftigt sich der Autor vor allem 
mit dem bedeutenden Aufstieg der tschechischen Nation im 19. Jahrhundert auf wirt-
schaftlichem und kulturellem Gebiet und legt in überzeugender Weise die Vorzüge 
und Mängel der Ersten Tschechoslowakischen Republik dar. 

Prag steht auch bei der Betrachtung der jüngsten Geschichte im Mittelpunkt des In-
teresses des Autors. In den Nachkriegs jähren wandelte sich nicht nur die tschechoslo-
wakische Gesellschaft, sondern auch der Charakter Prags als Stadt. Bereits in den 
fünfziger Jahren verlor Prag seine Vielgestaltigkeit und Vitalität (S. 240). In der 
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unmittelbare n Umgebun g von Pra g entstande n neu e Siedlungen , die das historisch e 
Gesich t der Stad t veränderten . De r genius loci wurde nich t nu r durc h die neu e Archi-
tektu r zerstört , in welcher ästhetisch e Moment e keine Rolle meh r spielten , auch nich t 
allein durc h die Erforderniss e des industrielle n Aufbaus, sonder n durc h die Regres-
sion des gesamten gesellschaftliche n un d kulturelle n Lebens , das sich erst in den sech-
ziger Jahre n wieder zu erneuer n begann . 

Insgesam t wird ma n über das Buch von Böh m sagen dürfen , daß es den Leser nich t 
nu r über die Geschicht e Prags un d der böhmische n Lände r informiert , un d zwar auf 
hohe m fachliche n Niveau , sonder n darübe r hinau s das Interess e an der weiteren Ent -
wicklung der Stad t weckt. Nich t allein vom Inhal t her , sonder n auch aufgrun d der 
Darbietun g des Stoffes un d der Lesbarkei t der Darstellun g wird dieses Buch von allen, 
die sich für Geschicht e un d Kultu r europäische r Städt e interessieren , positiv auf-
genomme n werden . 

Pra g M i l a n O t á h a l 

Cornej, Petr: Tajemství českých kronik.  Cesty ke kořenům husitské tradice [Ge-
heimnisse der böhmischen Chroniken. Wege zu den Wurzeln der hussitischen Tradi-
tion], 

Vyšehrad, Prag 1987, 352 S., 7 Abb. 

De r vorliegend e Band vereinigt etwa zeh n Studie n des Autor s aus den Jahre n 1980 
bis 1987. Fü r das breit e Publiku m wurde n sie zu sechs Kapitel n überarbeitet . Fehlend e 
Anmerkunge n ersetz t teilweise ein ausführlic h kommentierte r Literaturanhang . Als 
Ziel setzte sich der Verfasser, die historisch e Wirklichkei t un d die Entstehun g von 
Traditionen , die sich an das 15. Jahrhunder t knüpfen , zu ergründen . So soll die jewei-
lige Untersuchun g zunächs t die tatsächliche n Ereignisse rekonstruieren , danac h die 
Forme n der Überlieferun g un d schließlic h dere n Einflu ß auf das Geschichtsbil d der 
tschechische n „Politiker , Wissenschaftle r un d Künstler " des 19. Jahrhundert s (S. 11) 
beleuchten . 

Einleiten d werden dem Leser auf fast 60 Seiten die mittelalterlich e Weltanschauun g 
un d die überwiegen d böhmische n erzählende n Quelle n des 15. Jahrhundert s vor-
gestellt. 

Da s zweite Kapite l gilt Wenze l IV. Hie r ermittel t der Auto r zwei verschieden e 
„Sagenzyklen " beziehungsweise Topo i der mittelalterliche n Literatur : einerseit s den 
Tyranne n un d seine Charakteristi k als Nero , Freun d des Henker s un d ähnlich , 
andererseit s den gerechten , volkstümliche n Herrscher , wie er der utraquistische n 
Historiographi e zu eigen gewesen sei. Erst im 19. Jahrhunder t sei es zu eine r Ver-
mengun g beider Kreise zu einem romantisc h widersprüchliche n Helde n gekommen , 
den die schön e Literatu r des 20. Jahrhundert s zu einem zwischen der individuelle n 
un d gesellschaftliche n Erwartun g hin un d hergerissene n Individuu m umgeform t habe . 

Ein e eingehend e Untersuchun g ist den Berichte n über die Schlach t bei Vítkov ge-
widmet . Di e zentral e Frage bleibt , ob es sich um die vielgerühmt e Entscheidungs -
schlach t ode r aber um ein Scharmütze l am Rand e der großen Ereignisse handelt . De r 
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Auto r schließ t sich nac h einer umfassende n Analyse -  namentlic h der Teilnehmerzah -
len -  der heut e wohl allgemein akzeptierten , nüchterne n Einschätzun g dieses Treffens 
im Rahme n des ersten Kreuzzuge s gegen Böhme n im Jahr e 1420 an , wie sie Ferdinan d 
Seibt vor 25 Jahre n vorführte . Im vierten Abschnit t „entlarvt " Čorne j dre i ausführ -
liche Schilderunge n von Kriegszügen des Feldherr n Žižka in den Jahre n 1423/2 4 als 
Fiktion , besser als Bestandteil e eine r militärische n Lehrschrif t der Jagellonenzeit . Sie 
sollte Kenntniss e im Umgan g mit Streitwagen vermittel n un d dient e als Vorlage für die 
jüngsten Handschrifte n der Alten tschechische n Annalen . In die wissenschaftlich e 
Diskussio n über hussitisch e Kriegstechni k gelangte sie aufgrun d der eigenwilligen, 
archaisierende n Textgestaltun g Františe k Palackýs . 

Mi t einem besonder s emotionsbeladenen , ja von Selbstmitlei d erfüllten Ereigni s der 
böhmische n Geschicht e befaßt sich der Auto r im vorletzte n Abschnitt , nämlic h der 
Schlach t bei Lipan . Zu r Einstimmun g schilder t er ausgiebig die wirtschaftlich e un d 
politisch e Situatio n des Lande s um 1433/34 . Di e gängige Schlachtendarstellun g er-
gänzt er durc h eine kenntnisreich e Ausführun g zur zeitgenössische n Kriegspraxis. 

De n Untergan g des Jan Rohá č von Dub a beschreib t das Schlußkapitel . Untersuch t 
werden die Belagerun g der Fest e Sion , der Or t sowie der Ablauf der Hinrichtung . Di e 
symbolbehaftet e Handlun g interpretier t der Verfasser als Verhöhnun g ode r sogar als 
eine makabr e Erhebun g des Verurteilte n in den Ritterstan d durc h Kaiser Sigismund . 

Da s Buch ist sehr materialreich . Ein Register wäre rech t dienlic h gewesen, um Her r 
dieser Füll e zu werden . Ebens o würde es die Lektür e erleichtern , wenn ma n einige der 
sicher gut gemeinte n Erläuterunge n zu mittelalterliche n Fabel n ode r Symbole n in den 
Literaturanhan g verbann t hätte . Überhaup t ist die belehrend e Absicht mitunte r zu 
nachdrücklich . Nich t ganz verständlic h wird, was der Auto r mit dem interdisziplinä -
ren , neue n Ansatz meint , den n die von ihm besonder s hervorgehoben e Method e der 
Textkriti k ode r Textinterpretatio n gehör t wohl zum allgemeine n Rüstzeu g eines Me -
diävisten . Trot z dieser Vorbehalt e ist diese Aufsatzsammlun g ein lesenswerte r Beitra g 
zur böhmische n Geschicht e des 15. Jahrhundert s -  nich t nu r für das breit e Publikum . 

Stuttgar t D a n a K o u t n á - K a r g 

Freiwaldau-Gräfenberg. Die Kurstadt im Altvatergebirge und die Dörfer im oberen 
Bieletal. Ein Heimatbuch. Hrsg. v. Heimatgruppe Freiwaldaul Altvater in Kirchheim 
u. Teck. 

W. Jungmann , Göppinge n 1987, 535 S., Abb. u. Karten . 

In der Reih e der sudetendeutsche n Heimatbüche r nimm t das vorliegend e einen be-
sondere n Ran g ein. Hie r war es möglich , auf hervorragend e Kräfte zurückzugreifen ; 
unte r diesen findet ma n Name n wie Rudol f Fitz , Rudol f Ohlbau m un d Fran z Kiegler. 
Daz u kommt , daß Freiwalda u un d Gräfenber g einen hohe n Bekanntheitsgra d besitzen , 
daß sich hier viele historisch e un d kulturell e Fakte n anbieten , alles Umstände , die sich 
dem Historike r un d andere n Fachleute n geradezu zur Bearbeitun g empfehlen . In die-
ser Stad t lebt noc h eine alte Tradition , die ma n bei einem Gan g an Or t un d Stelle ode r 
auch nu r bei der Lektür e dieses Buches , das vieles anschaulic h macht , erleben kann . 
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Vorgestellt werden die geographischen Grundlagen und das bauliche Bild der Stadt. 
Ausführlich schildert Fitz die steinernen Geschichtsdokumente in Freiwaldau und 
interpretiert ihre Aussagen. Bei einem Gang durch Stadt und Dörfer lernt man Stadt-
teile, Plätze und Straßen kennen, ebenso erhält man Einblick in die einzelnen Epochen 
der Entwicklung des Stadtbildes. In einem die kommunalen Verhältnisse schildernden 
Teil erfahren wir Näheres über die Bürgermeister, die Ehrenbürger, die politischen 
Parteien, allgemeines über das kommunale Leben und das Besondere einer Bezirks-
stadt. Hochentwickelt war das Schulwesen, das vielseitige Ausbildung ermöglichte. 
Neben der katholischen Glaubensgemeinde bestanden noch eine evangelisch-lutheri-
sche Kirchengemeinde, eine Gemeinde der Altkatholiken und eine israelitische 
Kultus gemeinde. 

In der Freiwaldauer Gegend wurde im Mittelalter Bergbau auf Eisen und Gold be-
trieben, in der neueren Zeit herrschte die industrielle Verarbeitung von Steinen und 
Erden vor. Ein wichtiger Wirtschaftsfaktor daneben war die Landwirtschaft. Wir 
lesen auch Einzelheiten über die örtliche Presse, über Vereine, besonders auch 
Männergesang- und Orchestervereine, über das Turn- und Sportwesen und Beson-
derheiten in Sitte und Brauchtum. 

Einen hohen Stellenwert nimmt das Kapitel der Lebensbilder ein. Neben einer aus-
führlichen Darstellung des Lebens und Wirkens des Naturarztes Vinzenz Prießnitz in 
Graf enberg von Gerhard Hackenberg sind hier vor allem die zahlreichen Biographien 
bedeutender Persönlichkeiten zu nennen, die Ohlbaum mit versierter Feder bei-
steuerte. 

Einen beachtlichen Teil nimmt die Darstellung der Nachbardörfer an der oberen 
Biele ein, vor allem Buchelsdorf, Fietzenhau, Frankenhau, Streitenhau, Adelsdorf 
und andere. 

Die geschichtlichen Ereignisse werden von mehreren Verfassern behandelt, von 
Erwin Gröger, Walter Klein und Werner H. Trunk. In diesem Zusammenhang ist hier 
auf den schon genannten Beitrag von Fitz hinzuweisen. 

Den Schluß dieses Heimatbuches, das auch Leser über die behandelte Region hin-
aus anspricht, bilden weiterführende Literaturangaben, ein Stadtplan von Freiwaldau 
und eine Karte des Kreises. Die Gemeinschaftsarbeit hat ein ansehnliches Werk er-
bracht, das als Vorbild für ähnliche Vorhaben gelten kann. 

Vaterstetten R u d o l f H e m m e r l e 

Schreiner, Lorenz (Hrsg.): Eger und das Egerland. Volkskunst und Brauchtum. 

Albert Langen / Georg Müller, München-Wien 1988, 671 S., 493 Abb., 5 Karten, 60 Noten-
beispiele. 

In unserer heutigen Zeit 27 - allesamt noch aus dem Egerland stammende - Auto-
ren, hauptsächlich der Geburtsjahre zwischen 1902 und 1920, für insgesamt 36 Auf-
sätze zu Themen aus der Kulturgeschichte des historischen Egerlandes zu verpflich-
ten, ist eine einzigartige Leistung. Dem aus der Nähe von Eger stammenden Arzt 
Lorenz Schreiner ist das gelungen, und so konnte er 1988 nach sechsjähriger Arbeit ein 
Sammelwerk von 671 Seiten vorlegen. 
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Daß es sich aufgrund der politischen Situation und auch bedingt durch das Alter der 
meisten Beiträger nicht um ein nach den heute gültigen Prinzipien der volkskund-
lichen Forschung verfaßtes Werk handeln kann, gibt der Herausgeber selbst bereits im 
Vorwort zu bedenken. Er bezeichnet den Sammelband als eine „Überblicksdarstel-
lung, die im wesentlichen die älteren Forschungen fortschreibt". Nicht wissenschaft-
licher Ehrgeiz gab den Ausschlag, dieses Unternehmen anzugehen, sondern der 
Wunsch nach einer „resümierenden Dokumentation einer traditionellen Volks-
kultur". 

So ist ein im besten Sinne rein positivistisch zusammengetragener Aufsatzband ent-
standen, der sich in drei Abschnitte gliedert: in Aufsätze zu Sprache und Literatur, 
einen volkskundlichen Teil und einen Abschnitt über Theater und Volksbildung. Die 
volkskundlichen Beiträge - es sind 22 an der Zahl - bilden den deutlichen Schwer-
punkt des Bandes. Sie behandeln, ganz dem altbekannten Kanon entsprechend, Orts-
und Flurformen, Architektur (Egerländer Fachwerk), Möbel und ihre Bemalung, 
Hausrat und Keramik, Tracht und ihre Erneuerung, Sitte und Brauch im Lebens- wie 
im Jahreslauf, Speise und Trank, Wallfahrten, Votive und Flurdenkmäler, Sagen, 
Musik und Spiel, Volksmedizin, Krippen(spiele) und schließlich, als Anhängsel, die 
Geschichte der Egerländer Gmoi. 

Jeder Sammelband hat mit der Unterschiedlichkeit seiner Beiträge zu kämpfen - so 
ist es auch hier. Dazu kommt die durchaus verschiedenartige berufliche Tätigkeit der 
Autoren; nur zwei von ihnen sind bzw. waren als wissenschaftlich tätige Volkskund-
ler in Museum oder Universität beschäftigt. Was hier nun als Ergebnis der Beherr-
schung all dieser geschilderten Schwierigkeiten vorliegt, ist eine unerschöpfliche 
Sammlung von Quellen und Schilderungen, von Bildern (493 Abb., davon 140 in 
Farbe!) und Notenbeispielen, von Lebenserinnerungen und historischen Reminiszen-
zen, von Überliefertem und neu Erforschtem. Ausführliche Literatur- und Quellen-
verzeichnisse erschließen das Werk hervorragend; besonders wertvoll erscheint zu-
dem das Sachregister, das auch mundartliche Begriffe enthält. 

Kaum eine Landschaft ist bisher in einem so umfangreichen und gut ausgestatteten 
Buch in allen Aspekten ihrer Besonderheiten und Eigentümlichkeiten so ausführlich 
dargestellt worden wie hier nun das Egerland. Ob man sich nur um das Verlorene, um 
das nicht mehr so ohne weiteres Zugängliche mit solcher Akribie und solchem Enthu-
siasmus kümmert? 

München N i n a G o c k e r e l l 

Kirschbaum, Stanislav J., Roman, A. C. R. (Hrsg.): Reflections on Slovák 
History. 

Slovák World Congress, Toronto 1987, Xu. 183 S. 

Die „Reflections on Slovák History" sind das Ergebnis einer Tagung, die im Juni 
1984 in New York stattfand. Es ist kein hochspezialisiertes, einem engen Kreise der 
Fachleserschaft gewidmetes wissenschaftliches Werk, sondern eine leicht zugängliche 
Sammlung von Essays und Aufsätzen, die einem größeren Pubikum die Grundrisse 
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der slowakischen Geschicht e zu vermittel n versucht . De n rote n Fade n des Sammel -
bande s bildet das Bemühen , dem Werdeproze ß der slowakischen Natio n nachzu -
gehen . 

Di e Betrachtunge n werden mit zwei Beiträgen zur Geschicht e des Großmährische n 
Reiche s eröffnet . Vladimir Bubrin behandelt : „Großmähren : Di e slowakische Ge -
schicht e in ihre n f ormative n Phasen" . E r konzentrier t sich -  ähnlic h wie der Sammel -
ban d überhaup t -  auf das politisch e Geschehe n der Zei t un d läßt eine Untersuchun g 
der sozialen un d wirtschaftliche n Strukture n auße r acht . Bubrin bemüh t sich um eine 
grenzübergreifend e politisch e Kontextuierung , vor allem im Zusammenhan g mit der 
Ambitio n des großmährische n König s Svatoplu k (870-894 ) un d der päpstliche n 
Kurie , zwischen dem fränkische n un d dem byzantinische n Bereich eine „dritt e Kraft " 
zu etabliere n in Gestal t des starken Großmährische n Reiches , dessen Herrsche r gar 
nac h Bubrin zum römische n Kaiser avanciere n sollte. Bubrin geht auch auf das Pro -
blem der ethnische n Struktu r des Großmährische n Reiche s (Moravljane-Sloveni ) ein , 
bleibt allerdings inkonsequen t un d arbeite t mi t nich t nähe r präzisierte n Begriffen 
(Slavic-Slavonic-Slovak) . 

Da s zweite Kapitel : „Großmähren : Di e apostolisch e Mission der Heilige n Kyrill 
un d Method" , das der Fede r des Jesuitenpater s Theodori c J . Zübe k entstammt , be-
schäftigt sich mi t der missionarische n Tätigkei t der byzantinische n Brüde r in Groß -
mähren . Di e späte r heiliggesprochene n „Aposte l der Slawen" machte n sich um die 
Einführun g der altslawischen Sprach e in der Liturgie , die Gründun g der selbständige n 
großmährische n Kirchenprovin z un d die Entwicklun g des „altslowakischen " (un d 
slawischen überhaupt ) Schrifttum s verdient . 

Beide Beiträge entstande n aber meh r in Anlehnun g an einige Standardwerk e der 
historische n Fachliteratu r (vor allem an M . Lacko ) als an eigene quellenbezogen e 
Forschung , wobei viele Studie n sowohl aus der Tschechoslowake i (z. B. von M . Ku -
čera , D . Třeštík , A. Bagin) als auch dem Ausland (M . S. Durica ) unberücksichtig t 
blieben . 

Fas t die Hälft e des Beitrages von R. Vladimir Baumgarte n über die Slowaken unte r 
ungarische r Herrschaft : „Von der Loyalitä t zur Revolution " ist den Aufstände n der 
ungarische n Nobilitä t gegen die Habsburge r gewidmet . Di e „national e Wiedergebur t 
un d die Revolutio n 1848/49 " werden dafür nu r kur z behandel t un d entbehre n einer 
theoretische n un d vergleichende n Analyse. De n Beitra g kennzeichne t eine dürftige 
Begriffserklärung, Bezeichnunge n wie „konservativ" , „Klassen- " un d ähnlic h schei-
nen der Willkür des Autor s ausgesetzt zu sein. 

Di e slowakische Historikeri n aus Neufundlan d Edit a Bosák unternah m den Ver-
such , einen knappen , dennoc h aufschlußreiche n Überblic k über die Entwicklun g der 
slowakischen politische n Landschaf t aufzuzeichnen , von der wenig differenzierte n 
Sammelbewegun g der Nationale n Parte i über die auf den „Ausgleich " folgende politi -
sche Passivität der Slowaken bis zum Auftrete n neue r politische r Gruppierunge n um 
die Jahrhundertwende . Woh l unte r dem Eindruc k der späte r realisierte n tschechoslo -
wakischen Optio n bewerte t die Autori n die unte r dem Einflu ß T. G . Masaryk s ste-
hend e hlasistisch e Bewegung zu hoch ; weniger Rau m gewährt sie der Volksparte i 
bzw. ihre n vorparteiliche n Formen , un d die politisch e Gruppierun g um E. Stodol a in 
Budapes t ode r die slowakische Sozialdemokrati e bleiben unerwähnt . 
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Di e amerikanisch-slowakisch e Historikeri n Susan Mikul a erfaßte die Grundzüg e 
der Epoch e 1918-1938 . Di e Autori n zeigte in eine r theoretisc h gut begründete n Ana-
lyse die Entwicklun g der slowakischen politische n Traditionen , in dene n sie die 
Ursach e für die „politisch e Frustration " der Slowaken sah, die das Volk zum Austrit t 
aus dem staatliche n Bündni s der Tschechoslowake i bewegte. 

Stanisla v J. Kirschbau m sah die Geschicht e der Slowakische n Republi k 1939-1945 
im Spannungsfel d zweier Richtungen : der nationalen , die im Name n der Rettun g 
der Independen z versuchte , den slowakischen nationalsozialistische n Kräfte n ent -
gegenzuwirken . In der kurzen , aber tiefgreifende n Erfahrun g der staatliche n Eigen-
existenz sieht Kirschbau m eine der wichtigsten Ursache n für die Radikalisierun g der 
nationale n Spannunge n in der Nachkriegszeit , die in der Föderalisierun g des Staate s 
gipfelten . Es sei ein tragische s Paradoxo n des Jahre s 1945 gewesen, daß die Slowaken 
mi t der deutsche n Übermach t auch von der staatliche n Eigenständigkei t „befreit " 
wurden . 

Kur t K. Neuman n war in seinen Erinnerunge n an die Zei t der Slowakische n Repu -
blik auf der Such e nac h den Geheimnisse n der „slowakische n Seele" un d ihre r nationa -
len Mentalität ; Petr o macht e in seinen literaturgeschichtliche n Überlegunge n eben 
diese nationale n Sondereigenschafte n für die besondere n Charakteristik a der slowaki-
schen literarische n Kuns t verantwortlich : für ihre profund e Religiosität , in der Tradi -
tionalitä t verwurzelt e Bodenständigkei t un d tiefe Emotionalität . 

Da s Zie l dieses Sammelbandes , Grundriss e der slowakischen Geschicht e zu ver-
mitteln , bracht e notwendig e thematisch e un d methodisch e Einschränkunge n mi t sich, 
vor allem den Verzich t auf die Komplexitä t der zu behandelnde n Aspekte un d die 
Tiefe der historische n Analyse, die angesicht s des Mangel s an Vorarbeite n auf diesem 
Felde , des knap p bemessene n Umfang s des Buche s un d seines allgemeinverständ -
lichen Charakter s deutlic h zum Vorschein kommen . Dennoc h biete t das Werk somi t 
zum brauchbare n Bestandtei l der -  bis jetzt sehr dünne n - Bibliothe k zur slowaki-
schen Geschichte . 

Wien E m i l i a H r a b o v e c 

Havlík,  Lubomír E.: Slovanské státní útvary raného středověku [Die slawischen 
Staatsbildungen des frühen Mittelalters]. 

Academia , Prag 1987, 250 S. 

Eine r kritische n Frag e zur Themenstellun g versuch t der Auto r gleich zu Beginn sei-
ne r Arbeit zu begegnen : ob nämlic h die untersuchte n slawischen Herrschaftsbildun -
gen insgesamt eine besonder e Stellun g innerhal b der Geschicht e der europäische n 
Lände r beanspruche n können ? Er vernein t dies zu Rech t un d weist vor allem auf die 
unterschiedliche n Sphäre n des byzantinische n un d des westlich-lateinische n Einflusses 
innerhal b des slawischen Raume s hin . So bleibt die volkssprachlich e Gemeinsamkei t 
der Herrschaftsbildunge n als letztlic h einziges Auswahlkriteriu m der Arbeit übrig. 



180 Bohemia Band 30 (1989) 

Alle slawischen Staatsbildunge n will Havlík anhan d der Quelle n kritisch analysie-
ren un d komparati v bewerten : von den früheste n Nachrichte n des 8. Jahrhundert s an 
bis zur Konsolidierun g jener Staatsgebild e im 11. Jahrhundert , die eine historisch e 
Roll e bis ins 20. Jahrhunder t spielten - gewiß ein Zeitraum , der für die Entstehun g des 
Feudalismu s un d die Anfänge der Staatlichkei t im Untersuchungsrau m von großer 
Bedeutun g ist. 

Mi t reichhaltige n Quellenbelege n un d Hinweise n auf Sekundärliteratu r stellt 
Havlík im ersten Kapite l die ostslawischen Stammes - un d Herrschaftsbildunge n 
bis zur frühen Kiewer Rus zusammen , im zweiten Kapite l diejenigen der Donau -
un d Balkanslawen , darunte r auch die Slawenreich e in Kärnte n un d Pannonie n sowie 
das Großmährisch e Reich , im dritte n Kapite l diejenigen der Nordwestslawen . 
Daz u zählen die Elb- , Ostsee- un d Oderslawen , die östlichere n Stämm e der Wislanen , 
Polanen , Schlesier , Masowie r un d Leudize r bis zur polnische n Reichsbildun g der 
Piasten , sowie die böhmische n Kleinstämm e bis zur Alleinherrschaf t der frühen 
Přemyslide n in Böhmen . Havlík beschreib t jeweils zuers t die politisch-herrschaftlich e 
Entwicklun g un d geht dan n auf die sozialen Strukture n der behandelte n Räum e 
ein. 

De r un s hier besonder s interessierend e böhmisch e Abschnit t (etwa 24 Seiten ) 
beginn t mit den karolingische n Feldzüge n nac h Böhme n (das Samoreic h wird nich t 
behandelt) . Unkla r ist, welche Teile der böhmische n Kleinstämmelandschaf t unte r 
fränkische n Einflu ß gerieten . De r Verfasser, der die böhmisch e Frühgeschichte , 
ausgehen d von der Echthei t der Wenzelslegend e Christians , beschreibt , geht ferner 
auf den Kamp f bayerische r un d altmährische r Einflüsse im Land e ein , auf die 
Erringun g der Alleinherrschaf t der Přemysliden , auf die Krise der böhmische n Staats -
bildun g um 1000 un d auf den im 11. Jahrhunder t folgenden Konsolidierungsprozeß . 
Di e sozialen Strukture n werden wegen der Quellenlag e bis ins 12. Jahrhunder t 
verfolgt, wobei sich Havlík stren g un d sachgerech t an den unterschiedliche n Quellen -
begriffen orientiert . 

Etwas enttäuschen d ist es, aber vielleicht in diesem Rahme n auch nich t zu leisten , 
daß der Verfasser entgegen der anfangs formulierte n Absicht einen Vergleich der zahl-
reiche n behandelte n slawischen Staatsbildunge n nich t durchführ t un d dami t dem 
Leser überläßt . Dennoc h ha t Havlík mi t dieser Arbeit ein außerordentlic h nützliches , 
durc h Orts- , Namens - un d Sachregiste r erschließbare s Handbuc h geschrieben . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

Kr z emienská,  Barbara: Břetislav I. 

Melantrich , Prag 1986, 381 S. (Odkaz y pokrokových osobnost í naší minulosti) . 

Z u den „fortschrittliche n Persönlichkeite n unsere r Vergangenheit " soll für die tsche -
chische n Leser jetzt auch der Přemyslid e Břetislav L, böhmische r Herzo g von 1035 
bis 1055, zählen ; in eine r Schriftenreih e dieses Namen s wurde Krzemieňská s populär -
wissenschaftlich e Darstellun g dieses in der Tat bedeutende n Fürste n veröffentlicht . 
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Sie beruh t zum Teil auf bereit s bekannte n Arbeiten der aus Pole n stammenden , wis-
senschaftlic h ausgewiesenen Mediävistin 1. 

Di e Chroni k des Kosma s von Pra g ("j" 1125) ist die wichtigste (nich t die einzige) 
Quell e zur Regierungszei t Břetislavs, un d er ist für diesen Chroniste n die am höchste n 
einzuschätzend e un d gepriesene Herrscherpersönlichkei t Böhmens . Persönlich e 
Erinnerunge n an ihn hatt e Kosma s nich t (beim Tod e des Herrscher s war er etwa zehn 
Jahr e alt) , aber er beschreib t sein Leben un d Handel n auf immerhi n gut 16 Seiten -
Krzemieňská s Darstellun g umfaß t dagegen 338 Seiten . Gründlic h un d ausführlich , 
manchma l auch weitschweifig, wird hier nich t nu r die Regierun g Břetislavs un d ihr 
historische r Hintergrun d geschildert , sonder n auch ihre Vorgeschichte : beginnen d 
mi t der Krise der böhmische n Machtstruktu r um 1000, die ihre Ursache n in der politi -
schen Gesamtsituation , in den Thronkämpfe n innerhal b der Přemyslidensippe , aber 
nac h Krzemieňská s einleuchtende r These auch im Proble m des Unterhalt s der kriege-
rischen Gefolgschaf t (družina ) hatte ; diese Gefolgschaf t konnt e nac h dem End e der 
erfolgreiche n Kriegszüge nich t meh r mi t der Kriegsbeut e „besoldet " werden . 

Di e Regierun g Ulrich s (1012-1034 ) bedeutet e das End e dieser Krise un d den Be-
ginn neue r Expansion : Ulric h erobert , wohl 1019, Mähren , das vorhe r in polnische r 
Han d gewesen war. Ein weiteres Kapite l ist der spektakuläre n „Eheanbahnung " des 
jungen Břetislav gewidmet . E r hatt e Judith , die Tochte r Heinrich s von Schweinfur t 
(Markgra f der bayerische n Nordmark ) gewaltsam aus einem Kloste r geraubt . Di e 
Verfasserin weist dabe i darau f hin , daß Břetislav nac h zeitgenössische r Vorstellun g 
einer schweren Mesallianc e entstammte , der von Kosma s berichtete n Verbindun g sei-
nes Vaters, des Herzog s Ulrich , mi t der tschechische n Bäueri n Božena . Diese Ge -
schicht e war bekanntlic h ein populäre s Sujet der tschechische n romantisch-nationale n 
Schriftstelle r des 19. Jahrhunderts . Gan z ausgezeichne t vermag es Krzemieňská , hier 
wie im ganzen Buch , die oft fremd un d unverständlic h anmutend e Mentalitä t un d Ver-
haltensweis e der Mensche n dieser Zei t zu erkläre n un d verständlic h zu machen : unte r 
sorgfältiger Beachtun g aller Umständ e wird der Kosmasberich t seiner legendenhafte n 
Züge entkleidet . Aber auch die moderne n Fehlinterpretatione n werden überzeugen d 
korrigiert . Eindrucksvol l ist auch ihre Darstellun g mittelalterliche n Verhalten s bei 
Břetislavs Polenfeldzu g von 1039, der im Rau b der Adalbertsreliquie n aus Gnese n 
durc h das böhmisch e Hee r gipfelte. 

Ein weitere r Schwerpunk t der Arbeit sind die Kriege Břetislavs mi t dem deutsche n 
Köni g Heinric h III . von 1040 bis 1041, die nac h einem böhmische n Sieg un d einer 
böhmische n Niederlag e mit der Einigun g in Regensbur g endeten . Hie r wurde n die 
Grundlage n eine r dauerhafte n Beziehun g beider Partne r gelegt, die auf gemeinsame n 
Interesse n beruhten . Krzemieňská s Verdiens t ist es, mit ihre r Arbeit die bohemo -
zentrisch e Enge vieler ältere n (auc h von tschechische n Historiker n kritisierten ) 

1 Krize českého státu na přelom u tisíciletí [Die Krise des böhmische n Staates an der Jahrtau -
sendwende] . ČsČH 18 (1970). -  Politick ý vzestup českého státu za knížete Oldřich a 
(1012-1034) [De r politisch e Aufstieg des böhmische n Staates unte r Fürs t Ulrich] . ČsČ H 25 
(1977). -  Boj knížete Břetislava I. o upevněn í českého státu (1039-1041) [De r Kampf des 
Fürste n Břetislav I. um die Festigun g des böhmische n Staates) . Rozpravy ČSAV 89/5 (1979). 
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Darstellunge n überwunde n zu haben . U m die böhmisch e Geschicht e dieser Zei t sach-
gerechte r zu verstehen , beschreib t un d analysier t die Verfasserin die Interaktione n der 
nebe n Böhme n un d Mähre n wichtigsten Mächt e Ostmitteleuropas , des Reiches , 
Polen s un d Ungarns , wobei auch die Einwirkunge n kleinere r ode r entferntere r Herr -
schaftsgebilde , etwa der Liutize n ode r des Kiewer Reiches , nich t vergessen werden . 
Mi t bemerkenswerte r historische r Urteilskraf t erläuter t sie politisch e Positione n un d 
Motiv e aller handelnde n Herrsche r un d ihre r Staatsgebild e un d such t sie von ihre r 
Situatio n aus zu begreifen -  eine methodisch e Forderun g freilich, die an jeden Histori -
ker zu stellen ist, die aber dennoc h nich t imme r eingelöst wird. 

Ein e wohltuend e Folge dieser sachgerechte n Interpretatio n ist es, die Beziehunge n 
Böhmen s un d Mähren s zum Reic h nich t meh r unte r dem Vorzeiche n eines Kampfe s 
zwischen Nationalstaate n ode r Völkern mißdeute t sehen zu müssen . Ebens o wird von 
Krzemieňsk á mi t Rech t die Vorstellun g in das Reic h der Fabe l verwiesen, der große 
polnisch e Herrsche r Boleslav Chrobr y habe panslawistisch e Plän e gehegt, als er mi t 
der Eroberun g Böhmen s ein Großreic h zu errichte n begann un d dami t das militäri -
sche Eingreife n des Reiche s auslöste . Da s Reic h hatte , auße r der Lausit z un d der baye-
rische n Ostmark , keine territoriale n Interesse n in Ostmitteleuropa , sucht e dor t aber 
ein Machtgleichgewich t zwischen Polen , den böhmische n Länder n un d Ungarn , 
möglichs t unte r seiner Oberhoheit , aufrechtzuerhalten . 

Große s Interess e widme t die Verfasserin der vieldiskutierte n Frag e der Lehens -
beziehunge n zwischen dem deutsche n un d dem böhmische n Herrscher . Sie vertrit t 
die Meinung , die ersten bezeugte n Belehnunge n des Vladivoj (1003) un d des Jaromí r 
(1004) seien eine Verschlechterun g der bisherigen nu r tributäre n Abhängigkeit Böh -
men s vom Reich ; die Lehensbindun g Břetislavs zu Heinric h III . sei aber ander s einzu -
schätzen , da sie eine Partnerschaf t zum deutsche n Köni g begründe t habe . Nac h all-
gemeine r Ansich t bedeute t die Belehnun g an sich keine Rangminderun g (vor allem 
nich t im Vergleich zu tributäre r Abhängigkeit) . Richti g an Krzemieňská s These ist 
jedoch , daß die jeweilige politisch e Situation , die unterschiedliche n Machtpositione n 
un d die Eigeninteresse n beide r Seiten den Charakte r der Lehensbindun g bestimmen . 
O b die häufige, militärisc h oft wertvolle Teilnahm e der böhmische n Herrsche r an den 
deutsche n Kriegszügen im betreffende n Zeitrau m nu r als Lehensdiens t zu betrachte n 
ist, läßt sich aus den Quelle n nich t ersehen ; vielfach kan n ma n gemeinsam e Interesse n 
un d Absprache n vermuten . 

Krzemieňsk á bezeichnet , ebenso wie die meiste n tschechische n Historiker , Böh -
men zur Zei t Břetislavs als „Staat" . Da s kan n ma n machen ; doc h darf ma n mi t diesem 
neuzeitliche n Begriff keine moderne n Vorstellunge n in das Mittelalte r transportieren . 
Es scheint , als wäre die Verfasserin dieser Gefah r nich t imme r entgangen . Sie sprich t 
häufig von der „Souveränitä t Böhmens" , die etwa durc h die Belehnun g bedroh t sei, 
von der fremde n Einmischun g „in die innere n Angelegenheite n des böhmische n Staa-
tes". Ma n gewinnt fast den Eindruck , die ,Staatsräson ' sei die Leitide e des Přemysli -
denfürste n gewesen. Nu n ist Souveränitä t (als unbeschränkt e Hoheitsgewal t nac h in-
nen un d im Prinzi p unbeschränkt e Aktionsfreihei t nac h außen ) ein Schlüsselbegriff 
bei der Entstehun g des moderne n Staates , un d eine feudale Herrschaf t gilt gemeinhi n 
gerade als Gegenbil d zur staatliche n Zentrierun g der Herrschaftsgewal t in einem 
Mittelpunkt . Es wäre sinnvoller , untechnisch e Begriffe wie „Selbständigkeit " ode r 
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„Unabhängigkeit " zu verwenden . Allerdings ist es richtig , den historische n Ansatz-
punk t des moderne n Staate s in den mittelalterliche n „Zentralgewalten" , dem König -
tu m ode r Fürstentu m zu sehen (das gilt zwar gerade nich t für das Reic h insgesamt , das 
nie ein Staat wurde , sonder n für seine großen Territorien) . Siche r ist auch , daß der 
böhmisch e Herzo g im Vergleich zu den deutsche n Nachbarfürste n auf Grun d der 
urtümlichere n Verfassung un d Sozialstruktu r eine festere Stellun g im Land e hatte , 
doc h war er beileibe kein Alleinherrscher . Da s zeigt sich gerade auch in den Umstän -
den der Kriege Břetislavs mi t Heinric h III . Břetislav wird durc h die Oppositio n eines 
Teils des Adels behindert , die einer militärische n Auseinandersetzun g mit dem deut -
schen Köni g abgeneigt waren . De r Přemyslid e mu ß sich in Pra g dem Köni g vor allem 
deshalb ergeben , weil seine Große n un d der Prage r Bischof nich t meh r mitmache n 
wollen. Da s kan n ma n mi t Krzemieňsk á gewiß als „Verrat " bezeichnen , aber doc h 
auch als Widerstan d gegen eine selbstherrliche , vom Adel nich t mitgetragen e Politi k 
des Herzog s sehen . Wie die Verfasserin an andere r Stelle richti g bemerkt , verkörpert e 
auch der Adel nac h eigener Meinun g den „Staat" . Auch Břetislav sah schließlich , wie 
seine Große n schon vorher , die böhmische n Vorteile im Zusammenwirke n mit Hein -
rich III . Bei der Fluch t des an sich unbedeutende n Bischofs Severus ist ebenfalls nich t 
nu r Verrat un d Angst vor kirchliche r Bestrafun g im Spiel (sein Metropoli t Bard o von 
Main z befand sich beim Hee r Heinrich s III.) ; er fürchtet e auch , wie Kosma s betont , 
den König , der ihn einst investier t hatte , gleichsam als seinen Herrn . 

Gleichviel : Krzemieňsk á liefert mi t ihre r Monographi e nich t nu r eine umsichtig e 
Analyse der Regierungszei t des Fürste n Břetislav I. , der die bedrohlich e Krise Böh -
men s endgülti g überwan d un d die Grundlag e für seine bedeutend e Stellun g im Osten 
des Reiche s legte, sonder n auch eine kompetent e Einführun g in die Welt des Mittel -
alters im frühe n 11. Jahrhundert . Ihr e Arbeit ist, wenn auch ohn e wissenschaftliche n 
Apparat , zweifellos als Fortschrit t zu bewerten ; moder n ist sie, weil sie auch Ergeb-
nisse andere r Diszipline n (wie der Namenskunde , der Numismati k ode r der Mittel -
alterarchäologie ) miteinbezieh t un d besonders , weil sie der mittelalterliche n Realität , 
soweit wir sie heut e erkenne n können , gerechte r wird als früher e Werke. Ihre r Dar -
stellun g sind viele interessiert e Leser zu wünschen . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

Bartoš, František M.: TheHussiteRevolution 1424-1437.  Hrsg. v.JohnM. Klas-
sen. 

East Europea n Monographs , Boulder 1986, 204 S. (East Europea n Monograph s 203). 

Diese kleine Monographi e aus der Fede r des bedeutende n tschechische n Kirchen -
historiker s Františe k M . Barto š (1889-1972 ) ist vom Herausgebe r speziell für den 
angelsächsische n Sprachrau m konzipier t un d aufbereite t worden . Hie r galt es nämlic h 
unte r verlagstechnische n un d marktpolitische n Überlegunge n Rücksich t auf die bei-
den leich t zugängliche n Standardwerk e von Frederi c G . Heyman n („Joh n Zižka and 
th e Hussit e Revolution" , Princeto n 1955 un d Ne w York 1969) un d Howar d 
Kaminsk y („ A Histor y of th e Hussit e Revolution" , Berkley 1967) zu nehmen , die 
beide mi t dem Jahr e 1424 enden . 
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Barto š selbst ha t seine großangelegt e Hussitengeschichte , die den Ertra g eines ge-
samte n Forscherleben s darstellt , in zwei Etappe n veröffentlicht : „Čech y v době 
Husov ě 1378-1415 " [Böhme n in der Zei t von Hus ] (Pra g 1947) un d „Husitsk á revo-
luce . I . Dob a Žižkova 1415-1426 , II . Vláda bratrste v a její pád 1426-1437 " [Hussiti -
sche Revolution . I . Di e Zei t Zižkas . IL Di e Regierun g der Bruderschafte n un d ihr 
Stur z 1426-1437] (Pra g 1965/66) . 

Di e englischsprachig e Ausgabe gibt davon allerding s nu r einen Ausschnit t wieder. 
Sie beginn t mi t dem letzte n Kapite l des ersten Bande s des zweiten Buche s -  historisc h 
unmittelba r nac h dem Tod e Zižkas , als die Hussite n im Begriff stehen , sich in dre i 
Einzelbewegunge n zu spalten : in eine moderat e Richtung , die sich von der mittelalter -
lichen Kirch e im wesentliche n nu r durc h die Forderun g nac h dem Laienkelc h unter -
scheidet , in die Drebiten , die ihr Zentru m in Ostböhme n bei Königgrät z habe n un d 
eine Verständigun g mi t dem moderate n Prage r Flüge l suchen , un d die radikale n 
Gruppierungen , die ihre Anhänge r zunächs t aus der ärmere n Prage r Bevölkerun g 
rekrutiere n un d dan n sich in un d um Tabo r sammeln . 

Di e Darstellun g beginn t mi t der Auseinandersetzun g um die Zižkanachfolge , schil-
der t die Kreuzzugsperiode , die Behandlun g der böhmische n Forderunge n auf dem 
Baseler Konzi l un d die Schicksalsschlach t bei Lipan y un d ende t mi t der Restituierun g 
Kaiser Sigismund s un d dessen Tod . De r Herausgebe r ha t auch den noc h verbliebene n 
Bartoš-Tex t einer redaktionelle n Bearbeitun g unterzogen . So sind die Polemike n mi t 
dessen tschechische n Berufskollegen völlig eliminiert , die Fußnote n wurde n entspre -
chen d überarbeitet . Ein Exkur s zur Quellenlag e un d der Hussitologi e im allgemeine n 
wurde ebenfalls gestrichen . De r Leser bekomm t dafür einen gut lesbaren Abriß der -
jenigen hussitische n Period e in die Hand , die in seinem Sprachrau m bisher so gut wie 
noc h gar nich t behandel t worde n ist. Gegenübe r dem Origina l biete t sie zude m den 
Vorteil , daß die von Barto š für eine zweite tschechisch e Auflage, die dan n aber nich t 
verwirklicht wurde , vorgesehene n Korrekture n hier bereit s Berücksichtigun g gefun-
den haben . 

Münche n W e r n e r J a k o b s m e i e r 

Die Hussiten. Die Chronik des Laurentius von Březová 1414—1421. Aus dem Lateini-
schen und Alttschechischen übersetzt, eingeleitet und erklärt von Josef B ujnoch. 

Styria, Graz-Wien-Köl n 1988, 359 S. (Slavische Geschichtsschreibe r 11). 

Nachde m im Jahr e 1963 als 3. Band der „Slavische n Geschichtsschreiber " der 
Berich t des Pete r von Mladoniowit z über den Proze ß un d die Hinrichtun g des Magi-
sters Jan Hu s in Konstan z erschiene n war, wurde nunmeh r eine weitere wichtige 
Quell e zur Geschicht e des Hussitismu s in dieser Reih e herausgegeben . Es handel t sich 
um die erste Ausgabe in deutsche r Übersetzung . 

Di e Chroni k des Laurentiu s von Březová setzt mit dem Beginn der Kommunio n 
unte r beiderle i Gestal t un d dem Konstanze r Konzi l ein, gelangt zu ausführliche m 
Berich t jedoch erst mit der Darstellun g der Entwicklun g nac h dem To d Köni g 
Wenzels IV. im Jahr e 1419 un d reich t bis zum Kamp f um Kuttenber g (Kutn á Hora ) 
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an der Jahreswend e 1421/1422 . De r Text der Chroni k brich t in allen Handschrifte n 
währen d dessen Schilderun g am Morge n des 22. Dezembe r 1421 unvermittel t ab. Di e 
letzte n Blätte r sind wahrscheinlic h bereit s im Autograp h ode r im Archety p verloren -
gegangen. Übe r die nac h Wenzels To d ausbrechende n Unruhe n un d das Geschehe n 
der Folgezei t berichte t der Chronist , den die Verbrennun g des Jan Hu s un d des Hiero -
nymu s von Pra g zutiefst erschütter t hatte , als kompetente r Zeitzeuge . E r war damal s 
Schreibe r im Neustädte r Rathau s in Prag , so daß ihm auch amtlich e Dokument e zu-
gänglich waren , un d macht e über die verschiedene n Ereignisse wahrscheinlic h so-
gleich Aufzeichnungen . So tru g er das reich e Materia l zusammen , aus dem seine 
Chroni k erwuchs . Wenngleic h in dieser militärisch e Aktione n un d überhaup t Gewal t 
un d Brutalitä t eine bedrückend e Rolle spielen , so wird aus dem nich t minde r ver-
mittelte n religiösen un d theologische n Gehal t des Hussitismu s der frühe n Jahr e doc h 
deutlich , in welchem Maß e Idee n hier scho n vorweggenomme n wurden , die dan n im 
16. Jahrhunder t nac h der Erfindun g des Buchdruck s in der in Deutschlan d un d der 
Schweiz aufkommende n reformatorische n Bewegung weiteste Verbreitun g fanden . 

Di e Einleitun g biete t eine Einführun g in das Leben un d die Werke des Laurentiu s 
von Březová, erläuter t die Überlieferun g seiner Hussitenchroni k in den verschiedene n 
Handschrifte n un d stellt die bisherigen Druck e vor. Weiterhi n wird ein Überblic k 
über den Inhal t der Chroni k gegeben, der durc h einen kurze n Berich t über die Ent -
scheidun g des Kampfe s um Kuttenber g ergänz t wird. Bezüglich des sich anschließen -
den Quellen - un d Literaturverzeichnisse s ist leider zu beklagen , daß gegenüber der 
Zusammenstellun g von Quelle n un d Nachschlagewerke n nu r wenig darstellend e 
Literatu r angegeben ist. Schließlic h wird dem mit der tschechische n Sprach e nich t ver-
traute n Leser eine Anleitun g zu Schreibweise un d Aussprach e im Tschechische n 
gegeben. 

Grundlag e der Übersetzun g ist die von Jarosla v Gol l besorgte kritisch e Editio n von 
1893 im 5. Band der Fonte s reru m Bohemicarum , S. 329-534 . Aus der 1954 erschiene -
nen Ausgabe in neutschechische r Übersetzun g von Františe k Heřmansk ý wurde die 
Einteilun g in 120 Kapite l samt den Überschrifte n übernommen . Di e Übersetzun g ist 
um große Genauigkei t bemüht , gestaltet sich dabei aber doc h so flüssig, daß die zur 
Sprach e gebrachte n historische n Ereignisse un d geistigen Inhalt e den Leser ganz in 
ihre n Bann schlagen un d auch dem historisc h un d theologisc h interessierte n Laien ein 
guter Zugan g zu dieser Epoch e der tschechische n un d europäische n Geschicht e 
geboten wird. An zahlreiche n Stellen sind Begriffe un d Wendunge n des lateinische n 
beziehungsweise alttschechische n Textes in Klammer n eingefügt, die dem Leser zum 
Teil einen kritische n Umgan g mit der Übersetzun g ermöglichen . Am Textran d sind 
Zitat e -  namentlic h Bibelstellen -  nachgewiesen . Ebens o finden sich dor t die im Text 
vorkommende n Datumsangaben . 

An den Text schließe n sich 52 Seiten Anmerkunge n an . Sie enthalte n hilfreich e In -
formatione n zum inhaltliche n Verständni s der Chronik , namentlic h zu Persone n un d 
Orten . Ein Personen- , ein Orts - un d ein Sachregiste r erschließe n den gehaltvollen 
Band . Bedauerlicherweis e fehlt ein Abkürzungsverzeichnis . 

Braunschwei g D i e t e r D e m a n d t 
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Šindelář,  Bedřich: Útěk poddaných z Čech na Moravu po třicetileté válce [Die 
Flucht von Untertanen aus Böhmen nach Mähren nach dem Dreißigjährigen Krieg]. 

Academia , Prag 1985, 92 S. (Studi e ČSAV 24). 

Mähre n galt im 15. un d 16. Jahrhunder t wegen der betonte n Selbständigkei t seiner 
Grundherre n gegenüber der Kron e als ein Zufluchtsor t für religiöse Flüchtling e aus 
ganz Europa . Diese n Ruf ha t es sich auch über den Dreißigjährige n Krieg hinau s be-
wahrt , nu r daß sich jetzt die Flüchtling e fast ausschließlic h aus dem benachbarte n 
Kronlan d Böhme n rekrutierten . Di e marxistisch e Historiographi e interpretier t Er -
scheinunge n dieser Art als Ausdruc k des Klassenkampfes . Šindelá ř selbst mach t zu-
nächs t mehrer e Gründ e dafür verantwortlich : sie reiche n von dem bedrückende n reli-
giösen Klima der Gegenreformatio n über ganz allgemeinmenschlich e Zukunftserwar -
tungen , die sich mi t eine r Auswanderun g verbinden , bis hin zu der Lösun g individuel -
ler Konflikt e wie die gewaltsame Beendigun g eine r unerträgliche n Ehe . Dan n aber be-
stätigt er doc h die marxistisch e Position , nac h der die Massenflucht , zu der sich die 
Absetzbewegung der Untertane n vor allem von den fünfziger bis in die achtzige r Jahr e 
des 17. Jahrhundert s steigerte , als Folge eine r harte n Besteuerun g un d eine r imme r 
kräftigeren Durchsetzun g der sogenannte n zweiten Leibeigenschaf t anzusehe n sei. 

Fü r den mährische n Adel hatt e die milde Behandlun g der Landflüchtige n natürlic h 
erheblich e wirtschaftlich e Hintergründe . Zwar gab es auch im Markgra f tu m Fanatike r 
in Religionsangelegenheiten , doc h weigerte sich die überwiegend e Mehrhei t der 
Grundherren , gegenüber den Flüchtlinge n har t vorzugehen . Ihr e weitgehend e Unab -
hängigkei t ließen sie selbst den Kaiser spüren , den sie vor harte n Strafmaßnahme n 
warnten , da diese eine erneut e Fluch t der Untertane n auslösen würde , was dan n wie-
deru m die Verarmun g der Grundbesitze r un d dami t gleichzeiti g eine empfindlich e 
Kürzun g des Steueraufkommen s zur Folge hätte . In der Regel verheimlicht e der mäh -
rische Adel neuangesiedelt e Flüchtlinge . Einerseit s lindert e er so den damal s vor-
herrschende n Mange l an Arbeitskräften , anderseit s braucht e er für diese Arbeiter 
keine Steuer n abzuliefern . In der Umgebun g aller kaiserliche n Erlasse un d Beschlüsse 
des Landtage s entwickelt e er eine geradezu virtuose Phantasie , un d genau so wenig 
ließ er sich von Drohunge n des böhmische n Adels beeindrucken , mit Gewal t die Ent -
laufene n zurückzuholen . Von eine r feudalen Klassensolidaritä t kan n also angesicht s 
dieser Verhältniss e keine Red e sein. Šindelá ř setzt sie dahe r ander s an : De r Kaiser sei 
nich t gegen die unbotmäßige n mährische n Adligen eingeschritten , weil er sie nich t als 
stützend e Instan z seines absolutistische n Herrschaftssystem s in Frag e stellen wollte. 

Šindelá ř gliedert seine Untersuchun g in fünf Kapitel . Da s erste beschäftigt sich mi t 
den Beschwerde n betroffene r Adliger über die Untertanenfluch t nac h Mähren : das 
zweite schilder t an einem individuelle n Fall , mi t welchen Schwierigkeite n selbst be-
gütert e Untertane n zu kämpfe n hatten , wollten sie sich aus einem grundherrschaft -
lichen Abhängigkeitsverhältni s freikaufen ; das dritt e beschreib t staatlich e Gegenmaß -
nahme n gegen die Landflucht , währen d das vierte einem exemplarische n Fal l von 
Massenfluch t nachgeht , nämlic h der Fluch t von nahez u 250 Untertane n von den Be-
sitzunge n des kaiserliche n Reitergeneral s Gra f Johan n von Sporck . Da s letzt e Kapite l 
bringt dan n eine überraschend e Wendung , von der nun auch die mährische n Adligen 
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negativ betroffen waren: Nach der Niederlage der Türken vor Wien und deren Abzug 
stand plötzlich viel ungarisches Brachland zur Verfügung, das auf neueSiedler wartete. 
Da hier auch keinerlei Repressionen in Glaubensfragen zu erwarten waren, setzte nun 
eine Untertanenflucht von Mähren ins Nachbarland ein, die vom böhmischen Adel 
wiederum mit einer höhnischen Befriedigung quittiert wurde. Den Abschluß bildet 
ein eher pathetischer Blick auf den Mann des Volkes, dessen Verhalten der Autor als 
Beispiel einer antifeudalen Klassensolidarität feiert. 

München W e r n e r J a k o b s m e i e r 

Urban, WacJaw: Der Antitrinitarismus in den Böhmischen Ländern und in der Slo-
wakei im 16. und 17. Jahrhundert. 

Valentin Koerner, Baden-Baden 1986, 247 S. (Bibliotheca dissidentium - scripta et studia 2). 

Die böhmischen Länder, das unterstreicht Urbans Arbeit, bildeten eines der älte-
sten Zentren des neuzeitlichen Antitrinitarismus - lange vor der eigentlichen Refor-
mation. Vermutlich strahlte er von hier schon früh auf Nachbarländer wie Italien, 
Ungarn und Polen aus, erhielt aber seinerseits wieder permanenten Zustrom durch 
Exulanten aus diesen Ländern. Dennoch blieben die übernationalen Kontakte und 
Bindungen insgesamt gesehen schwach. Die Antitrinitarier in den böhmischen Län-
dern suchten keine übergreifenden Organisationsformen, sie sammelten sich vielmehr 
in kleineren, dafür um so beständigeren Gruppen. Ausländer fanden schon aus 
sprachlichen Gründen nur selten Anschluß an die slawische Heterodoxie und konnten 
keine breitere soziale Basis ausbilden. Ihr Bekenntnis wirkte von dort aus aber ständig 
in die Nachbarländer hinein. Mähren wurde damit für die radikalen Strömungen der 
Reformation zum Tor nach Osteuropa. 

Der böhmische Antitrinitarismus ist alles andere als eine homogene Zeiterschei-
nung. Einer Systematisierung, wie sie Urban durchführt, haftet damit notgedrungen 
eine gewisse Willkürlichkeit an, auch wenn sie, wie in diesem Fall, gut begründet er-
scheint. Den Schwerpunkt bildet das erste Reformationsjahrhundert, von Luthers 
Thesenanschlag 1517 bis zum Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges 1618. Weiter 
verfolgt werden allerdings noch die Kontakte der Polnischen Brüder zur Slowakei, die 
bis ans Ende des 17. Jahrhunderts reichen. Den äußersten historischen Rahmen bildet 
ein geistesgeschichtlicher Brückenschlag von den Häretikern des Mittelalters bis zum 
Denken der Aufklärung. 

Inhaltlich entscheidet sich Urban für eine geographische Gliederung: er schildert 
die Entwicklung der antitrinitarischen Bewegung jeweils gesondert für Böhmen, 
Mähren und die Slowakei. Dem historischen Befund entsprechend stehen die einzel-
nen Kapitel in keiner argumentativ stringenten Beziehung zueinander: Am Ende er-
gibt sich ein eher additives, mosaikartiges Gesamtbild als eine innerlich geschlossene 
Struktur. Der erste Teil beschäftigt sich mit den Erscheinungsformen des Antitrinita-
rismus bei den nachhussitischen böhmischen Sektierern, um sich dann ihrem Einfluß 
auf die utraquistische Priesterschaft in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zuzu-
wenden. Weitere Schwerpunkte bilden die religiöse Atmosphäre Kuttenbergs, das wie 



188 Bohemia Band 30 (1989) 

viele Bergwerksstädt e dieser Zei t für radikal e reformatorisch e Idee n sehr aufgeschlos-
sen war, der volkstümlich e Antitrinitarismu s in Städte n wie Eger, Pardubit z un d 
Tabo r sowie die Verbindunge n Böhmen s zu den Polnische n Brüdern . 

De r zweite Teil enthäl t Einzelstudie n zum Antitrinitarismu s in Mähren . Di e 
dortig e religiöse Situatio n im 16. Jahrhunder t charakterisier t das Sprichwort : „Wieviel 
Müller , soviel Ma ß - wieviel Pfarrer , soviel Bekenntnisse. " Gegne r der Trinitä t fan-
den sich, wie der erste Aufsatz herausarbeitet , auch dor t besonder s häufig unte r den 
utraquistische n Pfarrern . Di e zweite Studi e untersuch t die Verbindun g des adligen 
Freidenkertum s zu den Antitrinitariern , zwei weitere Studie n dieses Abschnitte s be-
schäftigen sich mi t den internationale n Verbindunge n der mährische n Wiedertäufe r 
zur Polnische n Adelsrepubli k un d zum italienische n Protestantismus ; eine dritt e resü-
mier t abschließen d die Bedeutun g Mähren s für die Gesamtentwicklun g des europä -
ischen Antitrinitarismus . 

De r dritt e Teil skizziert die antitrinitarische n Einflüsse in der Slowakei. Dor t hatte n 
die reformatorische n Bestrebunge n ursprünglic h einen stark nationa l geprägten Hin -
tergrund : War das Luthertu m die Religion der Deutsche n in der Slowakei, blieb der 
Calvinismu s im wesentliche n ein ungarische s Bekenntnis . Demgegenübe r versteh t 
Urba n die Aufnahm e antitrinitarische r Gedanke n in der zweiten Hälft e des 16. un d 
der ersten des 17. Jahrhundert s als den Versuch , eine meh r mit den Slawen verwach-
sene Religionsfor m einzuführen . Er beschäftigt sich zunächs t mit der kurzen , aber 
heftigen antitrinitarische n Episod e in dem überwiegen d von Deutsche n besiedelte n 
Zips , wende t sich dan n den Einflüssen des ungarische n un d Siebenbürgene r Unitaris -
mu s in der Slowakei zu sowie dem Wirken der Polnische n Brüde r un d der soziniani -
schen Propagand a un d ihre r Bekämpfung . De n Abschluß bildet dan n die Vertreibun g 
der polnische n Ariane r aus der Adelsrepubli k nac h 1658 un d dere n Ansiedlun g in der 
slowakischen Diaspora . 

Urban s Arbeit ist eine f aktographisch e Energieleistung , die viele Facette n des nach -
hussitische n Sektenwesen s in den böhmische n Länder n zu einem weitgespannte n 
Kaleidosko p zusammenfüg t un d dami t wichtige Vorarbeite n für eine synthetisch e 
Durcharbeitun g dieses Themenkomplexe s leistet . In welche Richtun g sich diese zu 
bewegen hat , umreiß t ein kurze r Anhang , der sich kritisch mi t der Arbeit von Markét a 
Machovcov á un d Mila n Machove c „Utopi e blouznivc ů a sektářů " [Di e Utopi e der 
Schwärme r un d Sektierer ] (1960) auseinandersetzt . Di e beiden Autore n untersuche n 
die Theologi e der böhmische n Schwärmer , einer sektiererische n Bewegung, die An-
fang des 19. Jahrhundert s ihre n Höhepunk t erlebt . Dabe i schlagen sie eine ideen -
geschichtlich e Brück e von den mittelalterliche n Häresie n unmittelba r zu den neuzeit -
lichen religiösen Phänomenen . Urba n häl t ihne n nu n - mit Rech t -  vor, daß sie diesen 
Brückenschla g völlig abstrakt , also ohn e jede historisch e Vermittlun g vollziehen , un d 
weist dami t nachdrücklic h auf ein wesentliche s Desidera t der tschechische n Ge -
schichtsschreibun g bis heute : das Them a seiner eigenen Arbeit . 

So rudimentä r diese am End e auch geblieben ist, sie bildet eines der fehlende n Glie -
der zwischen der Darstellun g der mittelalterliche n un d der neuzeitliche n Entwicklun g 
des böhmische n radikale n volkstümliche n Sektrierertums , also der Zei t zwischen 
Johanne s Hu s un d Josep h IL 

Allerdings weist die ideengeschichtlich e Fragestellun g über den rein faktographi -
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sehen Nachholbedar f weit hinaus . Es gilt vielmehr , die Ideologi e der religiösen Radi -
kalen in die Gesamtbewegun g des abendländische n Denken s einzuarbeiten . Anregun -
gen hierz u finden sich etwa in Rober t Kalivoda s „Husitsk á ideologie " [Hussitisch e 
Ideologie ] (1961), der von den früheste n Äußerunge n des mittelalterliche n Antitrini -
tarismus , dem pantheistische n Denke n David s von Dinant , einen Bogen zur Philoso -
phie Spinoza s schlägt . Allerdings bleibt auch er die historisch e Vermittlung , die „Dia -
lektik des Konkreten" , schuldig . Voraussetzun g dazu wäre eine systematisch e Aus-
einandersetzun g mit den theologische n Entwürfe n der Antitrinitarier , die leider auch 
Urba n völlig unterschlägt . Hie r müßt e zunächs t untersuch t werden , inwieweit etwa 
die Trinitätslehr e Wyclifs, dessen Theologi e ja einen der Knotenpunkt e des spät-
mittelalterliche n Rationalismu s bildet , die domestizierend e Kraft des kirchliche n 
Dogma s in dieser Hinsich t bereit s gesprengt un d einer pantheistische n Theologi e be-
ziehungsweise Philosophie , wie sie beispielsweise Hieronymu s von Pra g verkörperte , 
die Bahn gewiesen hat . Z u fragen wäre also nac h eine r wirklichen Geistesgeschicht e 
des nachhussitische n Böhmen . 

Münche n W e r n e r J a k o b s m e i e r 

Menzel,  Beda Franz: Abt Othmar Daniel Zinke und die Ikonographie seiner Kir-
chen in Břevnov - Braunau - Wahlstatt. 

EOS-Verlag , Erzabte i St. Ottilie n 1986, 95 S., 60 Foto s (Studie n und Mitteilunge n zur Ge -
schicht e des Benediktinerorden s und seiner Zweige 97). 

Pate r Beda Fran z Menze l OSB, ein ehemalige s Mitglied der Erzabte i Břevnov -
Brauna u in Böhmen , späte r Mitglied der bayerische n Benediktinerabte i „Brauna u in 
Rohr " un d Direkto r des Rohre r Gymnasiums , beschäftigt sich als Historike r un d 
Kunsthistorike r in diesem Band mi t der Wechselbeziehun g zwischen Barock-Künst -
lern un d ihre n Auftraggebern am exemplarische n Fal l des Abtes Othma r Zink e un d 
den Baumeister n beziehungsweise Maler n seiner Kirchenbaute n zu Prag-Břevnov , 
Brauna u un d Wahlstatt . 

Zuers t informier t der Auto r über die Persönlichkei t des Abtes Zink e (1700-1738) . 
Mi t der Abtei selbst ha t er sich im übrigen in mehrere n wissenschaftliche n Abhand -
lungen bereit s auseinandergesetzt 1. Zink e wird als überragend e Figu r charakterisiert , 
die als Grundher r un d Abt, vor allem aber als großer Unternehme r im Geist e des Mer -
kantilismu s hervorragende s geleistet habe . 

Vornehmlic h befaßt sich das Buch mit dem Neuba u des Kloster s un d der Abtei-
kirch e St. Margare t in Prag-Břevno v in den Jahre n 1708-1715 durc h den von Zink e 
berufene n Baumeiste r Christop h Dientzenhofer , einen Vertrete r der neue n Richtun g 
der „Bewegungsarchitektur" ; Menze l zeigt dabei die enge Zusammenarbei t zwischen 
dem Abt als Bauherrn , der unte r andere m bei der Ausstattun g der Kirch e entschei -
den d mitgewirk t hat , un d dem Architekte n Dientzenhofer , der die Künstle r un d 

1 Vgl. BohZ 20 (1979) 345-348. 
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Kunsthandwerke r aus Pra g vermittelte . Abt Zink e ha t darüberhinau s die Arbeiten der 
Prage r Male r Johan n Jako b von Steinfels un d Pete r Brandl , auch der Bildhaue r 
Matthäu s Wenze l Jäcke l un d Richar d Prachaue r interessier t verfolgt, ja sogar mehr -
fach kritisieren d eingegriffen. Di e eingehend e Ikonographi e der Freske n von Steinfels ' 
un d der Altarbilde r Brandl s führ t den Auto r wiederu m zur hervorragende n Persön -
lichkei t Zinkes , der in den Bildern eine Verherrlichun g der Hausgeschicht e der Erz -
abte i un d eine Darstellun g seiner eigenen Marianische n Frömmigkei t ha t erreiche n 
wollen. Abschließen d beschreib t Menze l den übrigen Klosterbau . 

Di e Klosterkirch e St. Adalber t in Braunau , ein weiteres Objekt , wird zunächs t in 
ihre r frühbarocke n For m vorgestellt, die unte r Zinke s Vorgänger Thoma s Sartoriu s 
(1663-1700 ) in den Jahre n 1685-1688 entstand . De r damalige Neuba u im Stil des 
römische n Frühbarock s ist vom Prage r Baumeiste r Marti n Allio errichte t worden ; die 
Innenausstattun g habe n die italienische n Stukkateur e Antoni o un d Tomas o Soldat i 
sowie der Prage r Male r von Steinfels besorgt . Nac h eine r Erläuterun g der Ikonogra -
phie von sechs Seitenaltären , sieben Deckenfreske n un d neu n Wandfreske n in der 
früh barocke n Kirch e widme t sich das Buch den Veränderunge n durc h Zinke . Anhan d 
der 15 Statue n in der Kirch e un d im Vorraum , geschaffen von den Bildhauer n Kar l 
Josep h Hiernle , Jäcke l un d Gottfrie d Bösewette r zwischen 1722 un d 1730, erläuter t es 
das ikonographisch e Programm . Ebens o massiv nah m der Abt Einflu ß auf die Um -
gestaltun g des Hochaltar s un d der Seitenaltäre , wobei er vor allem die Bildhaue r 
Johan n Brokoff un d Jäcke l sowie die Male r Wenze l Loren z Reiner , Brand l un d von 
Steinfels zwischen 1720 un d 1724 beschäftigte . 

De r Neuba u der Propsteikirch e zum Hl . Kreu z un d der Hl . Hedwi g in Wahlstat t 
(Schlesien ) schließ t denReige n der dargestellte n Bauprojekt e dieses Abtes. Baumeiste r 
von Kloste r un d Kirch e in den Jahre n 1723-1733 ist wiederu m ein Dientzenhofer , dies-
mal Kilián Ignaz , dessen große Vertrauensstellun g bei Abt Zink e imme r wieder offen-
kundi g wird. Menze l weist auf die enge Verwandtschaf t zwischen der Kirch e von Břev-
no v un d der nu n entstehende n in Wahlstat t hin un d auf den entscheidende n Willen des 
Bauherr n Zinke . Diese r ha t in der Propsteikirch e den Bildhaue r Hiernle , die Male r 
Reine r un d Fran z de Backer sowie den Freskante n Cosma s Damia n Asam beschäftigt . 

Will ma n ein Resüme e dieses Buche s ziehen , so ist zum einen die Aufarbeitun g der 
wichtigsten kunstgeschichtliche n Fakte n dreie r Kirche n hervorzuheben , die unte r 
Abt Zink e errichte t worde n sind, weniger eine Wertun g als vielmeh r eine Beschrei -
bun g mit Schwerpunk t auf der Ikonographie . Zu m andere n setzen seine Ausführun -
gen eine wenig bekannt e Kunstlandschaf t etwas nähe r ins Bild. 

Münche n H e l m u t S c h w a g e r 

Gaisbauer, Alois: Davidstern und Doppeladler. Zionismus und österreichischer 
Nationalismus 1882-1918. 

Böhlau , Wien-Köln-Gra z 1988, 553 S. (Veröffentlichunge n der Kommissio n für Neuer e Ge -
schicht e Österreich s 78). 

Alois Gaisbauer , erklärte r Schüle r von Friedric h Heer , arbeite t seit gut einem Jahr -
zehn t über das Them a „Identitä t un d Politik . Da s politisch e Verhalte n der österreichi -
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sehen Juden 1860-1918". Als erste umfassende Studie aus diesem Bereich legte er seine 
Untersuchung über die Vor- und Frühgeschichte des Zionismus in der Habsburger 
Monarchie vor, ein wichtiges Buch, das eine lange deutlich empfundene Lücke 
schließt und ob seiner wissenschaftlichen Gründlichkeit und seiner Materialfülle auf 
absehbare Zeit ein Standardwerk bleiben wird. 

Getreu seinem dem Buch vorangestellten Motto: „Der Raum der altösterreichi-
schen Monarchie ist - was wir heute leicht vergessen - die Geburtsstunde des neuen 
Judentums überhaupt" richtet Gaisbauer seinen Blick auf Entwicklungen, die so man-
cher neuere Historiker des Zionismus wenn schon nicht übersehen, so doch recht ver-
nachlässigt hat. 

Im Rahmen dieser Zeitschrift sei hier das Werk nur insoweit gewürdigt, als es sich 
mit Böhmen und Mähren befaßt. Gaisbauer gliedert seine Studie in die drei Teile „Der 
Frühzionismus in Zisleithanien (1882-1896)", „Theodor Herzl - Die zionistische 
Weltbewegung" und „Der Zionismus in Zisleithanien (1897-1918)". Als Gesamtein-
druck bleiben nach der Lektüre vor allem die Schwierigkeiten, auf die zionistische 
Ideen und ihre Verfechter lange in den historischen Ländern stießen, nicht zuletzt 
wegen der besonders fortgeschrittenen Assimilation und der Position der Juden zwi-
schen Deutschen und Tschechen, so daß eigentlich auch anti-jüdische Stimmungen 
und Pogrome wie etwa die Hilsner-Affäre nach dem angeblichen „Ritualmord" von 
Polná kaum auf dem Habenkonto des Zionismus zu Buche schlugen. Der frühe 
Zionismus in Böhmen und Mähren war fast ausschließlich ein Import aus Wien. Jüdi-
sche Studenten, die in der Donaumetropole mit dem zionistischen Gedankengut Be-
kanntschaft gemacht hatten, gründeten während der Semesterferien, um die neuen 
Ideen unter ihr Volk zu bringen, in ihren Heimatorten „Ferialverbindungen", die 
häufig den Beginn des folgenden Wiener Semesters nicht überlebten. Von großer Be-
deutung war die ablehnende Haltung sowohl der germanisierten wie der tschechisier-
ten Juden. Gerade Böhmen „war für die zionistische Propaganda zunächst der härteste 
Boden in Zisleithanien; die böhmischen Juden waren [...] unter den Juden Öster-
reichs am allerschwersten für die jüdisch-nationalen Bestrebungen zu gewinnen" 
(S. 158). Als am 24. April 1899, also schon nach Auftreten Theodor Herzls als Vor-
kämpfer für einen Staat der Juden, die junge zionistische Tafelrunde „Fraternitas" in 
Zusammenarbeit mit dem Wiener zionistischen Aktions-Komitee in Prag die erste 
öffentliche zionistische Versammlung Böhmens veranstaltete, mußte man nicht zu-
letzt mangels eigener Referenten die Redner aus Wien kommen lassen. Die Veranstal-
tung ging schließlich in Auseinandersetzungen zwischen sozialdemokratischen und 
tschechisch assimilierten Juden unter, wobei letztere Sprechchöre wie „Es lebe das 
tschechische Volk" und „Tschechisch sprechen" beisteuerten. 

Und auf diesem Feld liegt ein kleines Manko in Gaisbauers Studie: Er konnte nicht 
auf die tschechische, auch nicht auf die tschecho-jüdische Literatur zurückgreifen, 
schildert also die Ereignisse jeweils nur durch die Brille deutschsprachiger Organe wie 
etwa „Die Selbstwehr" oder „Die Welt", die natürlich nicht gerade verständnisvoll auf 
die tschecho-jüdischen Bestrebungen zu reagieren gewillt waren. Hier ließe sich sicher 
noch die eine oder andere Ergänzung anbringen, ohne jedoch die Gesamtkonzeption 
des Werkes in Frage zu stellen. 

Die folgenden Jahre waren geprägt von grundsätzlichen Auseinandersetzungen wie 
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der Alternative, nur um den Judenstaat zu kämpfen oder auch jüdischnationale politi-
sche Arbeit vor Ort in der Diaspora zu leisten (»Landespolitik«), und von organisato-
rischen Querelen, die weitgehend ein Spiegelbild der jüdischen Situation in jenen 
Jahren waren. Wenn ernsthaft diskutiert wurde, ob man Mähren von Böhmen lösen 
und dem zionistischen Distrikt Innerösterreich zuschlagen sollte, dann stecken dahin-
ter Grundzüge der geographischen, kulturellen und wirtschaftlichen Orientierung in 
Richtung Wien. Einen neuen Akzent gewann die Problematik mit dem Ersten Welt-
krieg und dem damit verbundenen Flüchtlingsstrom aus den zionistisch „weiter fort-
geschrittenen" östlichen Gebieten der Monarchie. Die Geschichte des Zionismus in 
den Nachfolgestaaten Alt-Österreichs wäre noch zu schreiben. In Gaisbauers Werk 
sind die Grundlagen dazu gelegt. 

Pflaumheim H e l m u t T e u f e l 

Gantar Godina, Irena: T. G. Masaryk in Masarykovstvo na Slovenskem 
(1895-1914) [T. G. Masaryk und das Masaryktum in Slowenien (1895-1914)]. 

Slovenska Matica Ljubljana 1987, 176 S. (Razprave in Eseji 30). 

Eine umfassende und systematische Untersuchung der vielschichtigen Auseinander-
setzung Thomas G. Masaryks mit der südslawischen Frage bis zum Ersten Welt-
krieg steht noch aus. Ebenso liegt bislang noch keine ausführliche Darstellung seines 
gleichermaßen facetten- wie folgenreichen Einflusses vor, den er in diesem Zeitraum 
sowohl auf Kroaten, Serben und Slowenen ausübte als auch auf die so brisant in einem 
Spannungsfeld besonders hart widerstreitender nationaler und internationaler Inter-
essen sich entwickelnden Beziehungen zwischen den Südslawen und der Habsburger-
monarchie. 

Auf der Grundlage vor allem der zeitgenössischen Publizistik und Korrespondenz 
der slowenischen Adepten und Anhänger Masaryks sowie der einschlägigen Erinne-
rungsliteratur und der neueren jugoslawischen und tschechischen Forschung, hat 
Irena Gantar Godina mit ihrer Studie für solch eine Gesamtdarstellung einen wichti-
gen Beitrag geleistet. Eingeleitet wird das bemerkenswert schön ausgestattete Buch 
mit einer informativen Quellen- und Literaturübersicht, einer sehr knappen Skizzie-
rung einiger zentraler Lebensdaten und Veröffentlichungen Masaryks sowie seiner 
Konzeption des Realismus. Es folgen Kapitel über die Rezeption des Realismus durch 
die Generation kroatischer, serbischer und slowenischer Studenten in den Jahren 1895 
bis 1900, über die slowenischen Realisten nach 1900 und die slowenischen Realisten 
als Mitglieder der Südslawischen Sozialdemokratischen Partei (JSDS); des weiteren 
über die slowenischen Realisten und die nationale und soziale Frage, die national-radi-
kale Studentenschaft, die nationalen Radikalen und Masaryk sowie über die „Wieder-
geburtsbewegung" in den Jahren von 1912 bis 1914. Dem Schlußkapitel sind vier 
Kurzbiographien einiger Vertreter der Ideen Masaryks angefügt und Auszüge aus 
Reden und einer Diskussion des slowenischen Abgeordneten J. E. Kreks und Masa-
ryks vom 4. Dezember 1907 im österreichischen Reichsrat zur Affäre Wahrmund. 

Wie aus der Darstellung und aus den herangezogenen Quellen hervorgeht, war 
Masaryks Einfluß auf die slowenische Intelligenz in erster Linie theoretischer und 
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indirekter Natur. Analog zur Rezeption seines im „Humanitätsprogramm" formu-
lierten Realismus durch die fortschrittliche tschechische Studentenschaft und durch 
die in Prag studierenden Slowaken, Kroaten und Serben, zog er die jungen sloweni-
schen Akademiker vor allem als Schöpfer und Verkünder einer umfassenden nationa-
len Emanzipationsstrategie in Bann, die kulturell-geschichtliche, religiöse, soziale, 
politische und bildungspolitische Elemente gleichermaßen verband. Unter dem Ein-
druck von Masaryks Verschmelzung der nationalen mit der sozialen Frage traf Ivan 
Zmavc, einer seiner ersten slowenischen Hörer, 1897 in der in Prag publizierten 
„Novo Doba" [Die neue Zeit], dem Blatt der „vereinigten kroatischen, serbischen und 
slowenischen Jugend", die ebenso programmatische wie kennzeichnende Feststel-
lung, daß „nach unserer Terminologie die nationale Frage ein integraler, wesentlicher 
Teil der allgemeinen, menschlichen, sozialen Frage ist" (S. 55). Insbesondere Masa-
ryks das historische Staatsrecht transzendierende und auf die Bedingungen und Be-
dürfnisse einer „kleinen Nation" zielende Bemühungen, seine Forderung nach „Klein-
arbeit" sowie seine kritische Attitüde gegenüber den herrschenden Verhältnissen, fie-
len bei der auf gesellschaftlichen Wandel und politische Reformen drängenden slowe-
nischen Jugend auf fruchtbaren Boden. Die Verfasserin zeichnet, solide dokumen-
tiert, den Versuch der slowenischen Realisten nach, das von Masaryk auf der Grund-
lage der tschechischen Verhältnisse und dem Blick auf die Lösung der tschechischen 
Frage entwickelte Konzept auf den slowenischen Kontext speziell und auf die Situa-
tion der Südslawen generell zu übertragen. Dabei erweist sich, daß die slowenischen 
wie auch die tschechischen Realisten bei der praktischen Umsetzung ihrer für die 
breite Öffentlichkeit zu komplexen Vorstellungen nur eine sehr begrenzte Wirkung 
zu erzielen vermochten, und daß sie wie diese primär die Funktion geistiger Anreger 
und ideeller beziehungsweise ideologischer Katalysatoren innehatten. Ähnlich wie in 
der von Masaryk so vielfältig geprägten tschechischen Fortschrittlichen Bewegung und 
wie auch im tschechischen Realismus, kam es in der von ihm beeinflußten sloweni-
schen Intelligenz gleichfalls zur Flügelbildung. Nach einer ersten Phase überpartei-
licher und „unpolitischer", das heißt eher allgemein angelegter nationaler Emanzipa-
tionspolitik, in welcher sich mit den „Masarykianern" und den „nationalen Radika-
len" bereits zwei programmatisch eigenständig profilierte Gruppierungen etabliert 
hatten, erfolgte schließlich eine parteipolitische Formierung und Aufspaltung. Schlös-
sen sich die „Masarykianer" der Südslawischen Sozialdemokratie an, so traten die 
„nationalen Radikalen" der Nationalen Forschrittspartei bei. 

Für beide Richtungen stellte die Wendung gegen den Klerikalismus und den als zu 
einseitig kritisierten Liberalismus entsprechend dem Masarykschen Realismus eine 
weithin gemeinsame Grundströmung dar. Von großer Bedeutung erwies sich das Wir-
ken Masaryks im Hinblick auf die slowenische und den Versuch einer südslawischen 
Nationsbildung. Neben seinem Entwurf und Vorbild einer integralen Emanzipa-
tionsstrategie war es vor diesem Hintergrund vor allem seine zielstrebige Förderung 
eines südslawischen Unitarismus, das heißt „Jugoslawismus", der von der jungen slo-
wenischen wie kroatischen und serbischen Intelligenz aufgegriffen, diskutiert und 
propagiert wurde. Seine antimaterialistische Marxismus-Kritik wiederum und sein 
Verständnis der sozialen Frage bestimmte nicht nur sehr wesentlich die Auffassungen 
der Masarykianer und ihre innerparteiliche Position in der Südslawischen Sozial-
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demokratie , sonder n stellte, wie die Polemi k zwischen Leo Brunčk o un d Mihajl o 
Rostoha r illustriert , auch für die nationale n Radikale n eine zentral e Erkenntnisquell e 
un d Herausforderun g dar . 

Di e Verfasserin rekonstruier t in der ganzen Breite des Spektrum s den Diskur s all 
jener , welche die Vorstellunge n Masaryk s positiv rezipierte n un d meh r ode r weniger 
adäqua t im Blick auf die slowenische n Verhältniss e hin adaptierten . Sie registrier t in-
des auch eingehen d die Kriti k an Masary k un d am slowenische n Realismus . Sie ver-
zeichne t die kritisch e Kommentierun g von katholische r Seite durc h Josip Punta r un d 
Frančiše k Ušeniči k ebenso wie die vehement e Attack e aus national-radikale r Sicht , die 
Albin Ogris 1913 in der „Omladina " [Jugend ] mit seinem Artikel „E s ist nich t alles 
Gold , was glänzt " gegen Masary k un d seinen Realismu s vortrug . 

Von besondere m Interess e ist in diesem Zusammenhan g die Schilderun g der ideolo -
gischen un d 1917 schließlic h zur Trennun g führende n Kontroverse n innerhal b der 
Südslawische n Sozialdemokratie . Währen d in der heftig debattierte n Frag e etwa der 
Stellun g der tschechische n Sozialdemokrati e un d Gewerkschafte n im Rahme n der 
gesamtösterreichische n Organisation , das heiß t im Strei t um den „Separatismus " der 
tschechische n Genossen , die slowenische n Masarykiane r wie Anto n Dermota , publi -
zistisch flankier t von Edvar d Beneš , entschiede n den separatistischen , das heiß t auto -
nomistische n Standpunk t vertraten , verfocht Henri k Tum a - ursprünglic h den slowe-
nische n Realiste n nahestehen d un d inzwische n überzeugte r Marxis t -  ebenso enga-
giert die internationalistisch-zentralistisch e Position . 

Wenn eingangs darau f verwiesen wurde , daß Ganta r Godina s Untersuchun g einen 
wichtigen Beitra g für die Aufarbeitun g von Masaryk s Auseinandersetzun g mit der 
südslawischen Frag e un d dere n Entwicklun g bis zum Erste n Weltkrieg un d bis zur 
Schaffun g des „Königreiche s der Serben , Kroate n un d Slowenen " darstellt , so kan n 
man wohl resümieren , daß ihre Studi e darübe r hinau s anschaulic h belegt, welche Be-
deutun g dem tschechische n 5e/rer'er-Präsidente n als eine r der geistigen Gründer -
gestalten auch für das Selbstverständni s un d die Problemati k des moderne n jugoslawi-
schen Vielvölkerstaate s zukommt . 

Münche n R o l a n d J. H o f f m a n n 

Linhart,  Karel: Inteligence v Československu. Kapitoly z dějin zápasu o pojetí inte-
ligence a její úlohy v naší společnosti v dvacátém století [Die Intelligenz in der Tsche-
choslowakei. Kapitel aus der Geschichte des Kampfes um den Begriff der Intelligenz 
und ihrer Rolle in unserer Gesellschaft im zwanzigsten Jahrhundert]. 

Univerzit a J. E. Purkyně , Brunn 1987, 97 S. 

Di e Rolle der Intelligen z in der Tschechoslowake i im 20. Jahrhunder t ist zweifellos 
ein Thema , das noc h auf einen kompetente n Auto r wartet , sei er Historiker , Soziologe 
ode r Kulturwissenschaftler . Da s Fehle n eine r fundierte n Darstellung , die dieses kom -
plexe Proble m in allen seinen sozialen , politische n un d kulturelle n Bezügen erfassen 
un d nich t ohn e umfassende n Rückgriff auf die Geschicht e der tschechische n un d slo-
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wakischen Intelligenz im 19. Jahrhundert auskommen würde, ist um so erstaunlicher, 
als Stellung, Funktion und Gewicht der Intelligenz gerade in der Tschechoslowakei 
kaum überschätzt werden können: Schon ein flüchtiger Blick auf die tschechoslowa-
kische Geschichte zeigt, daß die Intelligenz (für den Zweck dieser Rezension belassen 
wir es bei diesem undifferenzierten Begriff) mehr als einmal eine substituierende Ord-
nung für das zerfallende politische System bildete (beispielsweise im Vorfeld des Mün-
chener Abkommens 1938) oder die gesellschaftlich-politischen Strukturen bewußt 
aufzulösen und zu verändern vermochte (beispielsweise 1968). Linharts knapper Ab-
riß kann weder die Forschungslücke schließen, noch bietet er einen methodischen und 
methodologischen Ansatz, der die Forschung zu befruchten vermöchte. 

Das erste Kapitel des Buches versucht anhand der einschlägigen Theoreme und Er-
klärungsmuster, mit denen Marx, Lenin, schließlich auch Gottwald und die kommu-
nistischen Parteien das Phänomen der Intelligenz gedeutet haben, den Ort der Intelli-
genz in der bürgerlichen tschechischen und slowakischen Gesellschaft des 19. und des 
20. Jahrhunderts bis zum Zweiten Weltkrieg zu bestimmen. Großer Wert wird dabei 
auf die Feststellung gelegt, daß es in der Tschechoslowakei in der Zwischenkriegszeit 
zu einer gewissen Desillusionierung von Teilen der Intelligenz gekommen sei, nicht 
zuletzt deshalb, weil diese Gruppen erkennen mußten, daß sie die proklamierten 
„humanistischen Ideale" des Bürgertums im System des Kapitalismus nicht verwirk-
lichen und keine gesamtgesellschaftlich nützliche Tätigkeit entfalten konnten. Die 
Entwicklung der Intelligenz in diesem Zeitraum wird in dem Kernsatz zusammen-
gefaßt, daß „unter den Bedingungen der bourgeoisen gesellschaftlichen Ordnung die 
Momente überwiegen, welche die bourgeoise Intelligenz mit der Bourgeoisie ver-
binden". Andererseits sei diese Verbindung zwischen Intelligenz und Bourgeoisie 
nicht unauflöslich (S. 27). 

Das zweite Kapitel befaßt sich mit der politischen und ideellen Entwicklung der In-
telligenz zwischen 1944 und 1948; diese Etappe sei gekennzeichnet durch die Heran-
bildung einer neuen Intelligenz, ermöglicht vor allem durch den Wandel des Schul-
systems, ferner durch die Umerziehung der „alten" Intelligenz sowie schließlich 
durch die Schaffung einer sozialistischen Intelligenz „unmittelbar in der Produktion", 
im politischen und öffentlichen Leben und durch erste Schulungen der fähigsten Mit-
glieder der Arbeiterklasse und aus den Schichten der kleinen und mittleren Bauern-
schaft. Die Masse der Intelligenz habe sich - wie Linhart unter Berufung auf ein Gott-
wald-Zitat vermutet - durch ihr Verhalten während des Februarumsturzes 1948 und 
der kommunistischen Machtübernahme als fortschrittlich ausgewiesen. Entscheidend 
für diese Entwicklungsphase der Intelligenz sei nicht, in welcher Form sie auf die 
ersten Etappen der sozialistischen Revolution reagierte, sondern welche „realen Per-
spektiven und Möglichkeiten ihrer Einbeziehung in den Aufbau der sozialistischen 
Gesellschaft" durch die Kommunistische Partei der Tschechoslowakei eröffnet wor-
den seien (S. 36). 

Im dritten Kapitel behandelt Linhart anhand verschiedener Statistiken einige 
Aspekte des langfristigen quantitativen Wachstums und qualitativen Strukturwandels 
der Intelligenz von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart, wobei ihn be-
sonders die Frage interessiert, ob die Intelligenz in der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft der Tschechoslowakei eine „spezifische" Klasse darstellt oder nicht. Lin-
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hart bezweifelt den selbständigen Klassencharakter der Intelligenz und hält dafür, daß 
ihr gesellschaftlicher „Zwischenstatus" erst mit der Aufhebung der Klassen überhaupt 
(im Kommunismus) beseitigt werden könne. Vorerst bilde die Intelligenz zumindest 
insofern eine „inhomogene" soziale Gruppe, als ihre gesellschaftliche Situation teils 
durch Arbeitsverhältnisse charakterisiert sei, die mit dem „allgemeinen Besitz des 
Volkes an den Produktionsmitteln" verbunden seien, teils durch die Verknüpfung mit 
genossenschaftlichem Eigentum (S. 73). 

Das vierte Kapitel ist eine Abrechnung mit elitären Tendenzen in bestimmten 
Schichten der Intelligenz in den Jahren 1968-1969; grundlegende Voraussetzung der 
Überwindung dieses Elitismus sei die konsequente Anwendung der leninistischen 
Methode in der praktisch-politischen und theoretisch-ideologischen Tätigkeit der 
Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei (S. 86). 

Linharts Arbeit ist keine empirische Untersuchung, sondern eine Zusammenstel-
lung von Aussagen der Klassiker über die Problematik der Intelligenz, von präskripti-
ven Sätzen über gesellschaftlich-politisches Verhalten der Intelligenz und der Forde-
rungen, welche die kommunistische Partei im Namen wechselnder gesellschaftlicher 
Bedürfnisse an die Intelligenz heranträgt; in diesen Kanon normativer und durchaus 
auch tagespolitisch eingefärbter Postuláte ist hier und da empirisches Material ein-
gestreut, mittels dessen einzelne Feststellungen belegt werden. Linharts Interpreta-
tionsmuster des langfristigen Wandels der gesellschaftlichen Lage der Intelligenz und 
ihres sozialen Bewußtseins ist denkbar einfach: das eine wie das andere verändert sich 
in Abhängigkeit vom Wandel der Produktionsverhältnisse. Je sozialistischer diese 
letzteren sind, um so sozialistischer ist auch die Intelligenz, wobei sich deren soziali-
stisches Bewußtsein am Ausmaß der Kooperation mit der Arbeiterklasse überprüfen 
läßt. 

Linhart setzt sich mit solchen Argumentationsmustern unter den Zwang, das Aus-
maß des Dissenses zwischen Intelligenz und dem politischen System in der Tsche-
choslowakei in Vergangenheit und Gegenwart zu minimalisieren (das gilt sogar für 
1968), da der sozialistische Charakter der Produktionsverhältnisse politisch sakro-
sankt ist. Für „abweichendes" Verhalten der Intelligenz hält Linhart wenig aussage-
kräftige „Erklärungen" bereit: Da die gesellschaftlichen Bewegungsgesetze, denen 
auch die Entwicklung der Intelligenz unterliegt, unverrückbar feststehen und die 
Kommunistische Partei der Tschechoslowakei allein Einsicht in diese Bewegungs-
gesetze besitzt, ist jede Nichtübereinstimmung zwischen Partei und Intelligenz nur 
eine „Illusion", die sich die Intelligenz über sich selbst und ihre wahre gesellschaftliche 
Aufgabe macht. Unter der Hand gerät Linharts kurzer Abriß der Geschichte der In-
telligenz in der Tschechoslowakei somit zur Geschichte der permanenten Selbst-
täuschung der Intelligenz. Gerade marxistischen Autoren müßte es aber doch ein-
leuchten, daß Struktur und Verhalten einer sozialen Gruppe in einer gegebenen Ge-
sellschaft auch das Resultat der Erfahrungen sind, die diese Gruppe mit dem betreffen-
den gesellschaftlich-politischen System gesammelt hat: Die Frage wäre also, ob nicht 
„Illusionen" und „abweichendes" Verhalten der Intelligenz durch das kommunisti-
sche System selbst erzeugt werden. Wer freilich - wie Linhart - von vornherein 
Mauern errichtet und die kommunistische Partei - trotz gelegentlicher Hinweise auf 
ihre stalinistischen Verirrungen im Verhältnis zur Intelligenz - immunisiert, kommt 
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an diesem Punk t nich t weiter . Linhar t kan n dahe r nich t sehen , daß beispielsweise die 
von ihm verschiedentlic h beklagte Schwäch e des Bündnisse s zwischen Arbeiterschaf t 
un d Intelligen z in hohe m Maß e ein Produk t kommunistische r Politi k ist: Besonder s 
in den späten fünfziger un d bis zur Mitt e der sechziger Jahr e gründet e die kommuni -
stische Parte i ihre Machtpositio n nich t zuletz t auf eine erfolgreich e divide-et-impera -
Politi k gegenüber Arbeiter n un d Intellektuellen . Ironischerweis e sind es gerade die 
von Linhar t am heftigsten kritisierte n Einstellunge n der Intellektuellen , nämlic h ihr 
Selbstverständni s als Träger „zeitloser " un d „allgemei n menschlicher " Werte (s. dazu 
besonder s Kapite l 4), die sich mühelo s auf spezifische Orientierunge n der kommuni -
stischen Parte i zurückführe n lassen. Den n wer -  wie die KPTsc h nac h 1948 - nicht s 
Eiligeres zu tu n hatte , als sich als Nachlaßverwalte r aller tschechisch-nationale n Tra -
ditione n un d Mythe n darzustelle n (mochte n diese auch revolutionä r umgedeute t wer-
den) , der sollte sich nich t darübe r wundern , daß die Berufun g auf eine Jahrhundert e 
alte Überlieferun g gerade in den Schichte n der Intelligenz , die sich imme r als Hüte r 
un d Bewahre r dieser Überlieferun g verstande n hatte , Denkstrukture n un d -topo i för-
der n mußte , die sich an überzeitliche n Sinngebunge n orientierten . 

Di e besonder e Cru x der Argumentatio n Linhart s besteh t darin , daß er einerseit s 
eine gesellschaftlich-materiell e Entwicklun g in der strategische n Absicht nachzu -
zeichne n versucht , die Intelligen z sozialstrukturel l un d in ihre m Verhalte n „festzu -
legen", andererseit s (unausdrücklich ) einräume n muß , daß sich dere n Verhaltens -
weisen den begrifflichen Ordnungsschemat a entziehen . Da s Ergebni s ist ein beständi -
ges Schwanke n zwischen strukturelle m Determinismu s un d Elitenvoluntarismus ; dies 
läßt vermuten , daß auch die marxistisch-leninistische n Theoretike r noc h nich t über d i e 
Denkfigu r des freischwebende n Intellektuelle n hinausgekomme n sind. 

Münche n P e t e r H e u m o s 

Wheaton,  Bernard: Radical Socialism in Czechoslovakia. Bohumír Smeral,  the 
Czech Road to Socialism and the Origins of the Czechoslovak Communist Party 
(1917-1921). 

East Europea n Monographs , Boulder 1986, 204 pp. (East Europea n Monograph s 213). 

While a numbe r of book s concernin g th e Communis t Part y of Czechoslovaki a 
(KSČ ) have appeare d in th e West, the y have primaril y concentrate d on th e Secon d 
World War and postwar period . Surprisingl y little has been writte n abou t th e forma -
tive years of th e Party , and still less abou t its first chairman , Bohumí r Šmeral . When 
Šmera l does appea r in th e generá l literatuře , he is to o often dismissed as a renegad e 
Social Democrat , and little , if any, furthe r referenc e is mad e to th e developmen t of his 
politica l ideas. Thus , Bernar d Wheaton' s boo k is a welcom e contributio n bot h to th e 
politica l histor y of th e Firs t Republi c and to th e histor y of radica l socialist politic s in 
th e perio d immediatel y following th e Firs t World War. Th e autho r concentrate s on 
th e developmen t of Smeral' s politica l ideas between 1917 and 1921, roughl y from th e 
tim e of th e Russian Revolutio n to th e foundatio n of th e KSČ . H e interpret s Smeral' s 
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bran d of radica l socialism - "Šmeralism " - as a thir d rout ě to socialism and as a 
challeng e to th e two socialist orthodoxies , Socia l Democrac y and Leninis m (pp . xi-
xii). In a larger context , Wheato n regards th e failure of Šmeralism as yet anothe r 
example of th e failure of socialism to mee t th e need s of th e movement s and th e socie-
ties which produce d it (p . xxvi). 

Th e boo k is organize d topically , rathe r tha n chronologically . In Par t I , Smeral' s 
politica l writings are discussed. Th e chapter s in Par t I I deal with th e impac t of national -
ism on radica l socialism, th e effect of th e Czec h politica l environmen t on th e same, th e 
challeng e of th e radical s to th e Czechoslova k statě , and th e natur e of thei r economi c 
and politica l demands . A section on social mobilit y has also been included . Par t II I 
concentrate s on th e major externa l influence s on "Šmeralism" : th e Russian Revolution , 
th e Versailles Peac e negotiations , and th e problé m of Hungary . Smeral' s attitude s are 
compare d and contraste d with thos e of othe r prominen t radical s in Czechoslovakia , 
includin g th e Communis t Alois Mun a and th e Germa n Social Democra t Kar l Kreibich . 
In addition , ther e is discussion of anothe r neglecte d aspect of Czec h politica l historio -
graph y - th e Czech(-oslovak ) Nationa l Socialist Part y -  bot h in term s of thi s party' s 
nationalis t influenc e on th e workin g class and its relation s with th e Czechoslova k 
Social Democrati c Party . 

Th e topica l arrangemen t of th e book , while well suited to th e subj ect matter , exacer-
bates th e major flaw of thi s monograph , indee d of man y monographs , th e lack of con -
text . Th e failure to maintai n a delicat e balanc e between keepin g to th e subject at han d 
and providin g th e reade r with sufficient backgroun d make s it sometime s difficult to 
follow th e author' s argument . Thi s is compounde d by two stylistic problems : first, 
th e questio n of abbreviation s and acronyms ; while a table of abbreviation s has indee d 
been provided , it is incomplete , and sometime s confusing . Althoug h mos t reader s will 
easily discern tha t "C-in-C " mean s Commander-in-Chie f (p . 56), it is perhap s to o 
muc h to expect tha t the y will immediatel y recogniz e tha t "CSP " (p . 69) is a referenc e 
to th e Czechoslova k Nationa l Socialist Part y in yet anothe r on e of its permutations . 
Further , it is confusin g when " M P " is used no t onl y to signify Marxis t Part y but also 
Membe r of Parliamen t (p . 84). A secon d stylistic problé m is posed by th e cast of 
characters . When a new perso n is introduce d he is rarely identifie d by his füll nam e or 
by his occupatio n (see for example p . xiii, Josef Hýbeš , but [Václav] Vacek and 
[Václav] Houser) . On e mus t depen d on the inde x for a first name , and identification . 

Th e above comment s are no t mean t to detrac t from thi s work, for it contain s man y 
interestin g observations , and usually present s th e complicate d subject in a lucid way. 
In generál , however , th e author s of monograph s shoul d attemp t to mak e life easier on 
th e reade r and no t to assume to o muc h prio r knowledge . 

Port o N a n c y M . W i n g f i e l d 
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Daske, Ulrich: Die Tschechoslowakische Hussitische Kirche in der deutschen theolo-
gischen Literatur und in Selbstzeugnissen. 

Peter Lang, Frankfurt u. a. 1987, 633 S. (Europäische Hochschulschriften, Reihe 23: Theologie 
304). 

Es handelt sich bei dieser Arbeit um die modifizierte Fassung einer Dissertation, die 
1984 der Tschechoslowakischen Theologischen Hus-Fakultät in Prag eingereicht 
wurde, der Fakultät der Tschechoslowakischen Hussitischen Kirche. Der Autor ver-
folgt in seinem Buch, in dessen Anhang er verdienstvollerweise einige wichtige Texte 
aus Lehre und Leben dieser Kirche in deutscher Übersetzung veröffentlicht, vor allem 
ein apologetisches Ziel. Es geht ihm darum, Geschichte und Lehre dieser Kirche gegen 
Fehleinschätzungen und Mißdeutungen in der deutschen theologischen Literatur zu 
verteidigen und angemessen zur Darstellung zu bringen. Sie ist 1920 durch Abspal-
tung von der römisch-katholischen Kirche entstanden, nachdem die Forderungen 
tschechischer Reformpriester abgelehnt worden waren, deren wichtigste die Einfüh-
rung der Landessprache in der Liturgie, die Demokratisierung der Kirchenleitung und 
die Freiwilligkeit des Zölibats waren. Die Gründung der Kirche erfolgte im geistigen 
und politischen Umfeld der Gründung der Ersten Tschechoslowakischen Republik in 
bewußter Anknüpfung an das hussitische Erbe, an die politische Theologie hussiti-
scher Tradition. Als Ursachen für das von ihm beklagte Fehlen einer adäquaten Beach-
tung und Würdigung in Deutschland nennt Daske neben dem Versäumnis einer nach-
drücklichen Selbstdarstellung dieser Kirche namentlich die Sprachbarriere, die politi-
sche Verkennung bzw. Diffamierung und die in den ersten Jahrzehnten des Bestehens 
der Kirche stark rationalistisch ausgerichtete Theologie. Er setzt sich besonders mit 
den Arbeiten von Rudolf Urban kritisch auseinander, vor allem mit seinem Buch „Die 
Tschechoslowakische Hussitische Kirche" (Marburg 1973). 

Der Autor legt dar, daß die Theologie der Tschechoslowakischen Hussitischen Kir-
che vor dem Zweiten Weltkrieg in hohem Maße durch den Modernismus als wesent-
liche theologiegeschichtliche Voraussetzung der Entstehung dieser Kirche geprägt 
war. Daneben bringt er die ideengeschichtliche Verknüpfung mit Aufklärung und 
liberaler protestantischer Theologie zur Sprache. Er erläutert die Lehre dieser Kirche 
aus dem Bemühen, das überkommene Glaubensgut dem in einer säkularisierten Welt 
lebenden modernen Menschen nahezubringen. Er tritt der Auffassung entgegen, sie 
habe nach dem Zweiten Weltkrieg mit der liberal-modernistischen Theologie gebro-
chen und sich der reformatorischen Theologie des Protestantismus zugewandt. Er be-
müht sich um die Verdeutlichung einer kontinuierlichen und konsequenten Weiter-
entwicklung ihrer Lehre, die sich von Anbeginn auf die Heilige Schrift als Offen-
barungsquelle berufen habe. 

Es ist dem Autor ein wesentliches Anliegen, die Tschechoslowakische Hussitische 
Kirche gegen den Vorwurf zu verteidigen, sie habe sich im Zuge der Umwandlung der 
Tschechoslowakei in einen sozialistischen Staat durch ein besonderes Maß an Anpas-
sung und Unterwerfung hervorgetan und sei von Seiten des Staates begünstigt worden. 
Ihr vergleichsweise positives Verhältnis zum sozialistischen Staat führt er auf ihre 
politische Theologie zurück, die mit den Grundsätzen der sozialistischen Gesell-
schaftslehre übereinstimme. Sie habe ihr Engagement für den Sozialismus aus dem 
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Gehorsa m gegenüber dem Evangeliu m verstanden , un d zwar in der Traditio n der 
Hussite n un d der Böhmische n Brüder . Dask e unterläß t es bei dieser Sichtweise , das 
Interess e un d die Zielrichtun g der Politi k des sozialistische n tschechoslowakische n 
Staate s gegenüber dieser Kirch e genaue r zu untersuchen . Da s ist jedoch für eine kriti -
sche Würdigun g ihres politische n Engagement s unverzichtbar . 

Braunschwei g D i e t e r D e m a n d t 

Klimko, Jozef: Politické a právně dějiny hraníc předmnichovské] republiky 
(1918-1938)  [Politische Geschichte und Rechtsgeschichte der Grenzen der Vormün-
chener Republik (1918-1938)]. 
Veda, vydavatel'stvo Slovenskej akademi e vied, Preßbur g 1986, 182 S. 

Nac h einigen Teiluntersuchunge n über das Grenzproble m in der östliche n Staats -
hälfte legt der Verfasser nunmeh r eine Gesamtdarstellun g für den ganzen Umfan g der 
Tschechoslowake i vor. E r beschränk t sich darin nich t auf die Frag e des Grenzverlauf s 
un d seiner Abänderungen , sonder n bezieh t die Entwicklun g des Staatsgebiet s ein, vor 
allem die Problemati k der Vereinigun g der böhmische n Lände r mit der Slowakei un d 
der Angliederun g der Karpaten-Ukraine . (De r Verfasser verwende t für das Siedlungs-
gebiet der Ruthene n südlich der Karpate n diese erst seit 1945 offiziell verwendet e Be-
zeichnun g un d verweist nu r in eine r Fußnot e darauf , daß die amtlich e Bezeichnun g 
seit dem 7. Novembe r 1918 Karpatenrußlan d lautete. ) 

Di e beiden ersten Abschnitt e des Buche s habe n die tschechische n un d slowakischen 
Vorstellunge n von der räumliche n Ausdehnun g ihres künftigen gemeinsame n Staate s 
zum Inhalt , wie sie in Pari s der Friedenskonferen z vorgetragen wurden , sowie die Maß -
nahmen , mit dene n dieses Zie l de facto verwirklicht wurde , bevor sich die Konferen z 
noc h dami t befaßt hatte . Dabe i wird jedoch die Frag e der Lausitze r Wende n ausge-
klammert , dere n Anschlu ß an die Tschechoslowake i im Memorandu m Nr . 7 verlangt 
worde n war. Eingehen d behandel t wird die Frag e der Abgrenzun g des slowakischen 
Gebiet s un d seiner militärische n Besetzung , die Entstehun g der Teschene r Frage , die 
Einbeziehun g der Deutsche n in den tschechoslowakische n Staa t un d die karpaten -
ukrainisch e Frage . Im Abschnit t über die Südgrenz e der Slowakei wird vor allem die 
Entstehungsgeschicht e der Demarkationslini e vom 6. 12. 1918 (Hodža-Bárth-Linie ) 
un d die Auswirkungen der Ausrufun g der Slowakische n Räterepubli k am 16. Jun i 1919 
ausführlic h behandelt . Di e Darstellun g der „zentrifugalen " deutsche n Politik , die üb-
rigens mehrer e Ungenauigkeite n aufweist, geht von der irrigen Auffassung aus, für die 
deutsche n Parteie n hätt e damal s die Möglichkei t bestanden , dem Tschechische n Na -
tionalausschu ß beizutrete n ode r Vertrete r in die provisorisch e Nationalversammlun g 
zu entsenden . Übe r die Angliederun g der Karpaten-Ukraine , die zur Entstehun g eine r 
gemeinsame n tschechoslowakisch-rumänische n Grenz e führte , wird gesagt, daß sie 
gegen den Willen des ukrainische n Volkes erfolgte. Hie r wird auch der wiederhol t ge-
ändert e innerstaatlich e Grenzverlau f zwischen der Slowakei un d der Karpaten -
Ukrain e behandelt , der 1945 völkerrechtlich e Bedeutun g erlangte . Damal s wurde je-
doc h - wie ohn e näher e Quellenangab e berichte t wird -  an die Sowjetunio n ein um 
98 km 2 größere s Gebie t abgetreten , umgekehr t aber die frühe r zur Karpaten-Ukrain e 
gehörend e Gemeind e Lehárovc e aus ethnische n Gründe n zur Slowakei geschlagen . 
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Der dritte Abschnitt stellt die Modifizierung der tschechoslowakischen Gebietsan-
sprüche durch die Friedenskonferenz dar. Nur sehr knapp wird die Tätigkeit der ein-
zelnen Delimitierungskommissionen behandelt, denen die Festlegung des genauen 
Grenzverlaufs oblag. Hier hätte man sich wenigstens Hinweise auf weiterführende 
Literatur - etwa für den südmährisch-niederösterreichischen Grenzabschnitt auf die 
Untersuchung Z. Šípeks - gewünscht. 

Schließlich werden zu einem vierten und letzten Abschnitt jene Fragen zusammen-
gefaßt, die der Autor als Folgen der Einbeziehung der bourgeoisen Tschechoslowakei 
in das Versailler System bezeichnet, die Versuche einer Revision der Verträge durch 
Ungarn, denen durch die Gründung der Kleinen Entente entgegengetreten werden 
sollte, die Henlein-Bewegung und die Appeasement-Politik. Den Abschluß bilden die 
Auswirkungen des Münchener Abkommens und des Wiener Schiedsspruchs auf 
den Verlauf der tschechoslowakischen Grenze gegenüber Deutschland, Polen und 
Ungarn. Während die Vorgeschichte des Belvedere-Schiedsspruchs vom 2. Novem-
ber 1938, vor allem die ergebnislosen ungarisch-slowakischen Verhandlungen vom 
9. bis 13. Oktober 1938 in Komorn ausführlich behandelt werden, vermißt man bei der 
Darstellung der Grenzziehung gegenüber Deutschland einen Hinweis auf die Proto-
kolle des Internationalen Ausschusses sowie der 1979 vom Prager Außenministerium 
veröffentlichten Berichte des tschechoslowakischen Delegierten im Unterausschuß C 
(für Volksabstimmung und Grenzen). 

Die Friedensverhandlungen hätten - so resümiert der Verfasser - dem Ziel gedient, 
die militärischen Ergebnisse zu kodifizieren, und nicht der Respektierung der Grund-
sätze des Völkerrechts oder einer gerechten Aufteilung Europas. Die von der französi-
schen Außenpolitik abwechselnd angewandten Grundsätze bei der Festlegung der 
Grenzen hätten dem proklamierten Selbstbestimmungsrecht widersprochen. Er 
spricht von einer Konzeptionslosigkeit bei der Lösung der Grenzfragen, die 
ursprünglich ins Auge gefaßten Volksabstimmungen über verschiedene strittige Teil-
gebiete wurden wieder fallen gelassen, weil ihre Zulassung dem Grundsatz der Selbst-
bestimmung den Vorrang gegenüber dem historischen Recht zugebilligt hätte. Das 
historische Recht wurde aber durch die Aufteilung des Teschener Gebiets auf die 
Tschechoslowakei und Polen verletzt. 

Die Darstellung wird durch 8 Karten unterstützt, denen ausführliche Erläuterun-
gen von Juraj Zudel beigegeben sind. Der Text Zudels wird auch in deutscher Über-
setzung veröffentlicht, die Ausführungen Klimkos werden dem deutschen Leser 
durch ein 12 Seiten umfassendes, freilich sprachlich nicht immer ganz befriedigendes 
Resümee zugänglich gemacht. 
Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Parak, Stephan: Die Schweiz und der Slowakische Staat 1939-1945. Politisch-wirt-
schaftliche Beziehungen zweier Kleinstaaten. 
Peter Lang, Bern u. a. 1987, 308 S. (Europäische Hochschulschriften. Reihe 3: Geschichte und 
ihre Hilfswissenschaften 339). 

Die Schweizer war eine von zeitweilig 27 Regierungen, die den am 14. März 1939 
proklamierten Slowakischen Staat de facto oder de jure anerkannte. Trotz der 
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Bedenken über die Auswirkungen der vom Deutschen Reich am 17. beziehungsweise 
23. März erzwungenen Unterzeichnung eines „Schutzvertrags" beschloß der Bundes-
rat am 14. April 1939 angesichts der Tatsache, daß der neue Staat inzwischen die Zu-
stimmung von fünf Mächten, darunter die des Vatikan (25. März) und Italiens 
(11. April), gefunden hatte, die Proklamation der slowakischen Selbständigkeit gut-
zuheißen. Am 19. April 1939 wurde dem slowakischen Außenministerium vom Poli-
tischen Departement der Berner Regierung mitgeteilt, daß man „gern in direkte Bezie-
hungen treten würde". Diese „stillschweigende Anerkennung des neuen Staates und 
seiner Regierung" wurde erst am 27. Februar 1940 mit der Zustimmung des Bundes-
rats zur Errichtung einer Slowakischen Gesandtschaft in eine weitgehende, aber 
immer noch nicht vorbehaltlose de jure-Anerkennung umgewandelt, weil die Schweiz 
darauf verzichtete, eine eigene diplomatische Vertretung in Preßburg (Bratislava) zu 
installieren, und ihren Wiener Generalkonsul mit der Wahrnehmung der Interessen in 
der Slowakei beauftragte; der Leiter der Slowakischen Gesandtschaft in Bern durfte 
nicht den Titel eines „Bevollmächtigten Ministers und Gesandten" führen, sondern 
stand als Charge d'affaires en pied nur im Rang eines Geschäftsträgers. Ungeachtet 
massiver slowakischer Interventionen, eine Aufwertung der jeweiligen Vertretung zu 
erreichen, begnügte sich die Schweizer Regierung vor Kriegsende damit, am 3. Februar 
1942 das politische Departement zum Aufbau eines Generalkonsulats in Preßburg zu 
ermächtigen. 

Auf einer breiten Quellenlage, die er sich in schweizerischen, deutschen und israeli-
schen Archiven erarbeiten konnte, gestützt auf die Niederschriften des langjährigen 
Delegierten der Schweizer Zentrale für Handelsförderung in Preßburg, Dr. Hans 
Keller, und des letzten slowakischen Charge d'affaires in Bern, Dr. Jozef Kirsch-
baum, sowie auf die Befragung noch lebender Zeitzeugen und schließlich dank der 
peniblen Auswertung der nicht gerade aussagekräftigen Sekundärliteratur, stellt der 
aus der Slowakei stammende Parak in seiner Baseler Dissertation die wichtigsten Etap-
pen der Beziehungen zwischen den beiden Kleinstaaten dar. In seiner gutgegliederten 
Untersuchung, für die ihm keine ungedruckten Materialien aus slowakischen Bestän-
den zur Verfügung standen, werden vier Komplexe besonders ausführlich vorgestellt: 
die Anerkennungsfrage und der politische Stellenwert der bilateralen Kontakte, die 
wirtschaftspolitische Komponente, die Auswirkungen der slowakischen Judenpolitik 
auf das beiderseitige Verhältnis sowie der Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
in der Endphase des Zweiten Weltkriegs. Da bisher nur sehr knappe, vom persön-
lichen Erleben oder der uneingeschränkten Zustimmung zur slowakischen Eigen-
staatlichkeit geprägte Berichte über den Aufbau und die Entwicklung der zwischen-
staatlichen Beziehungen der Slowakei vorliegen, kommt dieser gründlichen, metho-
disch souveränen, allein sprachlich-stilistisch stellenweise etwas holperigen Studie 
wegweisende Bedeutung zu. 

Der Versuch, im Vorfeld des Zweiten Weltkriegs und zumal nach den Anfangs-
erfolgen der Wehrmacht deutschem diplomatischen Druck im Hinblick auf die von 
Hitler angestrebte „Neue Ordnung" im östlichen Mitteleuropa auszuweichen, vor 
allem aber massive Wirtschafts- und Handelsinteressen, haben den Schweizer Bun-
desrat veranlaßt, der Slowakei gegenüber einen relativ großzügigen Kurs einzu-
schlagen. Trotz der erzwungenen wirtschaftlichen Anlehnung der Slowakei an das 



Neue Literatur 203 

Deutsche Reich und der deshalb von den Alliierten verfügten handelspolitischen Be-
schränkungen nahm der schweizerisch-slowakische Güteraustausch bis zur Jahres-
mitte 1944 einen erstaunlichen Aufschwung. Im Jahr 1943 wurden Waren im Wert 
von 56,8 Millionen SFr. aus der Slowakei importiert und als Gegenleistung Güter für 
den Betrag von 31,7 Millionen SFr. aus der Schweiz geliefert. Selbst im Februar und 
März 1945 wurden noch Im- und Exportgeschäfte abgewickelt. Das slowakische 
Golddepot von 7100 kg im Wert von rund 44 Millionen SFr. bei der Schweizer Natio-
nalbank und ein Clearingguthaben von 3,5 Millionen SFr. ging im April 1945 in die 
Verfügungsgewalt der Tschechoslowakischen Regierung über. Dieser mit Statistiken 
gesättigte Abschnitt über die intensiven Handelsbeziehungen ist zweifellos das Glanz-
stück der Dissertation. 

Nicht ganz so überzeugend wirken dagegen die Aussagen über die Beeinträchtigung 
der Kontakte durch die slowakische Judenpolitik. Von schweizerischer Seite standen 
anfangs allein handelspolitische Interessen im Vordergrund, während sich slowaki-
sche Regierungsvertreter früh jede Intervention, auch nur zugunsten einzelner jüdi-
scher Geschäftspartner, energisch verbaten. Erst als im Frühjahr 1942 präzisere Infor-
mationen über das Los der nach Polen deportierten Juden verfügbar waren, schaltete 
sich der neuernannte Generalkonsul in Preßburg - einmal mehr aus eindeutig wirt-
schaftlich orientierten Überlegungen - zugunsten einer kleinen Gruppe slowakischer 
Juden ein, denen schließlich „Schutzbriefe" ausgestellt wurden. 1942/43 wurde auch 
zugunsten jüdischer Staatsbürger der USA interveniert, ohne daß es gelang, diesem 
kleinen Personenkreis die Ausreise über Ungarn nach Portugal zu ermöglichen. Aus 
humanitären Gründen unterstützten die Schweizer Behörden schließlich auch alle 
Maßnahmen des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz, die Lage der osteuro-
päischen Juden zu erleichtern, obgleich gerade die slowakischen Juden vor Oktober 
1944 auf keine wirksame Hilfe aus Genf rechnen konnten. Die nach dem fehlgeschlage-
nen Aufstand vom August 1944 einsetzende neue Deportations- und Vernichtungs-
welle war der Berner Regierung dank der präzisen Berichte ihres Generalkonsuls 
Grässli bekannt; die Proteste blieben bei dem weitgehenden Souveränitätsverlust der 
slowakischen Regierung aber wirkungslos. Dem Fazit Paraks, „daß schweizerischer-
seits bei der Rettung der slowakischen Juden [...] nicht alle vorhandenen Möglichkei-
ten ausgeschöpft wurden" (S. 215), ist leider vorbehaltlos zuzustimmen. 

Den Hintergründen und dem Zustandekommen des Beschlusses des Bundesrats 
vom 4. März 1945, die Beziehungen zur Tschechoslowakischen Exil-Regierung wie-
der aufzunehmen und die Kontakte zur Slowakei auf konsularischer Ebene einzufrie-
ren, geht Parak akribisch nach, wobei er es versteht, die Motive der Berner Regierung 
überzeugend herauszuarbeiten. Am 20. April 1945 sah sich Geschäftsträger Kirsch-
baum gezwungen, seine amtliche Tätigkeit als diplomatischer Vertreter der Slowakei 
in der Schweiz einzustellen. Während es der Schweiz durch die pragmatische Anlage 
ihrer Außenpolitik der Slowakei gegenüber gelungen war, „mit einem Minimum an 
Aufwand [...] ein Optimum an praktischem Ertrag" zu erzielen, kann slowakischer-
seits keinesfalls von einer vorbehaltlos positiven Bilanz bei der Beurteilung der bilate-
ralen Beziehungen gesprochen werden. 

Paraks Dissertation erlaubt zwar keine allgemeingültigen Aussagen über das außen-
politische Verhalten von Kleinstaaten in einer bestimmten Zeitspanne, aber der Ver-
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fasser ha t immerhi n die Beschaffenhei t der Motive , die Wahl der Mitte l un d die kon -
krete Verfolgung politische r un d ökonomische r Ziele auf beiden Seiten stringen t her -
auspräparier t un d in eine insgesamt plausible Synthes e eingebunden , die über das 
engere Them a hinau s Auskünfte über die Antriebskräft e diplomatische r Aktivitäten 
bietet . Nac h der Bochume r Disseratio n von Han s Kaiser über die Politi k des Dritte n 
Reiche s gegenüber der Slowakei aus dem Jahr e 1969 ist diese Abhandlun g ein weitere r 
erfolgversprechende r Ansatz , die Interpretatio n der Außenpoliti k des Slowakische n 
Staate s nich t nu r Emigrantenkreise n zu überlassen . D a die sowjetischen un d slowaki-
schen Archive westlichen Historiker n weiterhi n verschlossen bleiben dürften , ist mit 
einer ähnlic h gehaltvollen , längst überfälligen Untersuchun g über die zweiseitigen 
Kontakt e zwischen der UdSS R un d der Slowakei im Zeitrau m 1939-1941 in abseh-
barer Zei t hingegen wohl nich t zu rechnen . 

Saarbrücke n J o r g K. H o e n s c h 

Dagan, Avigdor: Gespräche mit Jan Masaryk. 

Thule , Köln 1986,185 S. 

De r in Israe l lebend e Auto r Avigdor Daga n war zur Zei t der ersten Tschechoslowa -
kischen Republi k als Viktor Fisch l Parlamentssekretä r der Jüdische n Parte i der ČSR 
un d Redakteu r des Organ s der zionistische n Organisationen , Židovské zprávy [Jüdi -
sche Nachrichten] . Nac h seiner Emigratio n wurde er 1940 als Mitarbeite r des ehe-
maligen tschechoslowakische n Gesandte n in Englan d un d spätere n Exil-Außenmini -
sters Jan Masary k Mitglied der tschechoslowakische n Exilregierung . 

Da s vorliegend e Buch entstan d nac h persönliche n Aufzeichnunge n des Autors , die 
er nac h jeder Besprechun g mi t Masary k schriftlich niederlegte 1. Daga n zeichne t aus 
dem unmittelbare n Miterlebe n meisterhaf t ein Portrai t des Sohne s des ersten tsche -
choslowakische n Staatspräsidente n Thoma s G . Masaryk . So schilder t er den Werde -
gang Jan Masaryk s nac h dessen Rückkeh r aus dem Erste n Weltkrieg als dekorierte r 
österreichische r Offizier, den Beginn seiner politische n Karrier e als persönliche r 
Sekretä r des damalige n tschechoslowakische n Außenminister s Edvar d Beneš , seine 
Tätigkei t als Gesandte r der ČSR in Englan d un d schließlic h das tragisch e End e als 
Außenministe r der ČSR am 10. Mär z 1948. 

Jan Masary k war nac h dem Ausweis der „Gespräche " ein hochintelligente r Mann , 
un d als Verfechte r einer demokratische n Staatsfor m scheut e er sich auch nicht , sich 
stets zu seinen Ideale n zu bekennen . Einerseit s war er zu Kompromisse n bereit , aber 
in seiner unanfechtbare n Grundhaltun g zur freiheitliche n Demokrati e erkannt e er 
bald die Gefahren , die seinem Vaterland e seitens der sowjetischen Diktatu r drohten . 
Durc h seinen nie verheimlichte n Antikommunismu s stellte er sich in Gegensat z zu 
Beneš, als dieser sein Lan d an Moska u auslieferte . Er erkannt e die Gefahr , die ihm aus 
Moska u drohte , aber er blieb bis zu seinem unfreiwilligen Tod e seinen Ideale n treu . 

Zum erstenma l erschien das Buch in tschechische r Sprache . Vgl. Viktor F i s c h l : Hovor y s 
Janem Masarykem [Gespräch e mit J. M.] . Tel-Aviv 1952. 
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In dieser brillant geschriebenen Biographie zeichnet Dagan das Bild eines modernen 
Humanisten. Unbegreiflich bleibt allerdings, daß dieser Menschenfreund Masaryk 
das Verfassungsdekret vom 24. August 1945 mitunterzeichnete, nach dem allen Deut-
schen und Magyaren - einschließlich der deutschsprechenden Juden - die Staatsbür-
gerschaft aberkannt wurde. Leider erfahren wir auch nichts über seine Einstellung zur 
Vertreibung der Deutschen, obwohl er nie eine antideutsche Haltung gezeigt hat, aus-
genommen engagierten Nationalsozialisten gegenüber. 

Mönchengladbach R u d o l f M. W l a s c h e k 

Der Marshall-Plan und die europäische Linke. Hrsg. v. OthmarNikola Haberl und 
Lutz Niethammer. 

Europäische Verlagsanstalt, Frankfurt 1986, 659 S. 

Das Buch ist eine Sammlung von Referaten, die für eine Konferenz 1977 in Essen 
vorbereitet wurden. Es umfaßt 28 Beiträge (darunter drei Koreferate, die mit den Auf-
fassungen polemisieren, welche in den ihnen vorausgehenden Abhandlungen enthal-
ten sind). In einigen Fällen handelt es sich bei den Referaten um eine knappe Darstel-
lung der Überlegungen und Behauptungen, die in ausführlicher Form in früheren 
Arbeiten der Autoren begründet wurden; in anderen Fällen haben die Referate den 
Charakter von Originalstudien, die speziell für den Zweck der Konferenz angefertigt 
worden sind. 

Die Herausgeber haben alle Beiträge - in Übereinstimmung mit ihrer grundsätz-
lichen Thematik - in sieben Abschnitte eingeteilt. Nach meiner Auffassung kann man 
im großen und ganzen zwei grundlegende Arten von Studien unterscheiden: einmal 
Abhandlungen, die sich mit Problemen von allgemeinem Charakter befassen und da-
bei alle europäischen Länder oder einen erheblichen Teil von ihnen betreffen; zum an-
deren Aufsätze, die ausgewählte Probleme in einzelnen Staaten analysieren. In die 
erste Gruppe gehören vor allem die Beiträge zu den politischen Aspekten des 
Marshall-Plans und zur wirtschaftlichen Situation Europas. 

John Gimbel untersucht die Genese des Marshall-Plans und begründet in seinen 
Darlegungen die These von den primär wirtschaftlichen Motivzusammenhängen, aus 
denen die gesamte Konzeption des Plans, die im Juli 1947 noch sehr allgemeinen Cha-
rakter hatte, hervorgegangen ist. Diese Auffassung stellt Manfred Knapp in Frage. Er 
lenkt die Aufmerksamkeit besonders auf die antikommunistischen Elemente in der 
Deklaration von Präsident Truman vom 19. Dezember 1947 und auch auf die politi-
schen Konsequenzen, die in einigen Problemlösungen des Marshall-Plans angelegt 
waren. Ich bin der Auffassung, daß die von Knapp vorgetragene Kritik in vieler Hin-
sicht treffend ist. Gimbel behandelt den Marshall-Plan isoliert von der gesamten Poli-
tik der USA nach dem Jahr 1945. In der Tat wäre es naiv, behaupten zu wollen, daß 
ein Programm von derart grundsätzlicher Bedeutung mit der Generallinie der Außen-
politik Washingtons, wie sie sich u. a. in der sogenannten Truman-Doktrin nieder-
schlug, nichts zu tun hatte. Auch wenn man einräumen könnte, daß der Marshall-Plan 
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unabhängi g vom Inhal t dieser Botschaf t Truman s konzipier t wurde , so kam er doc h 
aus den gleichen Quelle n politische n Denkens : aus dem Versuch , den Einflu ß des 
Kommunismu s in Europ a einzudämmen . 

Offensichtlic h läßt sich eine Analyse des Marshall-Plan s ausschließlic h in politische n 
Kategorie n nich t begründen . Gege n eine solche rein politisch e Deutun g spreche n viele 
Argumente , die in einer Reih e von Beiträgen vorgebrach t werden . Gleichermaße n 
unbegründe t erschein t es jedoch , das Program m wirtschaftliche r Hilfe von seiner 
politische n Grundlag e abzutrennen . Di e Mehrhei t der Autore n liefert Argument e für 
die These , die Charle s S. Maie r formulier t hat : „Zwa r reagiert e der Marshall-Pla n auf 
eine Notlage , es spiegeln sich in ihm aber zugleich langfristige Tendenze n der ameri -
kanische n politische n Geschicht e wider" (S. 47). Ich meine , daß die ökonomische n 
Aspekte unte r den Bedingunge n der Nachkriegsentwicklun g unauflöslic h mit den 
politische n Aspekten verknüpf t waren . Bemerkenswer t sind in diesem Zusammen -
han g die auf ökonomisch e Zusammenhäng e gegründete n Überlegungen , die zu dem 
Schlu ß führen , daß die äußer e Wirtschaftshilf e durc h den Marshall-Pla n zwar die Ent -
wicklung Nachkriegseuropa s erleichterte , jedoch nich t als die wesentlich e Ursach e 
der europäische n Rekonstruktio n angesehe n werden kan n (Werne r Abelshauser) . 

Mi t Bedauer n mu ß festgestellt werden , daß es den Organisatore n der Konferen z 
nich t gelungen ist, Historike r un d Ökonome n aus den Länder n Ostmitteleuropa s für 
die Mitarbei t zu gewinnen (mi t Ausnahm e tschechoslowakische r Emigranten) . Da s 
ha t sich in Disproportione n bei der Behandlun g einiger besondere r Frage n nieder -
geschlagen, da die Problem e der ostmitteleuropäische n Lände r nu r in wenigen Refera -
ten aufgegriffen wurden . Zwar legte Jiří Kost a eine sehr interessant e Analyse der ge-
sellschaftlich-ökonomische n Problemati k der Tschechoslowake i vor, ging aber auf 
die wichtige Frage , wie die Diskussione n über die Annahm e ode r Ablehnun g des Vor-
schlags zur Teilnahm e am Marshall-Pla n verliefen, kaum ein. Ein e interessant e An-
merkun g zu diesem Them a finden wir in den Erinnerungen , die Eugen Löb l (Svě-
dectvo o proces e s vedením protištátneh o sprisahaneckéh o centr a na čele s Rudolfo m 
Slánským [Zeugni s über den Proze ß gegen die Führun g des antistaatliche n Verschwö-
rungszentrum s mit Rudol f Slánský an der Spitze] ) herausgegebe n hat . Es fehlt auch 
ein Hinwei s darauf , daß diese Problemati k einen Meinungsstrei t unte r polnische n 
Ökonome n un d Politiker n hervorrief , un d zwar unabhängi g vom Standpunk t der 
UdSSR . Di e Frag e nac h den Diskussione n über den Marshall-Pla n in den ostmittel -
europäische n Länder n ist um so wichtiger , als ihre Klärun g noc h eine weitere Legend e 
zerstöre n kann : daß nämlic h die Ablehnun g des Marshall-Plan s durc h die mi t der 
UdSS R verbündete n Staate n ausschließlic h unte r sowjetischem Druc k zustandege -
komme n sei. Auf der andere n Seite ist hervorzuheben , daß die Problemati k der Bezie-
hun g der westeuropäische n Linke n zum Marshall-Pla n von kompetente n Autore n 
dargestell t wurde . 

Insgesam t verdien t das hier rezensiert e Buch auch deshalb Aufmerksamkeit , weil es 
eine große Vielfalt von Forschungsrichtunge n un d -Standpunkte n repräsentiert , was 
die Diskussione n beleben wird, dan n auch aufgrun d des umfangreiche n Materials , das 
in dem Band ausgebreite t wird. Unzweifelhaf t lohn t die Geschicht e des Marshall -
Plan s weitere Studien . 

Warscha u J e r z y T o m a s z e w s k i 
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Sochor, Lubomír: Úvahy o ideologii a praxi reálného socialismu [Überlegungen zu 
Ideologie und Praxis des realen Sozialismus]. 

Index , Köln 1987,145 S. 

Ein e zweifellos anspruchsvoll e Lektür e biete t der von Michěl e Sochor/Ja n Auerha n 
bearbeitet e un d zusammengestellt e Sammelban d der Arbeiten des tschechischen , 1986 
verstorbene n Philosophe n un d Juriste n Lubomí r Sochor . De r Autor , ein überzeugte r 
Marxist , engagiert e sich in den sechziger Jahre n für die tschechoslowakisch e Reform -
bewegung un d besaß hier -  wie Auerha n in seinem Vorwort ausführ t -  einen großen 
Einflu ß auf das intellektuell e un d kulturell e Leben . Auf dem denkwürdigen , in Prag-
Vysočany tagende n 14. Parteita g der KPTsc h wurde er in das ZK gewählt, doc h verlor 
er bereit s ein Jah r späte r seine Mitgliedschaf t in der Partei , nachde m ihm auch die nac h 
seiner Wahl zum ordentliche n Professo r der Karls-Universitä t notwendig e Ernen -
nun g unte r dem Husák-Regim e verweigert worde n war. In der Period e der „Normali -
sierung" war er zahlreiche n Schikane n un d Strafaktione n ausgesetzt un d emigriert e 
schließlic h 1979 nac h Frankreich , wo er bis zu seinem To d an der Parise r Universitä t 
lehrte . 

De r Band enthäl t eine Auswahl bereit s frühe r publizierte r Aufsätze un d Vorträge , 
wenngleic h der im Einban d angegeben e Zeitrau m (1969-1986 ) insofern etwas täu -
schen d ist, als mi t nu r eine r Ausnahm e alle Beiträge aus den achziger Jahre n stammen . 
Sie gewähren einen Einblic k in Sochor s Auseinandersetzun g mi t den Leitgedanke n 
un d Dogme n des Marxismus-Leninismu s un d ihre r Funktio n in der Praxis des stalini -
stischen monozentrische n Systems, die in der Behandlun g zum Teil sehr verschiede -
ner Aspekte -  zum Beispiel Gesetzgebung , Hochschulpolitik , Schicksal e sogenannte r 
„Abweichler" , Reformdenken , Nationalitäten-un d Minderheitenpolitik , Imperialis -
mus-Theori e ode r in Frage n der Struktu r un d der Mechanisme n von Partei , Bürokra -
tie un d Administratio n seine scharfe , stellenweise polemisc h geführt e Kriti k hervor -
rufen . De n Ursprun g des stalinistische n Systems, das sich bis heut e in allen Staate n des 
sowjetischen Blocks erhalte n habe , sieht er dabei im Marxismus-Leninismu s angelegt, 
der für ihn bloß „Pseudomarxismus " un d eine „Vulgär-Ideologie " verkörper t un d in 
seiner stalinistische n Ausprägun g zu einer „ideologische n Maschine " degenerier t sei, 
unfähig , ander s als mi t den alten , „bewährten " Prämisse n die Gegenwar t un d ihre 
Frage n zu begreifen. 

Sochor s besonder e Aufmerksamkei t gehör t auch - wie bereit s angemerk t -  dem 
Wesen der Kommunistische n Parteie n im „reale n Sozialismus" . De r Vergleich mit 
Spanien , Italie n ode r Frankreic h führ t ihn zu der Erkenntnis , daß die kommunisti -
schen Parteie n des Ostblock s nich t nu r nich t meh r als kommunistisch -  wie es bereit s 
frühe r Zdeně k Mlyná ř diskutiert e - , sonder n gleichsam auch nich t meh r als Parteien 
im eigentliche n Sinn des Worte s zu bezeichne n sind, sonder n nunmeh r als „admini -
strativ-polizeilich e Organisationen " angesehe n werden müssen , die eine „allgemein e 
bürokratisch e Aufsicht" über die Gesellschaf t führen . Diese s Phänomen , vom Auto r 
als „Metamorphos e der politische n Partei " apostrophiert , erhalt e seinen alles ent -
scheidende n Antrie b aus dem Übergan g des pluralistische n Mehrparteien-System s -
in dem die kommunistische n Parteie n entstande n - zu einem System, das diesen 
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Pluralismu s liquidiert . Gan z abgesehen davon , daß Partei etymologisc h imme r als ein 
Teil eines größere n Ganze n zu betrachte n sei, fehlen den kommunistische n Parteie n 
im „reale n Sozialismus " auch die charakteristische n Merkmale , wie der sich in Wahlen 
zeigende lebenswichtig e Konsensu s mit der Gesellschaft , die freiwillige Arbeit der 
Mitglieder , wie auch ihre ebenso freiwillige Lektür e der Parteischrifte n un d Verlaut -
barungen . Wo im Westen die Parte i von der Unterstützun g der Mitgliede r un d Wähler 
abhängi g sei, gestalte sich dieses Verhältni s hier geradezu umgekehrt , wo es sich die 
KP sogar leisten könne , „Massenentlassungen " durchzuführen . Interessan t erschein t 
in diesem Zusammenhang , daß Socho r aus dieser Erkenntni s -  angewand t auf die 
„Säuberungen " in der Tschechoslowake i durc h das Husák-Regim e - die Schlußfolge -
run g zieht , jede zukünftig e reformerisch e Erneuerun g im Sinn e der sechziger Jahr e 
könn e nu r noc h von außen , also aus der Gesellschaf t selbst initiier t werden : die 
KPTsc h beraubt e sich durc h diesen Massenausschlu ß selbst derjenigen Kräfte , die 
durc h die Erinnerun g an die Ideal e von 1948 allein noc h fähig wären , eine solche 
Bewegung aus der Parte i herauszutragen . 

Di e weitere Entwicklun g in den sozialistische n Staate n beurteil t Socho r beton t 
skeptisch . Di e Ursache n dieser Sichtweise liegen für ihn grundsätzlic h in den nac h wie 
vor gültigen Strukture n des Stalinismus . Weil die auch die übrigen „Bruderländer " be-
treffend e Entwicklun g in der Sowjetunio n der letzte n Jahr e im Hinblic k auf Men -
schenrecht e un d individuell e Freiheite n 200 Jahr e westlicher Entwicklun g nachzu -
hole n haben , erschein t ihm zu großer Optimismu s unangebracht . 

Düsseldor f P e t r H o n s a 

Hejzlar, Zdeněk: „Pražské jaro" 1968 a jeho odkaz [Der „Prager Frühling" und sein 
Vermächtnis]. 

Index , Köln 1988, 149 S. 

Da ß die Reformbewegun g der sechziger Jahr e mit ihre m Höhepunk t im „Prage r 
Frühling " für die heutig e Zei t weitaus meh r aktuell e Bedeutun g besitze als die übrigen , 
kurioserweise ebenso mit einer Acht in der Jahreszah l endenden , epochenbildende n 
Zäsure n der Geschicht e der Tschechoslowake i im 20. Jahrhundert , ist eine der grund -
sätzliche n Aussagen des soeben erschienene n Buche s von Zdeně k Hejzlar . De r derzei t 
für das Stockholme r Institu t für International e Politi k un d im Kreis um die Zeitschrif t 
„Listy " tätige Hejzla r -  in der Hochphas e des „Prage r Frühlings " Direkto r des tsche -
choslowakische n Rundfunks , auf dem 14. Parteita g der KPTsc h im August 1968 als 
Mitglied des Z K un d auch in dessen Präsidiu m gewählt, noc h im Septembe r als Bot -
schafte r nac h Wien versetzt , ein Jah r späte r abberufen , jedoch nich t zurückgekehrt , 
sonder n nac h Schwede n emigrier t -  vereinigt in dieser Feststellun g seine Überzeu -
gung, die Reformbewegun g sei auf Grun d der nac h wie vor ungelöste n Problem e poli-
tischer , ökonomische r un d gesellschaftliche r Natu r weiterhi n ein wichtiges Richtma ß 
bei allen zukünftige n Versuche n eine r Neuorientierun g un d letztlic h auch der „einzig e 
reale Ausweg aus den Sackgassen des sowjetischen Kommunismus" . 
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Da s hier besprochen e Buch ist ein Sammelban d mi t einer kleinen Auswahl von ins-
gesamt2 1 Aufsätzen , Kommentare n un d Vorträgen , die in den Jahre n 1970-1987 vom 
Auto r selbst verfaßt un d an verschiedene r Stelle -  zum großen Teil in „Listy " -  bereit s 
einzeln publizier t wurden . Mitenthalte n sind auch zwei Interviews , die mit in der 
Bundesrepubli k ansässigen Rundfunksender n geführt wurden . Di e zum 20. Jahresta g 
des „Prage r Frühlings " herausgegeben e Sammelpublikatio n richte t sich vorrangig an 
die tschechisch e un d slowakische Leserschaf t -  so vor allem auch die jüngere - , wobei 
ihr die im Vorwort erläutert e Absicht zugrund e liegt, dem Leser die eigene Sichtweise 
der Vergangenhei t un d der Gegenwar t näherzubringe n un d somi t die Konsequenze n 
zu unterstreichen , die aus den Ereignissen der sechziger Jahr e zu ziehe n sind. Darübe r 
hinau s wird durc h die Auswahl von Texten aus dem Zeitrau m von 17 Jahre n auch 
offensichtlich , wie sich das Verständni s der tschechoslowakische n Entwicklun g der 
Reformperiod e bei einem namhafte n Vertrete r der Emigratio n durc h wachsend e 
Distan z selbst gewandel t hat . 

Di e meiste n Texte sind nich t länger als fünf Seiten un d bieten auf diese Weise einen 
knappen , zum Teil polemisc h akzentuierte n Überblic k über das jeweils behandelt e 
Thema . Di e Mehrhei t davon widme t sich zwangsläufig den Ereignissen in der Tsche -
choslowake i -  so der „Verteidigung " des „Prage r Frühlings" , der Problemati k des 
Reformkommunismu s ode r der Situatio n in der Phas e der sogenannte n „Normalisie -
rung " . Darübe r hinau s werden auch die Entwicklun g un d die Lage in andere n Staate n 
des sowjetischen Einflußbereiche s in Ost - un d Südosteurop a wie auch die in den 
letzte n Jahre n in der Sowjetunio n unte r Gorbače v stattfindende n Veränderunge n un d 
ihre Auswirkungen berücksichtigt . 

De n Anfang bildet ein Intervie w mi t der auch für diese Arbeit von Hejzla r mutmaß -
lich programmatische n Absicht, Zeugni s darübe r abzulegen , was eigentlic h „gewesen 
ist". Begonne n habe diese Entwicklun g demnac h spätesten s mi t der Januar-Sitzun g des 
ZK der KPTsc h im Jahr e 1962, bei der die Richtun g für die folgenden Jahr e nu n auch 
offiziell thematisier t worde n sei. Di e Ursprüng e der dabe i artikulierte n Schwierigkei-
ten un d aufgedeckte n Mißständ e reiche n jedoch - wie der Auto r in eine r weiteren Ab-
handlun g ausführ t -  bis in die Zei t der kommunistische n Machtübernahm e von 1948 
zurück , wo die dogmatisch e Transformatio n der sowjetischen stalinistische n Struktu -
ren eine den spezifisch nationale n Eigenheite n angemessen e Entwicklun g zu einer so-
zialistische n Gesellschaf t verhinderte , wodurc h bereit s der Keim für die späte r offen 
ausgebrochen e Krise gelegt wurde . Mi t derselben eindeutige n Trennun g wende t sich 
Hejzla r allerding s auch gegen eine Fortführun g von ältere n politisch-gesellschaft -
lichen Strukture n -  etwa der Erste n Republi k -  nicht-sozialistische r Provenienz , wie 
sie zum Teil auch währen d der Reformzei t vertrete n wurden . So stellt das schon im 
Buchtite l angedeutet e „Vermächtnis " des „Prage r Frühlings " insbesonder e Hejzlar s 
Überzeugun g dar , die nac h wie vor in der Tschechoslowake i schwelend e Krise sei nu r 
durc h die Forme n eines „demokratische n Sozialismus " zu bewältigen , der durc h die 
Mechanisme n des Reformkommunismu s zu erreiche n sei. Freilic h mu ß hierz u fest-
gehalten werden , daß auch innerhal b der „gemäßigten " Emigratio n die Interpretatio n 
dieser Begriffe nich t ganz umstritte n ist. 

Wenn die Reforme n der sechziger Jahr e auch gescheiter t sind, besteh t für den Auto r 
kein Anlaß, das dor t vertreten e Program m grundsätzlic h als untauglic h anzusehen . 
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Durc h entsprechend e Anpassun g an die Verhältniss e der achziger Jahr e -  so insbeson -
dere der formale n Kriterie n bei der Durchführun g - verkörperte n sie vielmeh r die ein-
zige Möglichkeit , Veränderunge n einzuleiten , die das Lan d aus seiner Stagnatio n her -
ausführe n könnten . Un d dies sieht Hejzla r nich t zuletz t durc h die Verwandtschaf t zu 
den augenblickliche n Tendenze n in der sowjetischen Politi k bestätigt . 

Düsseldor f P e t r H o n s a 

Stát a právo [Staat und Recht] 25. 

Academia , Prag 1987, 288 S. 

Di e Arbeitskollektive un d dere n Stellung , Aufgaben un d Entwicklun g in der sozia-
listischen Gesellschaf t stehe n im Mittelpunk t dieses Bande s der politisch-juristische n 
Reih e „Staa t un d Recht " der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschaften . 
Ein neunköpfige s Autorentea m behandel t die Problem e der Arbeitskollektive aus der 
Sicht des politische n Systems, der Gesellschaft , der Staatsverwaltung , des Arbeits-
recht s un d der Sozialwissenschaften . 

Da s Them a Arbeitskollektive , ihre Stellun g in der Gesellschaft , in der Arbeitswelt 
sowie deren Einflu ß auf die einzelne n Mitgliede r wäre an sich -  un d das nich t nu r für 
Juriste n -  ein interessante r Lesestoff, der in diesen Tagen un d Monate n neu e Gedan -
ken un d Lösungsansätz e für die sogenannt e Demokrati e am Arbeitsplat z verspricht . 

Jedoc h bereit s die konkret e Themenauswah l der einzelne n Beiträge läßt vermuten , 
daß dieses Sammelwer k zu einem Zeitpunk t geplan t un d ausgearbeite t wurde , als eine 
Refor m der verstaatlichte n Wirtschaft , des Genossenschaftswesens , des private n Ge -
werbes un d des Arbeitsrecht s -  jedenfalls in diesem Umfan g - noc h nich t zu erahne n 
war (Jarosla v Suchánek : Arbeitskollektive im politische n System der ČSSR ; Ladislav 
Křížkovský: Stellun g un d Aufgaben der Arbeitskollektive in einer sozialistische n 
Gesellschaft ; Karolin a Adamová : Da s Zusammenwirke n der Nationalausschüss e mi t 
den Arbeitskollektiven ; Richar d Pomahač : Di e Aufgaben der Arbeitskollektive im 
Kontrollsyste m der sozialistische n Gesellschaf t un d des Staates ; Maria n Veliký: einige 
Problem e der Umbildun g der Arbeitskollektive auf Subjekte des politische n Systems 
der ČSSR ; Milo š Halouska : Zu r Steigerun g der Produktivitä t der Arbeitskollektive ; 
Jarosla v Zachariáš : Arbeitskollekti v als Subjekt des Arbeitsrechts ; Otoma r Boček : 
Arbeitskollektive un d die wissenschaftlich-technisch e Entwicklung ; Květa Skoupá : 
Di e Entwicklun g der Arbeitskollektive un d der Persönlichkei t der Werktätige n als zu-
sammenhängend e Prozesse) . 

In einer Zei t des allgemeine n Auf- un d Umbruch s im sozialistische n Teil Europa s 
helfen Feststellunge n ode r besser gesagt Behauptungen , „di e Arbeitskollektive seien 
die Ur-Zelle n des gesellschaftliche n Systems, in dene n sich günstige Voraussetzunge n 
für die Weiterentwicklun g der Persönlichkei t jedes Einzelne n un d der Gesellschaf t 
bilden " (Suchánek ) dem Leser keine n Schrit t weiter , wenn er erfahre n will, welche 
konkrete n Aufgaben die Arbeitskollektive in einem Betrie b habe n un d welche Auf-
gabe sie bei der Refor m der Wirtschaf t übernehme n sollen. So versteckt sich die Mehr -
zahl der Autore n hinte r allseits bekannte n -  stets durc h zahlreich e Zitat e belegten -
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Platitüde n über die gegenseitige Hilfe der Arbeitskollektive un d der sozialistische n 
Organisatione n zum Wohle der ganzen Gesellschaf t (Křížkovský) ode r über die Be-
teiligun g der Arbeitskollektive un d ihre Kontroll e bei der Leitun g der Betrieb e als 
einem Bestandtei l der Volksdemokrati e un d der Herrschaf t des Volkes (Pomahač) . 
Auf der andere n Seite findet man auch interessant e -  mi t mathematische r Akribie 
ausgearbeitet e -  Gedanke n über eine Motivationssteigerun g der Beschäftigte n 
(Halouska) . Auf die Problemati k eine r konkretenBeteiligungderBetriebsangehörige n 
an der Zusammensetzun g der Arbeitskollektive , auf Mitbestimmun g bei den Produk -
tionsabläufen , auf Eigeninitiative n bei der Planaufstellun g un d Produktauswah l sowie 
auf eine Beteiligun g der Kollektivmitgliede r bei der Preis - un d Lohnpoliti k gehen die 
Autore n jedoch nich t ausreichen d ein. 

D a sich heut e auch in der Tschechoslowake i eine Umgestaltun g der Wirtschaf t un d 
des Arbeitsrecht s abzuzeichne n beginnt , kan n diese Sammlun g von Aufsätzen , von 
dene n die meiste n von der Entwicklun g überhol t worde n sind, nich t meh r als lesens-
wert empfohle n werden , zuma l die Ausführunge n de lege lata dene n de lege ferenda 
überwiegen . 

Münche n P e t r B o h a t á 

Roth, Susanna: Laute Einsamkeit und bitteres Glück. Zur poetischen Welt von 
Bohumil Hrabals Prosa. 

Pete r Lang, Bern u. a. 1986, 290 S. (Slavica Helvetic a 25). 

Di e Bedeutun g des tschechische n Schriftsteller s Bohumi l Hraba l für die modern e 
tschechisch e Literatu r ist groß, auch wenn seine Werke relativ selten übersetz t werden 
un d dahe r dem ausländische n Leser kaum bekann t sind. So komm t die Dissertatio n 
der Schweize r Slavistin Susann a Rot h meh r als gelegen, um un s den Auto r un d sein 
Werk ein wenig näherzubringen . 

Di e Verfasserin gliedert ihr Buch in zwölf Kapitel , in dene n sie zuers t Hrabal s Bio-
graphie vorstellt , seine Rolle in der tschechische n Gegenwartsliteratu r darstellt , ihn in 
Verbindun g mi t den frühere n literarische n Strömunge n des 20. Jahrhundert s bringt , 
seine Vorbilder Kare l Čapek , Vladislav Vančur a un d Jarosla v Haše k vorstellt un d 
ihre n Einflu ß auf ihn verdeutlicht , die Spezifik seiner Texte un d Helde n genau dar -
stellt, um schließlic h zwei Kapite l allein dem bedeutende n Werk Hrabal s „Allzulaut e 
Einsamkeit " [Příli š hlučn á samota ] zu widmen . 

Sie beschließ t ihr Buch mit zahlreiche n Interview s mit Hraba l im tschechische n 
Original , etliche n Kostprobe n seines Schaffens un d läßt seine zwei Künstlerfreunde , 
Vladimír Boudní k un d Egon Bondy , selbst durc h ihre Werke zu Wor t kommen , um 
so die für Hraba l bedeutend e Schaffensperiod e der fünfziger Jahr e zu verdeutlichen . 

Da s Buch „Laut e Einsamkei t un d bittere s Glück " ist eine Arbeit, die auch den lite-
raturinteressierte n Laien zufriedenstelle n wird, da sie einen guten Überblic k von der 
Situatio n vermittelt , in der der Auto r lebt un d aus der er für sein Schaffen schöpft . Ob -
wohl ma n ein alphabetische s Namensverzeichni s vermißt , erfüllt die Arbeit alles in 
allem eine wichtige Informationsaufgabe . 

Heidelber g H a n a V a s i c e k 
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Hames, Peter: The Czechoslovak New Wave. 

Californi a Universit y Press, Berkeley 1985, X and 322 pp. , illustrated . 

The Czechoslovak New Wave  is a scholarly , well-documente d histor y of Czec h and 
Slovák cinematograph y in th e 1950s and 1960s. I t is an importan t additio n to th e grow-
ing numbe r of monograph s on th e subject from Josef Skvorecky's AU the Bright 
Young Men and Women  (1971) to Mir a and Antoní n J. Liehm' s The Most Important 
Art: Eastern European Film after 1945 (1977). 

Hame s discern s th e origins of th e Ne w Wave in th e experimentatio n of th e 1920s 
and 1930s when Czec h film-maker s achieved internationa l renown . Gusta v Machaty' s 
masterpiec e Extase [Ecstasy] (1932) becam e famou s as th e first example of eroti c 
cinema . Th e literar y movemen t of Z)ei>ěfsz7provide d an importan t impetu s to th e new 
art form : th e poe t Vítězslav Nezva l collaborate d with Machat ý on th e script of Eroti-
kon (1929) and Ze soboty na neděli [Fro m Saturda y to Sunday ] (1931); in th e latte r Sur-
realist technique s are combine d with acut e Observatio n of urba n life. Thi s dichotom y 
of avant-gard e experimentatio n and realism becam e th e principá l characteristi c of th e 
Ne w Wave as chapter s IV and V reveal. Vladislav Vančura , th e greatest Czec h novelist 
of th e interwa r years, was also active in cinem a and mad e five films, th e best-know n of 
which is Před maturitou [Before th e Finals ] (1931), a good example of th e Czec h incli -
natio n towar d lyricism of feeling. 

Hame s proceed s to examin e in detai l th e Firs t Wave of th e 1950s when th e stultify-
ing orthodox y of Socialist Realism gradually gave way to a renewe d originalit y and 
sense of direction . Th e first film of th e post-wa r era to transcen d th e prescription s of 
Stalinis t aesthetic s was th e anomalou s Daleká cesta [Distan t Journey ] (1949), directe d 
by Alfréd Rado k who later pioneere d th e laterna magica theatr e of Prague . Daleká 
cesta, a disturbin g and origina l stud y of th e Naz i Fina l Solution , uses th e obliqu e tech -
nique s of Expressionis m to conve y its message of horror . I t represent s an importan t 
link of continuit y between th e avant-gard e of th e 1920s and th e resurgenc e of creativ-
ity in th e 1950s. 

Hame s analyzes th e work of importan t f igures like Vojtěch Jasný, Františe k Vláčil, 
Kare l Kachyň a and th e Slovák Štefan Uhe r whose Slnko v sied [Sunshin e in a Net ] 
(1962) he regards as th e immediat e precurso r of th e Ne w Wave. Th e autho r pays con -
siderable attentio n to major works of thi s perio d which are often neglecte d in th e 
West, for example , Vlacil's ambitiou s adaptatio n of Vancura' s Markéta Lazarova, 
completedi n 1966. 

Th e next chapte r focuses on th e Forma n Schoo l which consiste d of Ivan Passer and 
Jarosla v Papouše k in additio n to Milo š Forma n himself. Occasionall y Hame s misses a 
good opportunit y to mak e connection s between literatuř e and film. Hi s discussion of 
"cruelty " in th e work of Forma n coul d includ e a referenc e to th e novels and stories of 
Mila n Kundera . In Konkurs [Talen t Competition ] (1963), th e camer a scrutinize s th e 
embarrasse d female competitor s with all th e objective dispassion of cinéma vérité. 
Just as in th e work of Kundera , th e vantage-poin t from which th e audienc e is invited 
to witness events is implicitl y male - th e male gáze. Hi s film highlight s th e way ou r 
society privileges and takés for grante d thi s male perspective . Th e "judgment " of 
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thewome n competitor s within th e framewor k of thenarrativ e isindistinguishablefro m 
th e scrutin y of th e camera . Art, it seems, is implicate d in th e practice s of sexual power . 

Chapte r V, entitle d "Literatuře , Fantas y and Experiment" , examine s th e avant -
gardě technique s of Pavel Juráček , directo r of th e anti-Stalinis t satiře Postava k podpí-
rání (English title : Josef Kilián 1963), and Jan Němec , as well as th e celebrate d Jiří 
Menze l and Věra Chytilová . Th e chapte r conclude s with a length y discussion of th e 
Poetis t fantasy of nascen t female sexuality Valerie a její týden divů [Valery and her 
Week of Wonders ] (1969), based on a novel by Nezva l and directe d by Jaromi l Jireš. 
Thi s bizarr e accoun t of a youn g girl's drea m world as she enter s pubescen t developmen t 
recallstheEnglishfilm^4Cow?p>íí«jofWofoe5 , a similar stud y of sexual fantasy proceed -
ing from th e first act of menstruation . 

Th e final chapte r of th e boo k is devote d to development s in Czechoslova k cinem a 
after 1968. On e of th e mor e interestin g conclusion s of thi s chapte r is th e apparen t 
transferenc e of creative energy from Pragu e to Bratislava, analogou s to development s 
in th e spher e of literatuř e and attributable , in part , to th e Slovaks' escape from th e 
worst excesses of th e purges. Hame s discern s in th e work of th e Slovák Duša n Haná k 
some of th e vitality and f reshnes s of th e early Ne w Wave; from th e Slovák Uhe r to th e 
Slovák Haná k th e wheel has com e füll circle . 

Th e greatest strengt h of The Czechoslovak New Wave  is its comprehensiv e breadt h 
of scope . Film-maker s little known in th e West are given thei r due ; moreover , th e 
early career s of th e famou s directors , such as Chytilová , are accorde d Space so tha t 
thei r later work is placed in an overall context . Chytilova' s early Pytel blech [Bagful of 
Fleas ] (1962) is a brillian t stud y of female alienatio n and social hypocris y which sheds 
importan t light on her major work, Sedmikrásky  [Daisies ] (1966). Th e weak poin t of 
th e boo k is its preferenc e for descriptio n to analysis: thi s is due in par t to th e author' s 
lack of assuranc e concernin g th e literar y backgroun d to so man y films from th e 1920s 
onward , a fact which leads him to rely heavily on th e opinio n of Czec h scholars . Thi s 
is a pity for sometime s his insights and parallel s are strikingly original . 

Hame s is occasionall y impede d by his positivism. H e react s to th e assertion of on e 
criti c tha t Chytilova' s Ovoce stromů rajských jíme [Th e Frui t of Paradise ] (1969) is a 
stud y in homosexualit y by pointin g to th e lack of relationshi p between th e male prota -
gonists, Josef and Rober t (p . 226). Whateve r th e merit s of th e critic' s claim , it deserves 
mor e analysis tha n it actuall y receives. On e of th e mos t interestin g aspect s of Czec h 
cinem a is th e connectio n between sexuality and politics . Voyeurism, so frequen t 
an activity in Czec h films, is surely a metapho r for politica l passivity and impotence . 
Her e again a valid link with literatuř e is possible: th e novels of Kunder a explore 
th e relationshi p between sexual and politica l power ; sex and cruelt y becom e Substi-
tute s for peopl e who are placed by circumstanc e in a positio n of politica l marginal -

But my mos t serious bon e of contentio n with Hame s is his discussion of th e predi -
camen t of compromis e in th e post-196 8 period . Referrin g to th e decision by certai n 
artists , such as Menzel , to děn y thei r previou s work in th e 1960s, he adds : "Recanta -
tion shoul d be judged by th e use to which it is put " (p . 278). Admittedl y thi s is a deli-
cate , complicate d issue and western scholar s mus t trea d warily amid th e ethica l pitfalls 
of Easter n Europea n politic s and culture . In špite of ou r privileged position , it seems 
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to me tha t ther e is n o excuse for lowerin g ou r mora l Standard s to accommodat e th e ac-
tion s of thos e with whom we naturall y sympathize . If on e make s th e necessar y obei-
sance to th e statu s quo , on e is no t entitle d to regret th e loss of freedom which follows. 
By adoptin g a utilitaria n argumen t on thi s issue, Hame s is investin g with dignit y thos e 
Leninis t principle s which , elsewhere , his boo k condemns . 

Ther e are a few mino r point s which migh t be mentioned : th e Russian title for Strike 
by Eisenstei n is no t stachka -  perhap s confuse d with Czec h stávka -  but Strajk,  a 
transliteratio n of theEnglis h word (p . 37); M r Slušný shoul d be translate d M r Decent , 
no t M r Polit é (p . 278). These detail s are no t intende d to detrac t from D r Hames' s 
achivemen t in having produce d a major stud y of th e Ne w Wave of th e 1960s, tha t all-
too-brie f perio d of creative talen t in th e developmen t of Czec h and Slovák cinemato -
graphy. 

Newark , N . J . A l f r ed T h o m a s 

Generace 35-45.  Sborník [Die Generation 35-45.  Ein Sammelband]. 

Arkýř, Münche n 1986, 345 S. 

Jiř í Gruša , der inzwische n auch in der Bundesrepubli k prominent e Schriftsteller , 
zweifelt nich t am künftigen Beitra g seiner Generatio n tschechische r Literate n un d In -
tellektueller : „Sei t den zwanziger Jahre n sind wir in der tschechische n Literatu r die 
erste Generation , die etwas Sinnvolle s hinterlasse n wird!" (S. 16) Auch wenn ma n 
vielleicht Gruša s Selbstbewußtsei n noc h nich t zu teilen vermag, präsentier t sich das 
Generationsbewußtsei n eine r Grupp e von 1938-1949 geborene n tschechische n Auto -
ren in dem nu n vorliegende n Ban d in eine r vor allem aus einem Grun d anregende n un d 
vielversprechende n Weise: ob sie in der Emigratio n leben ode r in der Prager , seit 
zwanzig Jahre n unterdrückten , intellektuelle n Welt, die Autore n teilen eine geistige 
Haltung , die den Angehörige n ihre r Generatio n in der freien Welt nähe r steh t als ihre n 
tschechische n Vorfahren . Fre i von den Belastunge n eines als „national e Tradition " 
nobe l gekennzeichnete n Provinzialismu s liefern sie unzählig e Beweise für das allmäh -
liche Aussterben von sowohl nationalistisc h wie auch ideologisch-doktrinä r vor-
bestimmte n Haltungen , natürlic h mitsam t all den Frage n un d Problemen , die das radi -
kale Abwerfen von altem Ballast mit sich bringt . 

In dem graphisc h un d drucktechnisc h liebevoll gestaltete n Band wird der Leser mi t 
Persönlichkei t un d Werk - in Auszügen - von achtzeh n jungen tschechische n Auto -
ren bekann t gemacht . Nich t biographisch e Essays, sonder n eigens für diesen Zweck 
verfaßte autobiographisch e Texte stellen die einzelne n Persone n vor, ergänz t durc h 
eine ausführlich e Einleitun g des eigentliche n Herausgeber s dieses Bandes , des be-
kannte n Journalisten , Hörspiel -  un d Bühnenautor s Kare l Hvízdala . Auch wenn 
die Mehrhei t der hier vorgestellten Literate n im Augenblick im Westen lebt, auf-
gewachsen zumindes t sind sie alle in der Nachkriegstschechoslowakei . Di e meiste n 
von ihne n habe n dor t auch den größere n Teil ihre s aktiven Leben s verbracht , einige 
nie das Lan d verlassen. Sie alle gehöre n dem tschechoslowakische n Kulturlebe n an , 
un d bei keine m einzigen trifft das Klischeebil d eines von seinem Lan d isolierten 
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Emigrante n zu. Sie alle reagieren auf die Entwicklunge n der moderne n tschechische n 
Gesellschaft , un d wohl nu r vor ihre m Hintergrun d allein könne n die vorgestellten 
persönliche n Entwicklunge n sinnvol l interpretier t werden . 

Di e Distan z dieser Generatio n zu ihre n Vätern un d Vorfahren wird nämlic h schon 
aus den als ihre „Geburtsstunde " imme r wieder in Erinnerun g gerufenen Ereignissen 
sichtbar : die kurze un d darüberhinau s gewaltsam unterbrochen e Lebensgeschicht e 
der Prage r literarische n Zeitschrif t aus den sechziger Jahren , „Tvář " [Da s Antlitz] . 
Diese Zeitschrift , 1964 gegründet , aber scho n 1965 verbote n un d nu r währen d des 
Prage r Frühling s noc h einma l vorübergehen d auferstanden,wurd e zum Kristallisa-
tionspunk t in der geistigen Entwicklun g junger Prage r Literate n jener Zeit . Es ist nich t 
ohn e Ironi e anzumerken , daß sich die meiste n ihre r Kritike r un d Widersache r aus dem 
damal s für seine Bemühunge n um die Liberalisierun g des politische n Leben s in der 
Tschechoslowake i weltweit gefeierten Verbande s der tschechoslowakische n Schrift -
steller rekrutierten . Gruša , Initiato r un d treibend e Kraft der damalige n „Tvář" , 
sprich t den existentielle n Abstand zwischen seiner Generatio n un d der späte r liberali-
sierende n Generatio n des sogenannte n Reformkommunismu s in seinen heutige n 
Erinnerunge n an : 

Wir provozierte n scho n dadurch , daß un s das ganze Zeu g nich t einma l der Red e 
wert zu sein erschien . Di e verschiedene n Definitione n des Sozialismu s interes -
sierten un s existentiel l nich t un d die Parte i [KPTsch ] war für un s keine Partei . Es 
war viel eher etwas, worübe r zu rede n nich t schicklic h war, wenn es schon gar 
vorkomme n sollte, daß einige von uns , vielleicht durc h ihre Familie , dami t über -
haup t scho n was Gemeinsame s hatten . Fü r un s war es nu r noc h eine Dampf -
walze, die alles überrollte , damal s freilich noc h durc h einen einheimische n Fahre r 
gesteuert . (S. 23) 

Un d in der Tat , die historisc h un d politisc h desinteressiert e Ablehnun g des kom -
munistische n Systems, auf Grun d seines Versagens gegenüber universa l zivilisatori-
schen un d naturrechtlic h begründete n Ansprüche n auf menschenwürdig e Lebens -
bedingungen , sickern in allen hier gebotene n autobiographische n Skizzen durch . Hie r 
erscheine n die fünfziger Jahr e als „ein steriles un d wenig attraktive s Durcheinander , 
von Repressio n gar nich t zu sprechen " (Pet r Krá l S. 49), das „methodisc h erzogen e 
Kin d als ein Kandida t für den Wahnsin n un d eine nac h einem Zentralpla n aufgebaut e 
Stad t unmenschlich" , währen d „de r neu e Mensch " nu r als ein Zwerg empfunde n 
wird, der durc h „Selbstbewegung " eine unbewohnbar e Fiktio n im Gang e zu halte n 
vermag (Václav Bělohradsk ý S. 85). „Da s Drehe n der Räde r der Geschichte , das die 
Vergangenhei t un d die Wirbelsäulen zerstrümmert , war für un s eine zu absolut e Er -
fahrung , als daß wir un s noc h konkrete n Utopie n hingebe n könnten " beschreib t heut e 
die Berline r Literaturhistorikeri n Markét a Brousková ihre Kindheitserinnerunge n 
(S. 130); „Wir sind eine an Lügen gesäugte Generatio n -  im Unterschie d zu unsere n 
Vorgängern habe n wir nicht s andere s kennengelernt" , schreib t Ivan Bina r (S. 172), 
währen d die Prage r Journalisti n un d Schriftstelleri n Ed a Kriseová ihre n Erinnerunge n 
auch Positives abzugewinne n vermag: „Wen n ich auf mein Leben zurückschaue , dan n 
schein t es mir , daß imme r im richtige n Augenblick eine Katastroph e kam , alles auf den 
Kop f stellte , un d aus dem Boden , aus der Ausleerung , aus dem Auf-den-Kopf-stelle n 
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neu e Möglichkeite n entstanden " (S. 202). Věra Jirousov á sprich t dagegen von einer 
Angst davor , „was sich in gewöhnliche n un d kleinliche n Gestalte n der Über - un d 
Untergeordnete n mi t den übliche n menschliche n Name n kleidet" , die sie als beson -
ders lähmen d empfindet , die sie jedoch in ihre m Privatlebe n zu balanciere n gelernt ha t 
(S. 222); Jarosla v Vejvoda bekenn t dagegen: „Wir , die durc h den Zufal l ihre r Gebur t 
direk t in den Gefängnisho f eingetrete n waren , wir habe n zwar Lebensrau m verloren , 
sind aber auch durc h die Schlinge einer notwendige n Wahl durchgerutscht. " (S. 290) 
Undramatisc h erinner t sich der jüngste der hier vertretene n Autoren , der 1949 ge-
boren e Tomá š Frýbert : „Fü r un s sind die nachrevolutionäre n Ruine n übrig geblieben , 
in der Luft schwebte feiner grauer Staub , bereit , sich auch auf eine Hoffnun g jeglicher 
Art niederzulassen , un d daß es nich t wenige davon gab!" (S. 331) 

Keine r der Beiträge in diesem Sammelban d such t Antworte n auf die Fragen , die die 
Zeitzeuge n un d Historike r beschäftigen , nämlic h wie es zum Sieg des Kommunismu s 
in der Tschechoslowake i kam ; keine r schein t an spezifischen Charakteristik a dieses 
politische n Systems interessier t zu sein, keine r fragt danac h „Was tun " un d keine r be-
müh t sich „Kommunismus " mi t „Kapitalismus" , Diktatu r mi t Demokrati e zu verglei-
che n ode r über die künftigen , ode r gar wünschenswerten , Entwicklunge n zu speku-
lieren . Di e von der Politi k dominierte n Jugenderfahrunge n werden hie r in allgemein 
menschliche n Kategorie n reflektiert , in Kategorien , die ihre Gültigkei t un d Relevan z 
unabhängi g von politische n Systemen in jeder Gesellschaf t zu behaupte n vermögen . 
Dementsprechen d zeigt sich auch die erste im Kommunismu s erwachsen e tschecho -
slowakische Generatio n als eine , die, jede For m von kollektiven Identitäte n ablehnend , 
nac h der Authentizitä t individuelle n Leben s sucht , die nich t nu r Erfahrungsinhalt e 
zur Kenntni s nimmt , sonder n Erkenntnisforme n un d dere n Wert im allgemeine n 
hinterfrag t un d sich primä r als Subjekt in eine r moderne n Massen - un d Konsumgesell -
schaft empfindet . Da s kommunistisch e System wird dami t zu einer nu r im Detai l spe-
zifischen Erfahrun g moderne r Europäer , in der spezifischen tschechische n Erfahrun g 
verliert das national e Elemen t an Bedeutung . 

De m traditionelle n tschechische n Selbstverständni s der sozial engagierte n un d die 
national e Geschicht e wesentlich mitbestimmende n Literate n entsprich t natürlic h ein 
solches Generationsbekenntni s nich t (womi t sich der in Berlin als Schriftstelle r un d 
Übersetze r lebend e Antoní n Brouse k direk t auseinandersetz t un d seine „unpoliti -
sche" Haltun g zu begründe n sucht . Vgl. S. 149-155) . Ma n kan n natürlic h auch , be-
sonder s im Hinblic k auf zahlreich e zeitgenössisch e politisch e Tendenze n im Westen , 
solche n Haltunge n eine Verharmlosun g der prinzipielle n Unterschied e zwischen 
kommunistische n Diktature n un d den westlichen liberal-demokratische n Gesell -
schaftsordnunge n vorwerfen . In der Tat , die hie r vorgestellten literarische n Werke 
sind unpolitisch . Genauso , wie die zeitgenössisch e Literatu r im Westen , so lösen auch 
diese Autore n literarisch e Forme n auf, suche n primä r dem eigenen subjektiven Erfah -
rungselemen t Geltun g zu verschaffen un d wende n sich dem Spiel mi t Mittel n der 
Sprach e eher als den mitgeteilte n Inhalte n zu. 

Doc h trifft die Kriti k an einem auf den ersten Blick scheinbare n Mange l am politi -
schen un d sozialen Engagemen t solche r Ansätze un d Haltunge n nich t das, zumindes t 
für den Kontex t des tschechische n Geisteslebens , spezifisch Neu e an ihnen . Es dürft e 
nämlic h nich t übersehe n werden , daß die hier zu Wort e gekommene n Literate n 
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bewußt auf eine politische Haltung verzichten; nicht, weil sie der Politik ihre Exi-
stenzberechtigung abzusprechen bemüht wären, sondern vielleicht gerade im Gegen-
teil: weil sie als individuelle Menschen und Intellektuelle dem hochmütigen Anspruch 
eine Absage erteilen, Schriftsteller und Politiker gleichzeitig sein zu können. Sie schei-
nen die Ambitionen vieler Intellektuellen aufgegeben zu haben: „Das . . . ungewöhn-
lich hohe soziale Prestige der Schriftsteller ist letzten Endes nur ein Indikator dafür, 
daß in der Gesellschaft irgendetwas nicht normal funktioniert", schreibt Antonin 
Brousek (S. 165), und der Leser begreift, welche Entfernung zwischen ihm und seinen 
hier zu Wort gekommenen Gleichaltrigen und jenen tschechischen Schriftstellern 
liegt, die den Kommunismus in der Tschechoslowakei in den fünfziger Jahren auf-
gebaut haben und in den sechziger Jahren zu liberalisieren bemüht waren. Begreift 
man das Gedankengut, aus dem die kommunistische Bewegung ihre ideologische 
Kraft schöpfte, als einen Bestandteil der europäischen Ideengeschichte, dann wird es 
nicht verwunderlich sein, daß das Ableben und Überwinden des Kommunismus 
ebenso zurück in die europäischen Zusammenhänge führt. Und das dokumentiert die 
geistige Haltung der hier vorgestellten Autoren mit überzeugender Kraft. Trotz der 
tiefen Auswirkungen in unzähligen individuellen Lebensschicksalen scheint der 
Eiserne Vorhang in historischer Sicht geringe Spuren hinterlassen zu haben. Und auch 
wenn Gruša sich in seiner Hoffnung täuschen mag, daß diese Generation als die erste 
seit den zwanziger Jahren Sinnvolles hinterlassen wird, origineller als der Beitrag ihrer 
Vorgänger scheint der ihre mit Sicherheit zu sein. 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 
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Alexander, Manfred: Die Rolle der Legionäre in der Ersten Republik. Ein politi-
scher Verband und sein Geschichtsbild. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den 
böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 
265-279 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

Ausgehend von Gerüchte n über eine Gefährdun g der Demokrati e in der Tsche -
choslowake i durc h die aus Rußlan d heimkehrende n Legionär e wird die Stellun g der 
Legionäre , ihre r Organisatione n un d ihre s Mytho s in den ersten Jahre n nac h der 
Staatsgründun g untersucht . De r Verfasser formulier t un d begründe t die These , daß 
die Legionär e nich t als „Prätorianergarde " ein eigenes Gewich t gewannen , sonder n 
durc h den Staatspräsidente n Masary k zu eine r den Staat tragende n Grupp e gemach t 
wurden . 

Anger, Jan: Mnichov 1938[München 1938]. Svoboda, Prag 1988,178S.  (Malápoli-
tická knihovna). 

De r Verfasser stellt die Vorgeschicht e des Münchene r Abkommens , sein Zustande -
komme n un d seine Folge n von 1933 bis 1939 dar . Ein wesentliche r Grun d für den 
Untergan g der ČSR liegt seines Erachten s im Fehle n eines gemeinsame n Handeln s der 
antifaschistische n Kräfte . Einige Diagramm e un d Karte n zeigen die Schwierigkeite n 
der Verteidigungssituatio n der Erste n Republik . 

Baumann,  Winfried: Didaktik  in J. A. Comenius' „Diogenes cynicus redivivus". 
In: Studien zum Humanismus in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Hans-Bernd 
Härder und Hans Rothe unter Mitwirkung von Jaroslav Kolár und Slavomír 
Wollmann.  Böhlau Verlag, Köln-Wien  1988, 513-527. 

Untersuch t wird die erzieherisch e Bedeutun g von Comenius ' Schultheate r vor dem 
Hintergrun d moderne r didaktisch-pädagogische r Fragestellunge n insonderhei t am 
Beispiel des an antike m Stoff orientierte n Drama s über den Kyniker . D a die Theater -
kultu r des tschechische n un d europäische n Humanismu s in Comeniu s gipfelt, wird 
hier die Dramatisierun g von Lehrstof f an diesem konkrete n Text gezeigt. De r Inter -
pretationsansat z schöpf t aus der moderne n Forschun g zum Jesuitendrama . 

Baumann,  Winfried: Das Böhmerwaldlied. Seine Aussagekraft in Vergangenheit 
und Gegenwart. Niederbayerische Blätter für musikalische Volkskunde 10 (1988) 
13-30. 

De r deutsch e un d der tschechisch e Text werden hier eine r eingehende n vergleichen -
den Untersuchun g unterzogen . Sie nimm t ihre n Ausgang von den Anfangszeilen des 
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„Hochwald " von Adalber t Stifter un d verfolgt die Parallele n zum Lied Andrea s Hart -
auers . Weitere wichtige Schwerpunkt e der Analyse sind: Landschaftsbeschreibung , 
biographische r Kontext , Aktualisierung , Sprache . 

Bělina, Pavel: K problematice kolonizace a počátků, hradů na severovýchodní 
Moravě ve 13. století [Zur Problematik der Kolonisation und den Anfängen der Burg-
bauten in Nordostmähren im 13. Jahrhundert]. ČsČH34 (1986) 565-583. 

1228 erwarb der rheinisch e Gra f Arnold von Hückeswage n aus landesfürstliche n 
Hände n ein ausgedehntes , dünnbesiedelte s Gebie t an der Grenz e zwischen Mähre n 
un d Schlesien , das erst in der dritte n Besitzergeneration , also gegen End e des 13. Jahr -
hunderts , erste wirtschaftlich e Erträg e abwarf. Bělina führ t den anfängliche n Miß -
erfolg der Kolonisationstätigkei t darau f zurück , daß die neue n Herre n sich auf kein 
ältere s Besitztu m innerhal b des böhmische n Staate s stütze n konnten . Ers t das 
Lehensbündni s mi t dem Bistum Olmüt z bracht e eine ökonomisch e Wende . 

Bělina, Pavel: Politické události let 1789-1797 v názorech mesiánské inteligence a 
lidových písmáků v českých zemích [Die politischen Ereignisse der Jahre 1789-1797 in 
den Ansichten der bürgerlichen Intelligenz und der Dorf gelehrten in den böhmischen 
Ländern]. ČsČH 35 (1987) 844-875. 

An der Herausbildun g einer öffentliche n Meinun g in der Epoch e des aufgeklärte n 
Absolutismu s war eine zahlenmäßi g starke Grupp e von Privatgelehrte n beteiligt , die 
sich im wesentliche n aus bürgerliche n Kreisen rekrutierte . Ihr e an der zentralistische n 
Reformpoliti k des Staate s orientierte n sozialen un d ökonomische n Vorstellunge n 
machte n ein nachhaltige s Eindringe n der Idee n der Französische n Revolutio n von 
vornherei n unmöglich . De r offiziellen antirevolutionäre n Propagand a blieb dan n nu r 
noc h wenig Arbeit, wirklich aufrührerisch e Aktivitäten blieben Episoden . 

Blažej, Anton (Hrsg.): Päidesiat rokov Slovenské] vysokej školy technické] [Fünfzig 
Jahre Slowakische Technische Hochschule]. ALFA, Preßburg 1987, 312 S. 

Diese reich bebildert e Jubiläumsschrif t biete t einen umfassende n Überblic k über 
die Entstehun g un d Entwicklun g der Preßburge r T H , ihre Forschungsschwerpunkt e 
un d dere n vornehmlich e Anwendungsgebiete , ihre Lehrtätigkeite n un d ihre Aus-
landsbeziehungen . Jede r Fakultät , ihre n Lehrstühle n un d ihre n führende n Persön -
lichkeite n ist jeweils ein Einzelabschnit t gewidmet , wobei besondere r Nachdruc k 
auch auf die gesellschaftspolitisch e Verankerun g der wissenschaftliche n Tätigkei t 
gelegt wird. 

Bodnár, Ján u.a.: Ideové konfrontácie v rokoch odboja [Die Ideenkonfrontation in 
den Jahren des Widerstandes]. Smena,  Preßburg 1985, 216 S. 

Diese „kollektiv e Monographie" , die sich aus parteitreue r Perspektiv e mi t den ideo -
logischen Hintergründe n des slowakischen nationale n Befreiungskampfe s befaßt , 
gliedert sich in drei relativ selbständige Kapitel : Währen d das erste vornehmlic h den 
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kommunistisch-propagandistische n Presseerzeugnisse n dieser Zei t gewidmet ist, the -
matisier t das zweite die Auseinandersetzunge n zwischen dem sogenannte n „Tschecho -
slowakismus" un d derleninschenFassun g desNationalitätenproblem s sowie die gesell-
schaftspolitisch e Konfrontatio n der Kommuniste n mit den verbliebene n bürgerlich -
klerikalen Gruppierunge n zwischen 1945 un d 1948. Da s letzt e Kapite l beschreib t die 
kommunistisch e Agitation währen d der Illegalitä t der Parte i in den Jahre n 1940-1943 . 

Bomber a, Jan: Divadelní hry piaristických škol v Bruntále [Die Schauspielschule 
des Piaristengymnasiums in Freudenthal]. ČSM36 (1987) 229—238. 

Di e Piaristenschul e mi t ihre m Theatersaa l war für die Stad t Freudentha l un d ihre 
Umgebun g im 18. Jahrhunder t von wichtiger kulturelle r Bedeutung . Da s Gedenk -
buch des Kollegs enthäl t zwar nu r einen einzigen vollständigen Schauspieltex t aus dem 
Jah r 1766, es vermittel t aber insgesamt den Eindruc k eines lebendige n Theaterleben s 
bis zur Auflösung des Gymnasium s 1777. 

Brouček, Stanislav u. a.: Slovník etnických procesu (nástin koncepce) [Lexikon der 
ethnischen Prozesse (Konzeptionsentwurf)]. ČL 74 (1987)3-10. 

Seit etwa zehn Jahre n befaßt sich die ethnographisch e Forschun g in der ČSSR mit 
der ethnische n Entwicklun g in den nac h 1945 neubesiedelte n Grenzgebieten . Zu r 
theoretische n Fundierun g dieses Forschungszweige s ha t das Institu t für Ethnographi e 
un d Folkloristi k an der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschafte n nu n ein 
Lexikon in Angriff genommen . De r hier vorgestellte Entwur f informier t über den 
mutmaßliche n Umfan g des Lexikons , über die Bearbeitungsweis e der Schlagwörte r 
un d den voraussichtliche n Zeitpla n seiner Veröffentlichung . 

Bystřičky, Vladimír/  Hrubý, Václav: Přehled archivů ČSR [Übersicht über die 
Archive der ČSR]. Prag 1984, 211 S. 

De r Band stellt das tschechisch e Archivwesen nac h dem Stan d von 1983 in einer 
repräsentative n Auswahl vor. Seinem Überblickscharakte r entsprechend , will er in 
erster Linie Grundwisse n über die Archive in Böhme n un d Mähre n vermitteln : zwei 
Einleitungskapite l bieten einen Abriß der tschechische n Archivorganisatio n seit 1945 
un d eine Einführun g in die praktisch e Archivarbeit . Eine n umfassende n Gesamt -
katalo g der tschechoslowakische n Archive, der noc h imme r aussteht , kan n dieses 
Nachschlagewer k allerding s nich t ersetzen . 

Cambel, Samuel/  Kratochvílová, Zelmíra: Předběžné výsledky výskumu 
dejín kolektivizácie československého pol'nohospodärstva [Vorläufige Forschungser-
gebnisse der Kollektivierungsgeschichte der tschechoslowakischen Landwirtschaft]. 
ČsČH 34 (1986) 171-190. 

Di e Abhandlun g faßt die wissenschaftliche n Ergebnisse der Kollektivierungsfor -
schun g zwischen 1981 un d 1985 zusammen , wobei der besonder e Augenmer k der 
Teamarbei t un d der interdisziplinäre n Forschun g gilt. De r Geschichtswissenschaf t 
wird dabei eine koordinierend e Rolle zugewiesen. 
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Čechura, Jaroslav: Sekularisace církevních statků v husitské revoluci a některé 
aspekty ekonomického a sociálního vývoje v Čechách v době pozdního středověku [Die 
Säkularisierung der kirchlichen Güter während der hussitischen Revolution und einige 
Aspekte der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungen in Böhmen im Spätmittel-
alter]. Husitský Tábor 9 (1986/87)  91-100. 

De r Verfasser greift Frage n der Wirtschaftsgeschicht e der böhmische n Kirch e auf, 
die jahrzehntelan g unte r Fehlurteile n verdeck t blieben . Er bringt Vaněčeks Studie n 
zur Klosterimmunitä t in Erinnerung , führ t die böhmisch e Zisterziensergeschicht e vor 
Augen un d den wirtschaftliche n Niedergan g der Klöste r im Lauf des M.Jahrhun -
derts . 

Čechura, Jaroslav: Das Wirtschaftsmodell der Zisterzienserklöster in Böhmen 
(1140-1419).  In: Historia i kultura cysterców w dawnej Polsce i ich europejskie 
zwiazki. Posen 1987, 87-110. 

In eine r Reih e von Studie n ha t Čechur a Einzelaspekt e der Entwicklun g der zister-
ziensische n Agrarwirtschaft un d Grundherrschaf t untersucht . Nu n faßt er zusamme n 
un d konstatier t den Schlu ß des Expansionsprozesse s der einzelne n Zisterze n im früh en 
14. Jahrhunder t un d den darau f folgenden Niedergan g ihre r Wirtschaftskraft . Hier -
mi t sind weiterreichend e Beobachtunge n zu ihre r wirtschaftliche n Lage im spätere n 
14. Jahrhunder t verbunden . Mi t dem Niedergan g des Klosterbesitze s schein t die 
Expansio n von königlichem , adeligem un d bürgerliche m Grundbesit z einhergegange n 
zu sein. 

Charta 77 k situaci církve a věřících v ČSSR [Die Charta 77 zur Situation der Kirche 
und der Gläubigen in der ČSSR].  Hrsg. v. Milan Kubeš und Ivana  Sustrová. 
Opus bonum, München 1987,362 S. 

Aus dem breite n Engagemen t der Charta-Bewegun g für die Respektierun g der 
Menschenrecht e greift diese Dokumentatio n ihre Stellungnahme n gegen Verletzun -
gen der Religionsfreihei t in der ČSSR heraus . Diese -  in überwiegende r Zah l der 
Samisdat-Zeitschrif t „Informac e o Chart ě 77" [Informatione n über die Chart a 77] 
entnomme n - werfen ein Lich t auf das gegenwärtige Glaubenslebe n un d die Lage der 
Kirche n in der ČSSR : Währen d das erste Kapite l sich aus eine r Sammlun g von Petitio -
nen , Aufrufen un d Protestbriefe n zusammensetzt , biete t das zweite eine Chronologi e 
antireligiöse r Verfolgungsakte im letzte n Jahrzehnt . 

Chvatík, Květoslav: Contribution ä la caractéristique typologique de l'oeuvre du 
théoricien de l'art Otakar Zich. Etudes tchěques et slovaques 6 (1986/87)  61-75. 

De r Verfasser untersuch t den Beitra g des bedeutende n Theoretiker s un d Essayisten 
Otaka r Zic h (1887-1934 ) zur Entwicklun g der tschechische n Musik - un d Theater -
wissenschaft , inde m er Äußerunge n Zich s mi t dene n andere r zeitgenössische r Theore -
tiker vergleicht . De r typologisch e Ansatz gliedert das Werk Zich s in den weiteren 
Rahme n der kunstwissenschaftliche n Entwicklun g ein. 



222 Bohemia Band 30 (1989) 

Chvatík, Květoslav: Metamorphosen der Beziehung zwischen Ideologie und Lite-
ratur. Der XX. Parteitag der KPdSU und seine Folgen für die tschechische Literatur. 
In: Das Tauwetter und die Folgen. Kultur und Politik in Osteuropa nach 1956. Hrsg. 
v. Dietrich Bey r au und Ivo Bock. Edition Temmen,  Bremen 1988,123-142. 

Di e tschechisch e Literatur , in der Zwischenkriegszei t bereit s stark links orientiert , 
war lange Zei t geprägt durc h die „Sowjetisierung " des Kulturleben s nac h der kommu -
nistische n Machtübernahme . Erst die wie ein Schoc k wirkende n Enthüllunge n über 
Stalin auf dem XX. Parteita g der KPdS U 1956 setzten einen kritische n un d selbstkriti -
schen Reflexionsproze ß in Gang . Di e so entstanden e offen kritisch e Haltun g gipfelte 
im IV. tschechoslowakische n Schriftstellerkongre ß 1967 un d leitet e unmittelba r über 
in den „Prage r Frühling" . 

Czermak, Theodor: Über die deutsche nationale Bewegung aus katholischer Sicht 
(1938).  Mit einer Einleitung von KurtA. Hub er. AKBMS  8 (1987) 95-105. 

De r Inhabe r des Lehrstuhl s für Christlich e Philosophi e un d Fundamentaltheologi e 
an der Theologische n Fakultä t der deutsche n Universitä t in Prag , Theodo r Czerma k 
(1882-1948) , verfaßte in kritische r Situatio n -  Anschlu ß der Theologiestudente n an 
die von Konra d Henlei n geführt e politisch e sudetendeutsch e Einigungsbewegun g 
(siehe AKBM S 7, 1985) -  eine , wie es scheint , anonym e Denkschrift , die ein besseres 
Verständni s für den nationale n Gedanke n als solchen un d die elementar e Volksbewe-
gung gegenüber pauschale n Verurteilunge n un d voreiligen Identifizierunge n mi t dem 
Nationalsozialismu s bewirken sollte. Di e Schrift war vor allem für den Klerus , insbe-
sonder e für die hierarchisch e Führun g bestimmt . 

Dam-Havelkova,  E. M. van: Narration indirecte. Une Innovation de Neruda 
prosateur. Etudes tchěques et slovaques 6 (1986/87)  7-30. 

Di e Verfasserin analysier t Texte aus Jan Neruda : „Povídk y malostranské " [Klein -
seitene r Geschichten ] un d zeigt, daß Nerud a hier durc h die Anwendun g der „origina -
len Präsentation " -  zum Beispiel der Einfügun g administrative r Angaben in eine 
Novell e -  traditionell e literarisch e Forme n verlassen hat . 

Dobrá, Hana: Přeměna příměstské vsi Bolevec na bytové zázemí průmyslové Plzně 
(1800-1910)  [Die Umwandlung des Nachbardorfes Bolevec in ein Wohnhinterland 
der Industriestadt Pilsen (1800-1910)].  ČL 73 (1986) 136-142. 

Di e Industrialisierun g Pilsen s verändert e vor allem durc h die Maschinenfabri k Emi l 
Škoda in den siebziger Jahre n des 19. Jahrhundert s nachhalti g auch den regionale n 
Siedlungscharakter . Da s Dor f Bolevec zum Beispiel wurde zum Wohnhinterlan d Pil-
sens, wobei sich seine Sozial-  un d Berufsstruktu r völlig nac h dem Bedar f der benach -
barte n Industriestad t ausrichtete . Di e Autori n verfolgt die Entwicklun g dieser Ge -
meind e anhan d von Volkszählungsmatrike n aus den Jahre n 1869, 1880, 1890, 1900, 
1910 un d andere n wichtigen Quellen . 
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Dokumenty a materiály k dějinám československo-polských vztahů v letech 
1944-1948 [Dokumente und Materialien zu den tschechoslowakisch-polnischen Bezie-
hungen in den Jahren 1944-1948]. Hrsg. v. einem Autorenkollektiv. Academia, Prag 
1985, 612 S. 

Diese s Gemeinschaftswer k polnische r un d tschechoslowakische r Historike r ver-
einigt Dokument e aus der ersten Period e der Beziehunge n beider Staate n in der Nach -
kriegsära, etwa von der Einsetzun g des Lubline r Komitee s bis zur kommunistische n 
Machtergreifun g in Prag . Zie l dieser breit angelegten Editio n ist eine möglichs t umfas-
sende Darstellun g der durc h die Nationalitätenproblemati k bedingte n Belastunge n im 
Verhältni s beider Staate n zueinande r un d ihre r verhältnismäßi g glatten Bereinigun g 
unte r der Ägide des proletarische n Internationalismus . Mi t dem Anfangsdatu m 1944 
bleiben allerding s die Vorarbeite n der bürgerliche n Exilregierungen , die im polnisch -
tschechoslowakische n Konföderationsabkomme n vom Janua r 1942 gipfelten , aber an 
Stalin s Veto scheiterten , völlig ausgespart . 

Drogensucht in der Tschechoslowakei. Bearb. v. Reiner Beushausen. Johann-
Gottfried-Herder-Institut, Marburg/Lahn  1987, 68 S. (Dokumentation Ostmittel-
europa. Wissenschaftlicher Dienst. N.  F. 13/4). 

Im Rahme n dieses weltweiten Problem s ist die Darstellun g der tschechoslowaki -
schen Situatio n in mehrfache r Weise wichtig. Di e Auswahl un d Bearbeitun g nac h 
tschechische n Medie n umfaß t die gegenwärtige Lage des Drogenmißbrauch s un d der 
Rauschgiftkriminalitä t sowie Gedanke n über die soziologische wie über die sozial-
politisch e Perspektiv e des Phänomens . Zude m werden staatlich e Maßnahme n sowohl 
im Bereich der Fürsorg e als auch im Strafrech t nac h ihre r Widerspiegelun g in den 
tschechoslowakische n Medie n zusammengestellt . Da s Hef t schließ t mi t einer Aus-
wahlbibliographie . 

Ducreux, Marie-Élisabeth: Lire ä en mourir. Livres et lecteurs en Bohéme au 
XVIIIe  siede. In: Les usages de / ' imprimé (XVe-XIXe  siede). Hrsg. v. Roger Char-
tier. Fayard, Paris 1986, 253-303. 

Di e Verfasserin, die Behördenakte n aus verschiedene n tschechische n Archiven aus-
gewertet hat , zeigt, wie Besitz, Lektür e ode r Verbreitun g von Schrifte n Haupt -
anklagepunkt e gegen Anhänge r der Reformatio n in den böhmische n Länder n im 
18. Jahrhunder t waren , un d geht dabei auch sozialen , demographische n un d regiona -
len Aspekten nach . Sie untersuch t unte r andere m die Möglichkei t der Rezeptio n der 
Schrifte n in einem sich erst im Alphabetisierungsproze ß befindliche n Lan d un d den 
Einflu ß der Emigrante n vor allem aus Preußen . Auch die Fluch t in die mündlich e Tra -
ditio n religiöser Inhalt e schützt e die böhmische n Protestante n nich t vor der Anklage. 

Dvořák, Pavel: Odkryté dějiny. První lidé na území Československa [Aufgedeckte 
Geschichte. Die ersten Menschen auf dem Boden der Tschechoslowakei]. Mladá fronta, 
Prag 1984, 367 S. 

Diese populärwissenschaftliche , mit Illustratione n un d Fotografie n reichlic h aus-
gestattet e Darstellun g biete t einen Überblic k über die wichtigsten archäologische n 
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Fund e auf dem Gebie t der ČSSR in den letzte n 20 bis 30 Jahren . Dabe i werden zum 
Teil einzigartige Entdeckungen , aber auch die nich t seltene n Falsifikate , deren Her -
kunft nich t imme r aufgeklärt werden konnte , eingearbeite t in eine Forschungs -
geschicht e der ur - un d frühgeschichtliche n Archäologie . 

Etnické procesy [Ethnische Prozesse]. Bd. 1. Hrsg. v. Antonín Robek und einem 
Autorenkollektiv. Institut für Ethnographie und Folkloristik der Tschechoslowaki-
schen Akademie der Wissenschaften, Prag 1977, 200 S.  (Národopisná knižnice 31). 

De r erste Band dieser volkskundliche n Reih e vereinigt eine Anzah l älterer , noc h 
nich t publizierte r Arbeiten zu volkskundliche n Fragestellunge n tschechische r un d 
slowakischer Provenienz . Schwerpunkt e bilden dabei Austauschbewegunge n zwi-
schen tschechische r un d deutsche r Volkskultur in Böhme n un d die darau s resultieren -
den Problem e der Mehrsprachigkei t (Bi- un d Trilinguismus , Polyglottismus ) sowie 
Aspekte der volkstümliche n Pros a un d der Folklor e (Ländler , Handweberei , Feier -
tagsgebäck u. a.) . 

Facultas theologica SS.  Cyrilli et Methodii Bratislavae 1936-1986.  Hrsg. v. Spolok sv. 
Vojtěcha v Trnavě.  Církevně nakladatel'stvo, Preßburg 1986,111S. 

Diese r sehr sachlich gehalten e Jubiläumsban d zur 50. Jahrfeie r der Cyrill-Method -
Fakultä t in Preßbur g informier t über den Ausbildungsgang des katholische n Priester -
nachwuchse s in der heutige n Slowakei. Nebe n den bauliche n Gegebenheite n der 
Fakultä t un d des ihr angeschlossene n Priesterseminar s sowie ihre r personelle n Be-
setzun g interessier t hier vor allem der organisatorisch e Aufbau un d die thematisch e 
Struktu r des Theologiestudium s als solches: mi t Ausnahm e des auf die tschechoslowa -
kischen Gegebenheite n ausgerichtete n gesellschaftspolitische n Vorlesungskreises fällt 
es nich t aus dem Rahme n eines auch im Westen übliche n Studienangebotes . 

Firsov, F. I.: Ideově politické a organizační upevnění Komunistické strany Česko-
slovenska a Kominterna (třicátá léta) [Die ideologisch-politische Festigung der Kom-
munistischen Partei der Tschechoslowakei und der Komintern (dreißiger Jahre)]. 
ČsČH 34 (1986) 55-82. 

Di e unte r Klemen t Gottwal d eingeleitet e „Bolschewisierung " der Parte i mi t dem 
Parteita g von 1929 wurde wesentlich von der Exekutive der Kominter n gesteuer t un d 
mitgetragen . Andererseit s konnt e wiederu m das tschechoslowakisch e Beispiel den an-
dere n kommunistische n Parteie n von der Kominter n als vorbildlich hingestell t wer-
den . Besonder s gewürdigt wurde in diesem Zusammenhan g der Streik von Brüx 1932. 
Nac h 1935 öffnete sich die KPTsc h auf Gehei ß der Kominter n eine r antifaschistische n 
Volksfrontpoliti k un d schuf dami t langfristig die Grundlage n für die Machtüber -
nahm e nac h dem Zweite n Weltkrieg. 

Franěk, Rudolf: Kvývoji sociálně ekonomické a sociálně třídní struktury v země-
dělstvív českých zemích koncem 19. apočátkem 20. století [Zur Entwicklung der sozio-
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ökonomischen und sozialen Klassenstruktur in der Landwirtschaft in den böhmischen 
Ländern am Ende des 19. und am Beginn des 20. Jahrhunderts]. ČsČH 34 (1986) 
702-726. 

De r Auto r geht von eine r Reih e von Statistike n zur Entwicklun g der landwirt -
schaftliche n Betrieb e un d der dor t beschäftigte n Persone n aus un d zeigt, daß die 
zweite Hälft e des 19. Jahrhundert s in den böhmische n Länder n durc h eine tiefgrei-
fende Umstrukturierun g gekennzeichne t ist: Ein großer Teil der Betrieb e entwickelt e 
sich von Familienbetriebe n zu Agrarunternehme n kapitalistische n Charakters , wobei 
Kleinproduzente n weitgehen d verdräng t wurden . Diese Entwicklun g sei sozial un d 
politisc h im wesentliche n von den Interesse n der Großagrarie r bestimm t gewesen, 
wobei jedoch der wachsend e Einflu ß des Genossenschaftswesen s nich t unterschätz t 
werden dürfe . 

Gass-N etroufal, Stephan: Ungarn und die Entstehung des französischen Ost-
mitteleuropa-Systems am Ende des ersten Weltkriegs. Contre poids-Strategie, ungari-
scher Revisionismus und Habsburgerfrage im Spiegel der französischen Diplomatie. 
Selbstverlag, Basel 1984, 644 S. 

De r Verfasser der Berne r Dissertation , die die Jahr e 1919-1922 behandelt , ging bei 
der Bearbeitun g des Thema s von den Restaurationsversuche n Karls von Habsbur g 
un d der Politi k des „contr e poids " aus, die von Seiten Frankreich s gegen Deutschlan d 
gerichte t war. E r verfolgt sowohl die ungarische n als auch die französische n Interes -
sen von verschiedene n Aspekten aus -  Wirtschaft , Sozialgeschichte , Innenpolitik , 
Literaturgeschicht e werden berühr t -  un d zeigt, daß die Einbeziehun g Ungarn s in das 
französisch e Ostmitteleuropa-Syste m am ungarische n Revisionismu s sowie an der 
Gründun g der Kleine n Entent e scheiterte . 

Goudoev er, Albert P. van: Rehabilitierung in der Sowjetunion und der Tschecho-
slowakei. In: Das Tauwetter und die Folgen. Kultur und Politik in Osteuropa nach 
1956. Hrsg. v. Dietrich Beyrau und Ivo Bock. Edition Temmen,  Bremen 1988, 
91-106. 

Di e politisch e Revisionspraxi s in der ČSSR ist durc h zwei unterschiedlich e Etappe n 
gekennzeichnet : Währen d die 1955 eingesetzt e Barák- Kommissio n ihre Aufgabe vor 
allem darin sah, die anstehende n Fäll e möglichs t geräuschlos , d. h . per Strafmilderun g 
un d ohn e Urteilsannullierungen , über die Bühn e zu bringen , wurde das Rehabilita -
tionsverfahre n als solches währen d der Zei t des „Prage r Frühlings " administrati v un d 
rechtlic h völlig neu geregelt. Di e Sowjetunio n hingegen beharrt e auf eine r juristisch 
unzulängliche n Verfahrensweise . 

Hemmerle, Josef: Die Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst 
und Literatur in Böhmen. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen 
Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 231-247 (Bad 
Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

D a die „Königlich e Böhmisch e Gesellschaf t der Wissenschaften " am End e des 
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19. Jahrhundert s imme r meh r zu einer rein tschechisch-nationale n Einrichtun g 
geworden war, schlössen sich die deutsche n Vertrete r der Wissenschaft , Kuns t un d 
Literatu r zu eine r eigenen gelehrte n Gesellschaf t zusammen , die sich am 4. Mär z 1891 
konstituierte . De r Zweck war die Förderun g besonder s der deutschböhmische n For -
scher un d Künstler . Di e Bemühunge n der Gesellschaft , in eine Akademi e der Wissen-
schaften umgewandel t zu werden , vereitelt e der Erst e Weltkrieg. 1941 konnt e für vier 
Jahr e die „Deutsch e Akademi e der Wissenschafte n in Prag " das Erb e der Förderungs -
gesellschaft weiterführen . 

Heroldova, Iva: Příchod slovenských reemigrantů do českých zemí [Der Zuzug 
slowakischer Rückwanderer in die böhmischen Länder]. ČL 73 (1986) 220-234. 

Di e organisiert e Zuwanderun g slowakischer Emigrante n aus Ungarn , Bulgarien , 
Rumänie n un d Frankreic h in die böhmische n Lände r in den Jahre n 1946-1950 dient e 
der Behebun g des Arbeitskräftemangel s un d der Wiederbesiedlun g der Grenzgebiete . 
Di e soziale Situatio n der Neusiedle r -  zumeis t Hil f s-  un d landwirtschaftlich e Arbeiter 
-  konsolidiert e sich nu r langsam; charakteristisc h blieb eine hoh e Fluktuation , vor 
allem in die Slowakei. 

Heroldova, Iva/  Matějova, Vlasta: Vietnamští pracující v českých zemích-
východiska, koncepce, metoda, cíl [Vietnamesische Werktätige in den böhmischen 
Ländern - Ausgangspunkt, Konzeption, Methode, Ziel]. ČL 74 (1987) 194-203. 

Fü r die ethnographisch e Forschun g der ČSSR bedeute t die Anwesenhei t vietname -
sischer Arbeitskräfte im Land e eine völlig neu e Problemstellung . I m Mittelpunk t der 
jetzt angelaufene n Begleitstudie n steh t die Konfrontatio n ihre r traditionelle n Lebens -
weise mi t der Einstellun g der Mehrheitsgesellschaf t ihne n gegenüber . De r vorliegend e 
Aufsatz biete t eine Auswahl ethnographische r Indikatoren , anhan d dere r diese Pro -
blemati k untersuch t werden soll. 

Her sehe, Peter: Der Spätjansenismus in Österreich. Verlag der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, Wien 1977, 451 S. 

Lediglich unte r seiner theologisch-dogmatische n Perspektiv e betrachtet , erschein t 
der österreichisch e Jansenismu s wenig originell . Seine eigentlich e Sprengkraf t ent -
faltet er erst in den Jahre n 1755-1790 (dahe r die Titelformulierun g „Spätjansenismus") , 
als sein moralische r Rigorismu s unte r Mari a Theresi a gesellschaftlich bestimmen d 
wird un d meh r noc h unte r Josep h IL zu eine r politische n Bewegung par excellence , 
dem Josephinismus , heranwächst . Währen d sich etwa der französisch e Jansenismu s 
überwiegen d theoretisc h artikuliert , zeichne t sich das habsburgisch e Pendan t vor 
allem durc h seinen unmittelbare n „Praxisbezug " aus. Nich t meh r die in der Auseinan -
dersetzun g mit den Jesuite n zentrale n Theme n wie „Rechtfertigung " un d „Gnade " 
stehe n hier im Mittelpunkt , sonder n die gesellschaftliche n Folgen einer umfassende n 
religiösen Erneuerung . 
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Hoffmann,  František: Bojové družiny před husitskou revolucí ve východních 
Čechách [Kampfgefolgschaften vor der hussitischen Revolution in Ostböhmen]. 
ČsČH 35 (1987)75-104. 

Wie den Iglaue r Halsgerichtsverhöre n zu entnehme n ist, agierten am Voraben d der 
hussitische n Revolutio n in Mähre n un d Ostböhme n zahlreich e Söldnertrupps , die 
unte r Führun g von adeligen Herre n Kampf - un d Raubaktione n durchführten . Diese 
Unternehmunge n lassen sich als Niederschla g der Spannunge n zwischen dem Adel 
un d den königliche n Städte n deuten , ohn e daß ma n darau s jedoch eindeutig e Schlüsse 
auf die gesellschaftliche n Ursache n der hussitische n Revolutio n ziehen könnte . 

Hroch, Miroslav u. a.: Úvod do studia dějepisu [Einführung in das Studium der Ge-
schichtsschreibung]. Státní pedagogické nakladatelství,  Prag 1985,305 S. 

De r Neuaufba u des Geschichtsstudium s in der ČSSR , sowohl in ideologische r als 
auch in organisatorische r Hinsicht , ha t auch eine Aktualisierun g der Einleitungslitera -
tu r notwendi g gemacht . Diese m propädeutische n Anliegen trägt nu n der vorliegend e 
Sammelban d Rechnung , der auf das Bedürfni s des Proseminar s zugeschnitte n ist un d 
Beiträge aller philosophische n un d pädagogische n Fakultäte n des Lande s enthält . 
Obwoh l im Gesamtaufri ß von der marxistisch-leninistische n Perspektiv e her durch -
gestaltet , lassen sich -  vor allem in den Spezialprobleme n gewidmete n Partie n -  bei 
den einzelne n Autore n deutlich e Unterschied e in den Ansichte n wie in den Dar -
stellungsforme n feststellen . 

Hrozienčík, Jozef: Slováci v Bulharsku [Slowaken in Bulgarien]. Matica slo-
venská,  Martin 1985,168 S. 

Di e Slowaken , die sich nac h dem Abzug der Türke n in Bulgarien niederließen , bil-
dete n bis zu ihre r Rücksiedlun g in den Jahre n 1945-1948 eine der kleinste n slowaki-
schen Minderheite n im Ausland . Di e vorliegend e Dokumentatio n zeichne t anhan d 
ethnographische r un d folkloristische r Materialie n ein Bild dieser Volksgruppe, ihre r 
Lebensart , ihre s kulturelle n un d gesellschaftliche n Selbstverständnisses , ihre r zwie-
spältigen politische n Haltun g in der Kriegszeit un d nich t zuletz t auch der Schwierig-
keiten , die sich für sie bei der Reintegratio n in die nu n sozialistisch geworden e alte 
Heima t ergaben . 

Hrušková,  Věra: Přeměna socioprofesionálnístruktury vesnice v 2. polovině 19. 
století (napříkladě obce Přezletice, o. Praha-Východ)  [Die Wandlung der Sozial-  und 
Berufsstruktur des Dorfes in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts (am Beispiel der 
Gemeinde Přezletice, Bez. Prag-Ost)]. ČL 73 (1986) 143-152. 

Di e Wandlun g vom Landarbeitertu m zum Industrieproletaria t zeigte eine Reih e 
von Übergangsformen . Di e um 1900 entstehend e Arbeiterklasse war innerlic h noc h 
stark differenziert . Sie bestand , wie die Autori n am Beispiel eines stadtnahe n Dorfe s 
deutlic h macht , aus fünf Gruppen , unte r dene n die Bauarbeite r zahlenmäßi g am 
stärksten vertrete n waren . Währen d den Saisonarbeiter n die Zuckerrübenernt e nu r 



228 Bohemia Band 30 (1989) 

halbjährlic h Beschäftigun g bot , konnte n ihre Söhn e bereit s eine qualifiziert e Lehr e 
absolvieren . Trot z wachsende r Dominan z der Industriearbeiterschaf t bewahrt e das 
Dor f jedoch seinen landwirtschaftliche n Charakter . 

Hub ala, Erich: Der Znaimer Rathausturm als Kunstwerk. Südmährisches Jahrbuch 
(1988) 33-50,  7 Tafeln. 

Eric h Hubal a analysier t in seinem der Baroni n Johann a von Herzogenber g gewid-
mete n Beitra g den Tur m des Znaime r Rathause s mit seiner doppelte n „Quincunx " im 
Hinblic k auf Vorbilder un d verwandt e Baute n un d beurteil t die Restaurierun g durc h 
die tschechoslowakisch e Denkmalpfleg e 1950/52 . 

Hu b er, KurtA.: August Naegle (1869—1932).  Ein Leben zwischen Wissenschaft und 
Nationalpolitik. AKBMS  8 (1987) 1-48. 

De r Dogmen - un d Kirchenhistorike r August Naegle , von 1906 bis zu seinem Tod e 
Inhabe r des Lehrstuhl s für Kirchengeschicht e un d Patrologi e an der Theologische n 
Fakultä t der deutsche n Universitä t in Prag , wird in der Publizisti k vor allem als der 
unerschrocken e Universitätsrekto r un d Kämpfe r für das historisch e Rech t der Prage r 
deutsche n Universitä t währen d der Erste n Tschechoslowakische n Republi k gewür-
digt („Eisern e Magnifizenz") . Seine wissenschaftlich e Leistun g trit t dabe i in den Hin -
tergrund . Hie r wird das Augenmer k vor allem auf den wissenschaftliche n Werdegan g 
un d die akademisch e Laufbah n des Würzburge r Ehrhard-Schüler s gelenkt . 

Jechová, Hana: Visions tchěques etpolonaises du Paris fin de siede. Etudes tchěques 
et slovaques 6 (1986/87)  31-44. 

Di e bekannt e Literaturhistorikeri n sprich t in ihre m Beitra g drei Werke an : einen 
Roma n von Stefan Zeromsk i (1899), einen Roma n von Bolesíaw Pru s (1887) un d eine 
Erzählun g von Juliu s Zeyer (1894). Sie kan n zeigen, wie sich das unterschiedlich e 
Nationalbewußtsei n von Tscheche n un d Pole n in der Verarbeitun g des fremde n 
Milieu s widerspiegelt . Di e Pole n der beiden Roman e bleiben imme r Polen , währen d 
die Tscheche n sich assimilieren -  Pari s wird zu Prag . 

Kána,  Otakar: Podíl kovorolníků na kolektivizaci zemědělství v ostravské průmys-
lové oblasti a jejím zázemí [Der Anteil der Industriebauern an der Kollektivierung der 
Landwirtschaft im Ostrauer Industriegebiet und dessen Hinterland], ČSM 36 (1987) 
29-40. 

Fü r die Kollektivierun g der Landwirtschaf t war den Kleinbauern , die gleichzeiti g 
noc h in der Industri e arbeiteten , von der KPTsc h eine wichtige Vermittlerroll e zu-
gedach t worden . Ma n ging davon aus, daß ihre Erfahrunge n mit den moderne n 
Arbeitsforme n der Großproduktio n den Übergan g zum Genossenschaftswese n auf 
dem Lan d erleichter n würden . Diese Annahm e bestätigt e sich allerding s nu r zum Teil: 
Nu r bei der ersten Phas e der Kollektivierun g wirkten sie aktiv mit , beim Übergan g je-
doc h zu „höhere n sozialistische n Produktionstypen " spielten sie eine konservative 
un d retardierend e Rolle . 
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Kaplan, Karel: Die politische Krise in der Tschechoslowakei 1956. In: Das Tau-
wetter und die Folgen. Kultur und Politik in Osteuropa nach 1956. Hrsg. v. Dietrich 
Beyrau und Ivo Bock. Edition Temmen,  Bremen 1988, 72-84. 

Da ß das Jah r 1956, ein Krisendatu m für den gesamten Ostblock , in der ČSSR keine 
solch dramatisch e Zuspitzun g wie in Pole n un d Ungar n zeigte, führ t Kapla n auf eine 
innenpolitisch e Prophylax e der KPTsc h zurück : Bereit s in den Jahre n 1953-1955 
waren einerseit s erheblich e Mitte l aus dem Rüstungs - in den Konsumgüterbereic h 
umgeschichte t un d andererseit s auch die Machtpositio n der Sicherheitsorgan e spürba r 
beschnitte n worden . Mitt e 1956 hatt e die Parte i die Situatio n so weit unte r Kontrolle , 
daß die Ereignisse in den Nachbarländer n im Land e selbst keinerle i Massenbewegun g 
auslösen konnten . 

Kárný, Miroslav: Logika Mnichova. Kpolitice hitlerovského Německa  vůči Česko-
slovensku od Mnichova k „Protektorátu Čechy a Morava" [Die Logik von München. 
Zur Politik Hitlerdeutschlands gegenüber der Tschechoslowakei von München zum 
„Protektorat Böhmen und Mähren"]. ČsČH35 (1987) 189-213 und371~403. 

Di e Zerschlagun g der ČSR am 15. Mär z 1939 sei die logische Konsequen z des Mün -
chene r Abkommen s vom Septembe r 1938 gewesen. Fü r diese These spreche , so 
der Autor , die zielstrebige nationalsozialistisch e Agitationspoliti k gegenüber den 
nationale n Minderheiten , die auf eine endgültig e Liquidierun g auch des Reststaate s 
hinauslief . Han d in Han d dami t sei die „Kapitulantenpolitik " des um die Zivnobank a 
gruppierte n Finanzkapital s zu sehen , sowie die Interessenausrichtun g einzelne r tsche -
choslowakische r Konzern e auf den großdeutsche n Markt , die Hitle r dami t in seine 
Zielvorstellunge n hätt e einspanne n können . 

Klap k a, Václav: Armádní dodavatelství za napoleonských válek v Cechách a jeho 
úloha při akumulaci  kapitálu [Das Armeelieferantenwesen während der Napoleoni-
schen Kriege in Böhmen und seine Rolle bei der Akkumulation  des Kapitals], ČsČH 34 
(1986) 543-564. 

Da s Lieferantenwese n in der napoleonische n Zei t bildete eine der wichtigsten Quel -
len des moderne n Handels- , Finanz - un d Industriekapital s in der Anfangsphase der 
industrielle n Revolutio n in Böhmen . Di e Kontinentalblockade , der Finanzkrac h von 
1811 un d das Kriegsgeschehe n im allgemeine n begünstigte n eine Grupp e von „napo -
leonische n Emporkömmlingen" , die als Armeelieferante n das alte System der Vor-
spanndienst e un d Trainstransport e in einen zentralisierte n Versorgungsdiens t um -
funktionierte n un d dami t die gesamte Wirtschaf t beeinflussen konnten . 

Klin, Eugeniusz I L o užil, Jaromír: František Tomáš Bratránek - einpolonophiler 
Mittler zwischen den Nationen.Wydawnictwo wyiszej szkofypedagogicznej w Zielo-
nej Górze. Grünberg 1987, 80 S. 

Da s in deutsche r Sprach e erschienen e Bändche n über den bedeutende n Germani -
sten , der von 1851-1881 in Kraka u wirkte, enthäl t dre i Beiträge : „Bratranek s Lebens -
lauf un d Literaturauffassung" , „Bratranek s polonistisch e Arbeiten im Zeiche n 
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Goethes " (beide von Jaromí r Loužil) , „Bratráne k - ein Mittle r un d Komparatist " 
(von Eugenius z Klin ) sowie den Abdruc k des bisher unveröffentlichte n Kommentar s 
zu Adam Mickiewicz' s „Totenfeier" . Louži l zeigt in seinen Beiträgen , wie Bratránek , 
Soh n einer deutsche n Mutte r un d eines tschechische n Vaters, als freisinniger Bil-
dungsdeutsche r in Kraka u zum Vermittle r polnische r Literatu r werden konnte . Sein 
Universalismu s hindert e ihn allerdings , innerhal b der nationale n Bewegungen der Zei t 
aktiv zu werden . Gerad e Bratranek s Vergleich der nationale n Literature n steht , wie 
Klin betont , methodisc h auf heutige m Niveau . Viele seiner Arbeiten wurde n von 
Ottili e von Goethe , der Schwiegertochte r des Dichters , angeregt . 

Koller, Heinrich: Bemerkungen zu Kirche und Christentum im karolingischen 
Mähren. Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde  126 (1986) 
93-108. 

Koller greift nac h dem bekannte n Missionsproble m unte r einem neue n Gesichts -
punkt . Er fragt nac h den Voraussetzunge n der bayerische n Kirchenstruktu r für die 
Missionsarbei t in den entferntere n Slawengebieten . Deshal b stellt er, auch mi t Rück -
sicht auf archäologisch e Auskünfte , die Zah l un d die Ausstattun g der Kirche n un d 
Klöste r in Bayern zusammen , Funktione n un d Einzugsbereich , auch ihre Sakraments -
praxis. Er schließ t daraus , die bayerisch e Kirch e sei zu intensivere r Slawenmissio n gar 
nich t imstand e gewesen un d die Missionsarbei t durc h das byzantinisch e Brüderpaa r 
sei deshalb von Ro m trot z der slawischen Liturgi e begrüß t worden . 

Kováč, Dušan: Otázka Rakúsko-Uhorska  a jeho vnútorného usporiadania vo 
vojnových ciel'och imperialistického Německa  [Die Frage Österreich-Ungarns und 
seiner inneren Ordnung in den Kriegszielen des imperialistischen Deutschlands]. 
ČsČH 35 (1987) 214-240. 

Di e deutsche n Kriegsziele im Erste n Weltkrieg sahen in bezug auf den Verbündete n 
Österreic h außenpolitisc h eine Zurückdrängun g seiner Einflußsphär e auf dem Balkan 
vor un d innenpolitisc h einen Umba u zu einem „zweite n deutsche n Staat" . Ein e 
Schlüsselroll e sollte dabei dem Deutschtu m in beiden Hälfte n der Monarchi e zufallen . 
Da ß diese Plän e schon allein an dem komplizierte n österreichisch-ungarische n 
Dualismu s einerseit s un d an der relativ schwache n Positio n der deutsche n Minderhei t 
in Ungar n andererseit s scheiter n mußten , bevor die Entwicklun g an der Fron t allen 
Aspiratione n dieser Art ein gewaltsames End e machte , such t der Auto r aus den Nach -
lässen österreichische r deutschnationale r Politike r zu belegen. 

Krist e n, Vladimír: České vystěhovalectví do Rakouska  a jeho krajanské hnutí do 
roku 1938 [Die tschechische Auswanderung nach Österreich und ihre Landsmann-
schaftsbewegung bis zum Jahr 1938]. ČL 73 (1986) 93-97. 

Fü r die im 19. Jahrhunder t nac h Österreic h ausgewanderte n Tscheche n bildet e zu-
erst ihr ausgeprägte s Vereinsleben , dan n in zunehmende m Maß e auch die Sozialdemo -
krati e das Rückgra t ihre r Volkstumsorganisation . Nac h 1918 wurde n sie allerding s zu 
eine r Ausländerminorität , un d meh r als 150000 kehrte n daraufhi n in ihre Heima t 
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zurück . Di e verbleibend e Volksgruppe aber entfaltet e ein reges Kulturleben . De r 
wachsend e nationalsozialistisch e Einflu ß un d schließlic h der Anschlu ß Österreich s 
setzten dan n diesem Gemeinschaftslebe n ein gewaltsames Ende . 

Ku b ü, František: Die staufische Ministerialität im Egerland. Jahrbuch für fränkische 
Landesforschung 43 (1983) 59-101. 

De r Aufsatz stellt wesentlich e Ergebnisse der Prage r Dissertatio n des Autor s aus 
dem Jahr e 1978 in deutsche r Sprach e vor. Im Anschlu ß an Kar l Bosls Ministerialen -
Forschun g untersuch t Kub ů die egerländisch e Ministerialität , dere n Bedeutun g bis-
lang mehrfac h anerkannt , dere n Entwicklun g un d Struktu r aber noc h niemal s im ein-
zelnen dargelegt worde n ist. 

Ledvinka,  Václav: Úvěr a zadlužení feudálního velkostatku v předbělohorských 
Čechách [Kredit und Verschuldung des feudalen Großgrundbesitzes in Böhmen vor 
der Schlacht am Weißen Berg]. Prag 1985, 284 S. 

Im 16. Jahrhunder t bildete sich in Mitteleurop a ein spezifischer Typu s des adeligen 
Großgrundbesitze s als Wirtschaftsunternehme n in eigener Regie des Feudalherre n 
heraus . Di e vorliegend e Monographi e schilder t am Beispiel des Hochadelsgeschlech -
tes der Herre n von Hrade c das System der Finanze n un d Kreditgeschäft e des böhmi -
schen Adels. Dabe i zeigte sich in der Kreditpraxis , daß der Antei l des verzinsten 
Kapital s an der Grundverschuldun g ständi g wuchs . Dies e Verschuldun g trieb die 
Grundherre n in zunehmend e Abhängigkeit von eine r neue n Schich t von Kapital -
unternehmern , vornehmlic h aus dem Ritterstand . 

Lemberg, Hans: Des Lorrains en Boheme-Moravie dans la seconde moitié du 
XVIIIe  siede. In: Les Habsbourg et la Lorraine. Etudes réunies sous la direction de 
Jean-Paul  Bled, Eugene Fauch er, René Taveneaux.  Presses Universitaires de 
Nancy,  Nancy 1988,169-181. 

De r Verfasser stellt die zahlenmäßi g unbedeutend e Emigratio n aus Lothringe n nach 
Böhme n in den Zusammenhan g der französisch-böhmische n Kulturbeziehunge n un d 
zeigt, daß auch nu r wenige Persone n die Wahrnehmun g der Kulture n voneinande r zu 
beeinflussen imstand e waren . 

Liehm,  Antonín].: Anmerkungen zur tschechischen Kultur und Politik 1956-1968. 
In: Das Tauwetter und die Folgen. Kultur und Politik in Osteuropa nach 1956. Hrsg. 
v. Dietrich Beyrau und Ivo Bock. Edition Temmen,  Bremen 1988,107-122. 

In den sechziger Jahre n legte die Entwicklun g der Kultu r in der ČSSR die Ver-
mutun g nahe , daß ihre autonome n Tendenze n auf einen Konflik t mit dem uniforme n 
Bürokratismu s stalinsche r Prägun g hinsteuerten . De m Versuch von Parteiseit e aller-
dings, unte r dem Mott o „Politi k der harte n Hand " den ideologische n Aufweichunge n 
entgegenzutreten , blieb wenig Erfolg beschieden : Im Film , auf der Bühne , in der 
Belletristi k un d den literarische n Zeitschrifte n brach sich eine Bewegung Bahn , die 
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auf eine radikal e Entmythologisierun g des ideologische n Überbau s drängte . Di e sich 
in diesen Auseinandersetzunge n herausbildend e Solidaritä t zwischen Teilen der 
Parteiintelligen z un d nichtmarxistische n Intellektuelle n schuf eine Plattform , die ihre 
Tragfähigkei t über den „Prage r Frühling " hinau s auch in den siebziger Jahre n wieder 
unte r Beweis stellte . 

Ludová,  Jitka: Německý  hudební život v Praze 1880-1939 [Das deutsche Musik-
leben in Prag 1880-1939],  Uměnovědné studie 4 (1983) 53-183. 

Di e Verfasserin behandel t sowohl das professionell e Musiklebe n als auch Vereine 
un d Chör e von Laienmusiker n in der Zei t der Trennun g des kulturelle n Leben s der 
Tscheche n un d Deutschen . Sie zeigt unte r anderem , wie „utraquistische " Tendenze n 
gerade in der Musi k imme r wieder eine Rolle spielten . Ein e bedeutend e Stellun g in ihre r 
Arbeit nehme n die Spielplän e des Neue n deutsche n Theaters , der Philharmonische n 
Konzerte , aber auch der kleinere n Musikinstitut e ein, die im besondere n die unter -
schiedliche n Auffassungen namhafte r Persönlichkeiten , wie Angelo Neuman n ode r 
Alexander Zemlinsky , aber auch allgemein e Zeitströmunge n widerspiegeln . 

Luft,  Robert R.: Der „Deutsche Verein zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt-
nisse" in Prag 1869-1938.  Ein Beitrag zur Volksbildung in Böhmen. In: Vereinswesen 
und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. 
R. Oldenbourg, München 1986, 139-178 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium 
Carolinum). 

Als älteste r Volksbildungsverein seiner Art in der Habsburgermonarchi e bemüht e 
sich der national-deutsch e Prage r Verein um ein liberal-bürgerliche s Volksbildungs-
programm , das vor allem von Juliu s Lipper t entwickel t wurde . Di e Vereinsgeschicht e 
wird durc h dre i Einschnitt e (1890, 1907 un d 1918) untergliedert ; vorgenomme n wird 
eine Inhaltsanalys e der Vereinspublikatione n un d untersuch t werden die organisatori -
sche Entwicklung , die verschiedene n Aktivitäten sowie die soziale Zusammensetzun g 
des Vereins. 

Luft,  Robert R.: Die Mittelpartei des mährischen Großgrundbesitzes 1879-1918. 
Zur Problematik des Ausgleichs in Mähren und Böhmen. In: Die Chance der Verstän-
digung. Absichten und Ansätze zu übernationaler Zusammenarbeit in den böhmischen 
Ländern 1848-1918.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R.Oldenbourg, München 1987, 
187-244 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

Dargeleg t werden die politisch e Entwicklung , das Program m un d die soziale Zu -
sammensetzun g der kleinen , überwiegen d adeligen Mittelparte i im mährische n Land -
tag un d im Reichsrat . Anhan d dieser im habsburgische n Parteiensyste m einmalige n 
Parte i werden die Unterschied e un d Problem e eines Ausgleichs in Mähre n un d Böh -
men diskutiert . Beton t werden die besonder e Stellun g des Adels im politische n Leben 
des späten 19. Jahrhundert s un d die soziopolitische n Divergenzen , die zusätzlic h zur 
nationale n Frag e die Ausgleichsverhandlunge n in den böhmische n Länder n belasteten . 
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Luh,  Andreas: Geschichtsbild und Geschichtsbewußtsein im Deutschen Turnver-
band in seiner Entwicklung vom Turnvereinsbetrieb zur volkspolitischen Bewegung. 
In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. Ferdi-
nand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 282-310 (Bad Wiesseer Tagungen des 
Collegium Carolinum). 

De r Deutsch e Turnverban d in der ČSR entwickelt e sich unte r der Führun g Konra d 
Henlein s von einem völkischen Vereins- un d Volkstumsbetrie b deutschösterreichi -
scher Prägun g zu dem volkspolitisch orientierte n „Erziehungsverban d des Sudeten -
deutschtums " un d zum Moto r der sogenannte n sudetendeutsche n Einigungsbewe -
gung. Im Zusammenhan g mit dieser im Aufsatz skizzierten innere n Entwicklun g des 
Verbande s unterlage n Geschichtsbewußtsein , Geschichtsbil d un d Geschichtspfleg e 
eine r grundlegende n Veränderung , die anhan d des turnerische n Schrifttum s aus den 
zwanziger un d dreißiger Jahre n aufgezeigt wird. 

Matal,  Karl: Die tschechischen Sozialisten in Wien.  Gestern - Heute — Morgen. 
Bilanz eines Jahrhunderts. Hrsg. v. Exekutivausschuß der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Partei Österreichs. Wien 1986, 47 S. 

In chronologische r Reihenfolg e skizziert die Broschür e stichwortarti g die Entwick -
lun g der tschechische n Arbeiterbewegun g un d ihre r Organisatione n in Wien von 1868 
bis 1985. Fü r die Jahr e 1918, 1934-1945 un d die Nachkriegszei t werden Geschichte , 
Organisatio n un d Zusammensetzun g der Parte i geschlossene r vorgestellt. Danebe n 
finden sich zahlreich e Hinweis e zur nichtsozialistische n tschechische n Minderhei t in 
Wien. 

Melichar, Václav: Československo-polské spojenectví v politice komunistů v 
prvních poválečných letech [Das tschechoslowakisch-polnische Bündnis in der Politik 
der Kommunisten in den ersten Nachkriegsjahren]. ČsČH 35 (1987) 823-843. 

Währen d es für die Tschechoslowake i von entscheidende r Bedeutun g war, ihr 
Staatsgebie t in den Grenze n vor dem Münchene r Abkomme n wiederzuerrichten , 
stellte Nachkriegspole n ein völlig neue s Staatsgebild e dar , das aber alle Pole n um -
fassen sollte. Di e darau s resultierende n Ansprüch e auf das kleine , ökonomisc h un d 
strategisch aber wichtige Gebie t von Tesche n beschwore n einen Konflik t herauf , an 
dem die für beide Seiten verpflichtende n Prinzipie n des sozialistische n Internatio -
nalismu s zu zerbreche n drohten . Erst der auf Druc k Moskau s zustand e gekommen e 
tschechoslowakisch-polnisch e Bündnisvertra g bereinigt e diese Krise. 

Moravcová, Mirjam: Kotázceproletářských oděvních symbolů českého dělnictva 
[Zur Frage der proletarischen Bekleidungssymbolik der tschechischen Arbeiter]. ČL 74 
(1987) 66-73. 

Seit Mitt e des 19. Jahrhundert s läßt sich an der Kleidun g der tschechische n Arbeiter 
auch ihr politische r Organisationsgra d ablesen . Währen d anfangs eine an die revolu-
tionär e Hussitenbewegun g erinnernd e Nationaltrach t vorherrscht , finden seit den 
siebziger Jahre n die Symbole der internationale n Arbeiterbewegun g wie blaue Bluse 
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un d rote r Schlip s imme r meh r Anklang. In den zwanziger Jahre n dieses Jahrhundert s 
setzt sich dan n auch das rückwärt s gebunden e Tuc h nac h sowjetischem Vorbild 
durch , un d zwar als fester Trachtbestandtei l bei öffentliche n Manifestatione n un d 
festlichen Anlässen. 

Myška,  Milan: Šlechta v Čechách, na Moravě a ve Slezku  nápřahu buržoazní éry 
(Hospodářská aktivita české aristokracie a tzv. „kapitalistická modernizace") [Der 
Adel in Böhmen,  Mähren und Schlesien an der Schwelle der bürgerlichen Ära (Die 
wirtschaftlichen Aktivitäten der böhmischen Aristokratie und die sogenannte „kapita-
listische Modernisierung")]. ČSM36 (1987) 46-65. 

Di e Abschaffung der Untertänigkei t un d der Fronarbei t bedeutet e für die unterneh -
merische n Aktivitäten des böhmische n Adels keineswegs eine Katastrophe . Im Über -
gang vom 18. zum 19. Jahrhunder t verstan d es die Aristokrati e vielmehr , sowohl ihre 
Großgüterproduktio n zu rationalisiere n als auch in industrielle n Unternehmens -
bereiche n (Lebensmittelproduktion , Bergwerke, Eisenhüttenindustrie ) Fu ß zu 
fassen. Auch nac h der bürgerliche n Revolutio n von 1848/4 9 blieb die ökonomisch e 
Tätigkei t des Adels die Basis seines politische n un d gesellschaftliche n Einflusses. 

Nittner,  Ernst (Hrsg.): Tausend Jahre deutsch-tschechische Nachbarschaft. Daten, 
Namen  und Fakten zur politischen, gesellschaftlichen, kulturellen und kirchlichen Ent-
wicklung in den böhmischen Ländern.  Institutům Bohemicum, Kultur- und Bildungs-
werk der Ackermann-Gemeinde,  München 1988, 291 S. (Beiträge - Kleine Reihe des 
Institutům Bohemicum 10). 

De r Band gibt in den von den Autore n Fran z Bauer , Hors t Glassl , Hans-Joachi m 
Härtel , Fran z Machilek , Erns t Nittner , Rudol f Ohlbau m un d Diete r Salomo n er-
arbeitete n Beiträgen kurze Übersichte n des heutige n Kenntnisstande s zur Geschicht e 
der böhmische n Lände r jeweils mi t ausgewählte n Literaturangaben . Hierbe i werden 
verschieden e Themenkreis e angesprochen , von der Landeskunde , der Früh -
geschichte , der Zei t přemyslidische r Herrschaf t bis zur tschechoslowakische n Dis -
kussion über die Vertreibun g der Sudetendeutschen . 

Pešek, Jan: Československé zemědělství v období mezi XIII.  a XIV. sjezdem KSČ 
(1966-1971)  [Die tschechoslowakische Landwirtschaft im Zeitraum zwischen dem 
XIII.  und XIV. Parteitag der KPTsch (1966-1971)].  ČsČH 35 (1987) 661-693. 

Di e 1968 in Angriff genommen e Öffnun g der Landwirtschaf t zu einer relativen 
Marktorientierun g versteh t der Auto r als eine konterrevolutionär e Zielsetzung , die 
auf eine Destruktio n des gesamten Lenkungssystem s hinauslief . Demgegenübe r habe 
die neu e Parteileitung , insbesonder e nac h der Tagun g des ZK der KPTsc h im April 
1969, zahlreich e Maßnahme n ergreifen müssen , um die politischen , gesellschaftliche n 
un d ökonomische n Verhältniss e in der Landwirtschaf t wieder zu konsolidieren . 
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Pletich a, Heinrich: Wanderer,  kommst Du nach Prag. Anekdoten und Geschichten 
aus der Goldenen Stadt.  Herder, Freiburg-Basel-Wien 1988, 240 S.,  32 Farbtafeln. 

Pletich a stellte einen historische n Stadtführe r besondere r Art zusammen . Nac h den 
alten Stadtbezirke n Hradschin , Kleinseite , Altstadt un d Neustad t geordnet , erzähl t 
der Auto r „Geschichten " zum historische n Ort , wie zum Beispiel zum Königspalas t 
auf dem Hradschi n ode r dem Ständetheater . Auf diese eher unterhaltsam e Weise wird 
das teilweise tragische Miteinande r von Deutschen , Tscheche n un d Jude n lebendig . 
Di e Farbtafel n nac h Gemälde n von Václav Jansa (1859-1913 ) vermittel n die Atmo -
sphär e Prags im 19. Jahrhundert . 

Poláček, Jaroslav: Družstevní hnutí v období 1945-1946 v českých zemích [Die 
Genossenschaftsbewegung im Zeitraum 1945-1946 in den böhmischen Ländern], 
ČsČH (1986) 25-54. 

Trot z beachtliche r Anstrengunge n konnt e in den ersten beiden Nachkriegsjahre n 
die Umgestaltun g des Genossenschaftswesen s nac h sowjetischen Muster n nich t er-
reich t werden . De r Grun d dafür ist die politisch e Dominan z ehemalige r Angehörige r 
der Agrarparte i in den landwirtschaftliche n Organisationen , die nu n der volkssoziali-
stischen Parte i ode r der Volksparte i beitrate n un d sich einer Sozialisierun g der Genos -
senschafte n heftig widersetzten . 

Přikryl, Luděk:  Zformováníburžoazníkoncepce odboje a úloha Ministerstva vnitra 
v londýnském státním zřízení [Die Ausbildung der bürgerlichen Widerstandskonzep-
tion und die Rolle des Innenministeriums im Londoner Staatsapparat], ČsČH 35 
(1987)350-370. 

Ausgehend von der Situatio n nac h dem Münchene r Abkomme n 1938 untersuch t 
der Auto r Edvar d Benešs Konzeptio n eine r erneuerte n Republik , ihre Voraussetzun -
gen un d die Gründ e ihre s Scheiterns . Seine r Meinun g nac h habe n sich der Staatsra t wie 
auch das Exil-Innenministeriu m in Londo n konsequen t am Klasseninteress e der 
Bourgeoisi e orientiert . Sie seien nich t auf einen „massenweise n un d aktiven " (S. 370) 
Kamp f in der Heima t eingerichte t gewesen. 

Pytlík,  Radko: Jaroslav Kratochvíl. Academia, Prag 1980, 212 S. 

De r Literaturwissenschaftle r Radk o Pytlík entwirf t in diesem Band ein Bild des 
Schriftsteller s Jarosla v Kratochví l (1885-1945) , der zu den Begründer n des literari -
schen sozialistische n Realismu s in der Tschechoslowake i gezählt wird. Da s Buch be-
handel t seine literarisch e Persönlichkei t als Dokumentarschriftstelle r un d seine 
Lebensgeschichte . Im Zentru m steh t seine Arbeit über die tschechoslowakisch e 
Legion in Rußland . Kratochví l kam im Konzentrationslage r Theresienstad t um . 

Rechcigl, Miloslav, Jr.: U. S. Legislators with Czechoslovak Roots. From Colonial 
Times to Present with Genealogical Lineages. The SVU Press, Washington D. C. 1987, 
65 S. 

Milosla v Rechcig l Jr. , Präsiden t der „Czechoslova k Societ y of Arts and Sciences " 
(SVU) , ha t in diesem Hef t biographisch e Date n von Senatore n un d Abgeordnete n des 
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Repräsentantenhause s der US A zusammengestellt , die entwede r aus böhmische n Ein -
wandererfamilie n stammte n ode r mit Fraue n aus böhmische n Einwandererfamilie n 
verheirate t waren . Di e 61 Kurzbiographie n sollen den Proze ß der Eingliederun g der 
Einwandere r aus den böhmische n Länder n exemplarisc h aufzeigen . 

Robek,  Antonín: Lidové kronikářství na Lounsku  [Volkstümliche Chronistik im 
Gebiet von Laun],  Tschechoslowakische Akademie der Wissenschaften, Institut für 
Ethnographie und Folkloristik, Prag 1979,162 S. 

In der Region des nordböhmische n Lau n ha t sich eine große Zah l volkstümliche r 
Chronike n erhalten , von dene n hier eine repräsentativ e Auswahl zusammengestell t 
ist. Diese Dokumente , die in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s abgefaßt wurde n 
un d dere n ältestes den Zeitrau m 1778-1834 umfaßt , sind Ausdruc k eines regen priva-
ten zeitgeschichtliche n Interesses . Nebe n langfristig konzipierte n Darstellunge n wie 
Stadtchronike n finden sich Aufzeichnunge n über wirtschaftlich e un d gesellschaftliche 
Zusammenhänge , über Naturkatastrophen , Krankheite n un d Kriegsereignisse, aber 
auch belehrend e un d religiös-erbaulich e Schriften . 

Rubner, Heinrich: Freibauern - Wanderarbeiter -  Bergbauern. Die Gemeinde 
Stachau im Böhmerwald 1837-1938.  Passauer Jahrbuch (1988) 1-9. 

Diese r kleine Abriß der wirtschaftliche n un d sozialen Entwicklun g der Gemeind e 
Stacha u im Böhmerwal d -  eines ehemalige n Freibauerngericht s -  mach t deutlich , daß 
sich hier im Gegensat z zu andere n „künischen " Dörfer n der Region früh ein Klein -
bauerntu m entwickelte , das sich auf örtliche n gewerblichen Nebenverdiens t stützte . 
Wanderarbei t blieb -  wenn auch mi t abnehmende r Bedeutun g - das charakteristisch e 
Merkma l der Sozialstruktu r Stachau s bis ins 20. Jahrhundert . 

Schenková,  Marie: Nástin dějin malířství konce 19. a počátku 20. století ve Slezsku 
[Geschichtlicher Abriß der Malerei zu Ende des 19. Jahrhunderts und Anfang des 
20. Jahrhunderts in Schlesien]. ČSM36 (1987) 66-75,171-188  und 239-256. 

Diese r dreiteilige Artikel vermittel t einen Überblic k über die organisatorisch e Ent -
wicklung der bildende n Kuns t in Österreichisch-Schlesien , die ihre n Mittelpunk t in 
dem 1882 gegründete n Troppaue r Museu m für Kuns t un d Gewerb e hatte . Währen d 
der erste Teil eine historisch e Einführun g bietet , stellen die beiden andere n die Bio-
graphie n deutsche r bzw. tschechische r Künstle r zusammen . 

Schey halová, Jana I Scheybal,  JosefV.: Umění lidových tesařů, kameníků  a 
sochařů v severních Čechách [Volkskunst der Zimmerleute, Steinmetzen und Bild-
hauer in Nordböhmen]. Mit einem Vorwort von Antonín Robek,  Photographien 
von Jan Ka b íče k.  Severočeské nakladatelství ve spolupráci s Ústavem pro etnografii 
afolkloristiku ČSAV, Prag 1985, 344S. 

De r reich bebildert e Band , der die ehemal s vorwiegend von deutsche r Bevölkerun g 
besiedelt e nordböhmisch e Landschaft , die ländliche n Siedlunge n un d ihre Entwick -
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lung, die Volksarchitektu r un d die Steinplastike n dokumentier t un d interpretiert , 
geht davon aus, „da ß das Geheimni s des hohe n Niveau s des nordböhmische n Volks-
handwerk s nich t darin bestand , daß eine Nationalitä t die ander e ignorierte , son-
dern stets in ihre r gemeinsame n Zusammenarbeit " (S. 340). Wie Antoní n Robe k in 
seinem Vorwort betont , sind Erscheinunge n der Volkskultur wie zum Beispiel die 
Hausfor m eher landschaftlic h als ethnisc h geprägt; die Volkskund e hätt e letztlic h 
gezeigt, daß die Ethnizitä t der Volkskulture n einen äußers t komplizierte n Sachverhal t 
darstelle . 

Schroubek,  Georg R.: Vorüberlegungen zu einer Bio-Bibliographie der deutschen 
Volkskunde in den böhmischen Ländern.  Österreichische Zeitschrift für Volkskunde 
90 (1987) 135-143. 

Fü r eine geplant e Bio-Bibliographi e deutschsprachige r Volkskundle r auf dem Ge -
biet der ehemalige n Donaumonarchi e seit etwa 1900 werden Überlegunge n über Aus-
wahlkriterie n un d Gewichtun g deutsc h schreibende r Autore n in den böhmische n 
Länder n angestellt . 

Schwarz, František: Právní knihy olomoucké městské kanceláře z 2. poloviny 14. a 
počátku 15. století [Die Rechtsbücher der Olmützer Stadtkanzlei  vom Ende des 14. 
und Anfang des 15. Jahrhunderts]. ČSM 36 (1987) 128-135. 

Da s um 1360 entstanden e „Meißne r Rechtsbuch " ist über Schlesien bis in die Stad t 
Olmüt z gelangt un d galt dor t lange als Grundlag e des Stadtrechtes . Wie linguistisch e 
un d textkritisch e Vergleiche zeigen, handel t es sich bei zwei untersuchte n Olmütze r 
Rechtsbücher n um unmittelbar e Abschriften der Meißne r Vorlage. Ih r Sprachsti l ist 
für die frühneuhochdeutsch e Period e charakteristisch . 

Sládek,  Oldřich: Zločinná role gestapa. Nadstická  bezpečnostní policie v čes-
kých zemích 1938-1945 [Die verbrecherische Rolle der Gestapo. Die nazistische 
Sicherheitspolizei in den böhmischen Ländern 1938-1945]. Naše vojsko, Prag 1986, 
448 S. 

Übe r die Gestap o ist auch in der ČSSR bereit s eine Füll e von allgemeine n Darstel -
lungen erschienen , sei es in For m literarische r ode r historische r Arbeiten , sei es als 
Spielfilme ode r als Fernsehserien . Zu m erstenma l allerding s wird mi t dieser Unter -
suchun g der Versuch unternommen , auch den ganz spezifischen Einsat z von Hitler s 
Geheimpolize i auf dem Gebiet e der böhmische n Lände r aus den verfügbaren Quelle n 
Schrit t für Schrit t nachzuzeichnen . 

Slapnicka,  Helmut: Die Ohnmacht des Parlamentarismus gegenüber der nationa-
listischen Übermacht. In: Die Chance der Verständigung. Absichten und Ansätze zu 
übernationaler Zusammenarbeit in den böhmischen Ländern 1848-1918.  Hrsg. v. 
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Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1987,147-174  (Bad Wiesseer Tagungen 
des Collegium Carolinum). 

Im Wiener Reichsra t un d im böhmische n Landta g sind währen d des letzte n halben 
Jahrhundert s der Monarchi e fast alle Versuche gescheitert , den Art. 19 des Staats -
grundgesetzes , der die Gleichberechtigun g der Volksstämm e gewährleistete , mit kon -
krete n Regelunge n auszufüllen . In ihre m Strebe n nac h Wahrun g des nationale n 
Besitzstande s verhinderte n die deutsche n Abgeordnete n die inner e tschechisch e 
Amtssprache , mi t dem Schlagwor t von der „Landeszerreißung " die tschechische n 
Parlamentarie r die Schaffun g einsprachige r Verwaltungs- un d Gerichtssprenge l un d 
eine r nationale n Autonomie . Nu r dem mährische n Landta g gelang es, durc h sprach -
liche Sektionierun g un d Kurienbildun g die nationale n Reibungsfläche n zu verringern . 

Slapnicka,  Helmut: Selbstverwaltung und Nationalitätenfrage in den Böhmischen 
Ländern.  Die Verwaltung. Zeitschrift für Verwaltungswissenschaft 20 (1987) 235-246. 

Di e für das österreichisch e Kommunalrech t charakteristisch e Trennun g von Staats -
un d Selbstverwaltun g ha t die Gemeinde n zur Heimstätt e der politischen , kulturelle n 
un d nationale n Bestrebunge n der Völker werden lassen. In Böhme n habe n auch die 
Bezirks Vertretunge n ihre n Wirkungskrei s auf die nationale n Belange ausgedehnt , die 
wirtschaftliche n un d berufliche n Selbstverwaltungskörperschafte n wiesen Ansätze 
eine r nationale n Selbstverwaltun g auf. De r Wunsc h der Deutsche n nac h Wieder -
errichtun g der Kreise un d ihre r nationale n Angrenzung , wie sie schon der Kremsiere r 
Reichsta g vorgesehen hatte , scheitert e am Widerstan d der Verfechte r des „Böhmi -
schen Staatsrechts" . 

Slapnicka,  Helmut: Beibehaltung und Fortentwicklung des österreichischen 
Staatskirchenrechtes in den Nachfolgestaaten. In: Kirche und Staat -  Symbol und 
Kunst. Hrsg. v. Helmut Schnizer und Kurt Woisetschläger. Echter Verlag, 
Würzburg 1987, 97-119. 

Di e Weitergeltun g des österreichische n Kultusrecht s vor allem in der westlichen 
Staatshälft e der Tschechoslowake i wird eingehen d dargestellt . Hie r wurde n die öster -
reichische n Gesetz e bis Oktobe r 1949 in Geltun g belassen, obwoh l die tschechoslo -
wakische Verfassungsurkund e keine Bestimmunge n über die Stellun g der Kirche n un d 
keine Garanti e der selbständige n Ordnun g ihre r innere n Angelegenheite n enthiel t un d 
dami t die rezipierte n Norme n ihr verfassungsrechtliche s Fundamen t verloren hatten . 

Slezák,  Lubomír: Socialistická přestavba zemědělství v Československu a pracovní 
síly [Der sozialistische Umbau der Landwirtschaft in der Tschechoslowakei und die 
Arbeitskräfte]. ČsČH 35 (1987) 527-547. 

Zwische n 1945 un d 1970 wandert e meh r als eine Millio n Arbeitskräfte aus der 
Landwirtschaf t ab. Anfang der sechziger Jahr e erreicht e diese Landfluch t ihre n kriti -
schen Höhepunkt , ohn e daß die von der Parte i beschlossene n Gegenmaßnahme n 
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Wirkun g zeigten . Erst durc h beträchtlich e Erhöhun g der materielle n Zuwendunge n 
un d soziale Verbesserungen für die Landarbeite r konnt e diese Entwicklun g verlang-
samt werden : 1970 entsprac h der Rückgan g der Beschäftigte n nu r noc h dem natür -
lichen Abgang der Mitarbeite r in den Ruhestand . 

Slušný, Jaromír: Vývoj stanovísk Sovietského zväzu a jeho tlače k udalostiam v Čes-
koslovensku medzičeskoslovensko-sovietskýmirokovaniamiv Moskvě (23.-26.  augu-
sta 1968) a zasedáním pléna ústredného výboru KSČ v apríli 1969 [Die Entwicklung 
der Standpunkte  der Sowjetunion und ihrer Presse gegenüber den Ereignissen in der 
Tschechoslowakei zwischen den tschechoslowakisch-sowjetischen Verhandlungen in 
Moskau (23.-26.  August 1968) und der Plenarsitzung des Zentralkomitees der KPTsch 
im April 1969]. ČsČH 34 (1986)333-355. 

Welchen agitatorische n Druc k die sowjetische Presse in dem kritische n Zeitrau m 
auf Pra g ausübte , läßt sich allein schon anhan d quantitative r Paramete r ermessen : Von 
den run d 1400 Veröffentlichunge n zu tschechoslowakische n Theme n in der sowjeti-
schen Presse zwischen dem Frühjah r 1968 un d dem April 1969 erschiene n allein 500 
zwischen August un d Oktobe r 1968. De r Tagesdurchschnit t lag in diesem Zeitrau m 
bei 10 Veröffentlichungen , währen d er am End e der gesamten Period e wieder auf vier 
bis fünf absank . 

Smoldas, Zdeněk: Českoslovenští letd v boji proti fašismu [Tschechoslowakische 
Piloten im Kampf gegen den Faschismus]. Naše vojsko, Prag 1987, 496 S. 

Di e Luftwaffeneinheite n waren die einzigen tschechoslowakische n Kampf -
verbände , die den Zweite n Weltkrieg vom Anfang bis zum End e aktiv durchmachten . 
Di e vorliegend e populärwissenschaftlich e Veröffentlichun g biete t nu n zum erstenma l 
eine Gesamtdarstellun g dieser Einsätze . Sie beginn t bereit s mi t der antifaschistische n 
Interventio n im Spanische n Bürgerkrieg , schilder t den Einsat z in Polen , die Grün -
dun g der tschechoslowakische n Flugstaffel in Frankreic h un d ihre Verlegung nac h 
England , die Unterstützun g des slowakischen Nationalaufstande s von Rußlan d aus 
un d schließlic h die Befreiun g Prags. 

Sochorová, Ludmila: K dějinám českého dělnického divadelnictví 1860-1939 [Zur 
Geschichte des tschechischen Arbeitertheaters 1860-1939].  ČL 74 (1987) 17-23. 

Nac h zaghaftem Beginn erreich t das tschechisch e Arbeitertheate r als Instrumen t 
politische r Bewußtseinsbildun g einen ersten authentische n Höhepunk t am End e des 
19. Jahrhunderts . Di e unmittelbar e Folgezei t ist dan n gekennzeichne t durc h die kon -
sequent e Loslösun g vom bürgerliche n Amateurtheate r un d die Entwicklun g eine r 
eigenständige n dramaturgische n Konzeption . In den zwanziger un d dreißiger Jahre n 
orientier t sich das Arbeitertheate r am progressiven professionelle n tschechische n 
Theate r sowie an der sowjetischen un d deutsche n Avantgarde . 
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Spangenberg, Dietrich (Hrsg.): Die blockierte Vergangenheit. Nachdenken  über 
Mitteleuropa. Argon Verlag, Berlin o.J.,  117 S. 

De r Herausgebe r veröffentlich t in diesem Band Vorträge un d Arbeitsgruppen -
bericht e von einem Symposium , das die Friedrich-Ebert-Stiftun g im Janua r 1987 in 
Berlin veranstalte t hat . Di e Tagun g wie auch der Tagungsberich t wollen Diskussione n 
ermögliche n un d anregen . Entsprechen d komme n verschieden e Aspekte un d Ansich-
ten zu Wort : vertrete n sind Beiträge von deutschen , französischen , polnischen , öster -
reichische n un d niederländische n Wissenschaftler n un d Journaliste n zum politisc h 
brisanten , scho n bei der Definitio n des Begriffs „Mitteleuropa " Schwierigkeite n 
bereitende n Thema . 

Srb, Vladimír: Demografický profilpolské menšiny v Československu [Das demogra-
phische Profil der polnischen Minderheit in der Tschechoslowakei]. ČL 74 (1987) 
151-165. 

Mit einem Rückgan g ihre r Angehörigenzah l seit 1950 um 42,6 Prozen t weist die 
polnisch e Minderhei t in der ČSSR eine außerordentlic h hoh e Assimilationsbereit -
schaft auf. Nac h der Volkszählun g von 1980 mache n die Pole n mi t 68176 Volks-
zugehörige n nu r noc h 0,45 Prozen t der Gesamtbevölkerun g aus. Demographisc h auf-
fällig ist dabei die Dominan z der Fraue n gegenüber der Gesamtpopulatio n sowie die 
überdurchschnittlich e Beschäftigungsrat e polnische r Arbeiter in der Industrie . 

Srb, Vladimír: Koncentrace a urbanizace cikánů v Československu [Die Konzentra-
tion und Urbanisierung der Zigeuner in der Tschechoslowakei]. ČL 73 (1986) 86—92. 

Di e im Rahme n der allgemeine n Volkszählun g von 1970 un d 1980 durchgeführt e 
Erfassun g der Zigeune r läßt die Entwicklun g zweier gesonderte r Subethnik a erken -
nen , eines tschechische n un d eines slowakischen . Als Maßsta b dieser Differenzierun g 
dien t der unterschiedlich e Urbanisierungsgrad : Währen d in der ČSR bereit s 81 Pro -
zen t der Zigeune r in Stadtgemeinde n leben , sind es in der SSR erst 40 Prozent . De r 
Auto r mach t dafür eine höher e Assimilierungsbereitschaf t der tschechische n Zigeune r 
verantwortlich . 

Steinmaßl,  Franz: Das Hakenkreuz  im Hüggelland. Nationalsozialismus, Wider-
stand und Verfolgung im Bezirk Freistadt. Mühlviertier Kultur- und Umweltinitia-
tive, Grünbach 1988, 430 S. 

De r Ban d schilder t die NS-Zei t in diesem oberösterreichische n Grenzbezir k un d 
gibt einleiten d auch Hinweis e auf die Zwischenkriegszeit , insbesonder e die eher be-
scheiden e illegale NSDAP . Verständlicherweis e zeigt das Buch auch manch e Quer -
verbindunge n zu Südböhmen , insbesonder s zu dem ab Herbs t 1938 auch zu „Ober -
donau " gehörende n politische n Bezirk (Landkreis ) Kaplitz . Vor allem geht es um 
Strafversetzunge n von österreichische n Gendarmen , die wegen ihres Einsatze s gegen 
die illegale NSDA P mißliebi g geworden waren . In einem Berich t aus Neumark t im 
Mühlkrei s wird der Bezirk Kaplit z namentlic h als „Strafkrei s Kaplitz " bezeichnet . Bei 
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einigen der Gemeinden , vor allem bei Rainbach , wird ausführlic h die Situatio n 
währen d der „Sudetenkrise " un d der nachfolgend e deutsch e Einmarsc h in Böhme n 
geschildert . 

Suchánek,  Jaroslav I Špirk,  Ludvík:  Sbližování třídy družstevních rolníků s děl-
nickou třídou [Die Annäherung der genossenschaftlichen Landarbeiter an die Arbei-
terklasse]. Academia, Prag 1985, 249 S. 

Diese Studi e stellt den ersten Versuch dar , die gegenwärtige gesellschaftliche Posi -
tion der genossenschaftlic h organisierte n Landarbeite r sowohl von der sozialökono -
mische n als auch von der juristische n Seite her zu beleuchten . Ausgehend von der 
Frag e nac h ihre m spezifischen Klassenverständnis , wird zunächs t ein anhan d von 
quantitative n un d qualitative n Parameter n erarbeitete s Soziogram m dieser Bevölke-
rungsgrupp e mi t dem entsprechende n der Arbeiterklasse überhaup t konfrontiert , um 
dan n in einem weiteren Untersuchungsschrit t die heutig e rechtlich e Stellun g der Ge -
nossenschaftsmitgliede r herauszuarbeite n un d auch die Perspektive n einer juristi-
schen Weiterentwicklun g ihre r gesellschaftliche n Stellun g zu umreißen . 

Der 1100. Todestag des hl. Methodin der tschechoslowakischen Presse. Bearb. vonRalf 
Kö h l e r. Johann-Gottfried-Herder-Institut,  Marburg/Lahn  1987, 87 S. (Dokumen-
tation Ostmitteleuropa. Wissenschaftlicher Dienst. N.  F. 13/5-6). 

Da s Jubiläu m des Heiligen , mit dem namentlic h die Selbstfindun g des mährische n 
tschechische n Katholizismu s im 19. Jahrhunder t verbunde n ist, wurde bekanntlic h zu 
einem für die tschechoslowakisch e Religionspoliti k beinah e beängstigende n Ereignis . 
Im Doppelhef t wird versucht , der Geschicht e un d ihre m Niederschla g Rechnun g zu 
tragen . Dabe i wird auf eine sehr informativ e Weise die offizielle Sicht den Stimme n aus 
der katholische n Kirch e gegenübergestell t un d das historisch e Phänome n an un d für 
sich auch aus der Sicht der Archäologe n kommentiert . Den n der Kyrill-Method -
Komple x ist sowohl für die Frühgeschicht e als auch für die zeitgenössisch e Kirchen -
politi k jeweils ein besondere s Problem . 

Unterberger, Betty Miller: Intervention against Communism: Did the United 
States Try to Overthrow the Soviet Government 1918-1920? Texas A &cM University, 
Texas 1986, 222 S. (University Lecture Series). 

Diese r Beitra g zur historiographische n Kontrovers e um die Interventio n in Sowje-
trußlan d un d speziell zur Frag e der politische n Zielvorstellungen , die die US A zum 
Eingreife n in die Revolutio n un d den Bürgerkrie g in Rußlan d veranlaßten , versuch t 
den Nachwei s zu führen , daß es Woodro w Wilson in keine r Phas e der Interventio n 
um den Stur z des Sowjetregime s ging un d analysier t in diesem Zusammenhan g ein-
gehen d auch die Rolle der tschechische n Legion in Rußland . Ziel der amerikanische n 
Präsen z in Sibirien in den Jahre n 1918-1920 sei vielmeh r gewesen, die japanische n 
Interventionsstreitkräft e zum Rückzu g aus Sibirien zu zwingen. 
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Vaculík,  Jaroslav: Počátky českého vystěhovalectví na Volyň [Die Anfänge der 
tschechischen Auswanderung nach Wolhynien]. ČL 74 (1987) 220-228. 

Währen d des amerikanische n Bürgerkrieges wandt e sich ein beträchtliche r Teil der 
tschechische n Auswandere r dem zaristische n Rußlan d zu, wo ma n nac h der Auf-
hebun g der Leibeigenschaf t gute Immigrationsbedingunge n vorfand . Vor allem im 
westukrainische n Wolhynien , wo polnisch e Großgrundbesitze r nac h dem fehl-
geschlagene n Aufstand von 1863 ihre Besitztüme r billig verkaufen mußten , wurde die 
Ansiedlun g von der Regierun g gefördert . Bereit s in den ersten dre i Jahre n der Massen -
emigratio n (1868-1870 ) konnte n hier run d tausen d Familie n wieder Fu ß fassen. 

Vít, Petr: Zur Frage der Abwandlungen musikästhetischer Begriffe in den böhmi-
schen Ländern.  Acta Musicologica 40/2  (1988) 195-204. 

De r Auto r zeigt ein Kapite l Musikgeschicht e als methodologische s Problem . Be-
fangen in der Perspektiv e der Nationalgeschichte , hatte n die böhmische n Musiko -
logen die Entwicklun g musikästhetische r Urteil e in sprachübergreifende r For m bis-
her nich t bearbeitet . Beginnen d bei Kar l Heinric h Seibt, verfolgt der Auto r die Ver-
änderun g philosophisch-ästhetische r un d dami t zusammenhängende r Paradigmat a 
bis in die Mitt e des 19. Jahrhunderts . In einer knappe n Skizze mach t er Veränderunge n 
im ästhetische n Begriffsapparat deutlich , gibt Hinweis e auf den zugehörige n Wande l 
im intellektuelle n Weltverständni s un d regt „di e weitere Such e im Wurzelwerk dieses 
Gedankenguts " an . 

Z an eil o, Nathalie: La critique francaise face a la prose tchěque contemporaine. Etu-
des tchěques et slovaques 6 (1986/87)  45-60. 

Di e Studi e untersuch t die Rezeptio n der tschechische n Literatu r in Frankreic h un d 
mach t Meinunge n un d Vorurteil e über das tschechisch e Schrifttu m bekannt . Sie stellt 
fest, daß lediglich Jarosla v Haše k un d Fran z Kafka, in neuere r Zei t auch Mila n 
Kundera , einem größere n Publiku m in Frankreic h bekann t sind. Als Belege für die 
Vorurteil e hinsichtlic h der Literatu r Mittel -  un d Osteuropa s führ t die Verfasserin An-
sichte n von Autore n wie Philip p Sollers un d Eugen e Ionesc o vor, aber auch Zitat e aus 
verschiedene n Zeitschriften , wie z. B. Le Nouve l Observateur . 

Zauner,  Alois/ Marckhgott, Gerhard/ Slapnicka,  Harry (Hrsg.): Ober-
österreicher: Lebensbilder zur Geschichte Oberösterreichs. Bd. 6. Oberösterreichisches 
Landesarchiv,  Linz  1988,194 S. 

Di e Reih e „Oberösterreicher " ist bedeutende n Fraue n un d Männer n Oberöster -
reich s gewidmet , zeigt aber auch die engen Beziehunge n des Lande s zum böhmisch -
mährische n Rau m auf. Nebe n der einleitende n Biographi e des aus dem Mühlvierte l 
stammende n berühmte n Prediger s Konra d von Waldhause n (entnomme n dem 
3. Band der „Lebensbilde r zur Geschicht e der böhmische n Länder" ) finden wir unte r 
den 13 Persönlichkeite n zwei Mährer : den aus der Schul e Ott o Wagners kommende n 
bedeutende n Architekte n Maurit z Balzarek (1872-1945 ) aus Türna u un d die Bild-
haueri n un d Plastikeri n Emili e Simandl , verehelicht e Schleiß (1880-1962 ) aus Rothen -
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bürg. Balzarek schuf eine Reihe bekannter Jugendstilhäuser, so etwa die „Landesvilla" 
in Bad Hall. Von Balzarek, der ab 1902 als Professor in Linz wirkte, sind auch Pläne 
für einen Kirchenbau in Bodenbach, für das Rathaus in Jägerndorf (1904) und ein 
Theater in Aussig (1907) erhalten. Emilie Simandl, verehelichte Schleiß, war ur-
sprünglich Mitarbeiterin von Franz Metzner, Adolf Loos und Josef Hoffmann - so 
arbeitete sie am Völkerschlachtdcnkmal in Leipzig und am berühmten „Gesamtkunst-
werk des Jugendstils", dem Palais Stockt in Brüssel mit. Nach ihrer Verehelichung 
wurde sie der schöpferische Mittelpunkt für die berühmte Schleiß-Keramik in Gmun-
den in Oberösterreich. 



SUMMARIE S 

T H E C I T I E S I N E S T A T E S R E P R E S E N T A T I O N 
I N C E N T R A L E U R O P E AT T H E E N D 

O F T H E M I D D L E A G E S 

Krzystof Baczkowski 

Usin g a comparativ e framework , th e autho r examine s th e role of th e cities in th e 
Estate s representatio n in Poland , Lithuania , th e Ordensstaat Prussia , Bohemia , and 
Hungar y in th e fourteent h and fifteenth centuries . Germa n Settlement s and Germa n 
municipa l law were a commo n featur e of these areas, which thu s showed analogou s 
development . As a result , onl y independen t royal cities acquire d politica l significance . 
Th e cities, however , displayed n o solidarit y with on e another , particularl y because of 
economi c rivalries, but in addition , the y were no t internall y unified due to th e inter -
mixtur e of th e patriciát e with th e nobility . The y did no t thin k in term s of Estates . In 
Poland , th e cities completef y lost thei r right to speak at th e end of th e epoch , while in 
Bohemi a and Hungary , these rights remained , at least formally. 

T H E S O C I O - E C O N O M I C C O N D I T I O N S O F 
B I E D E R M E I E R B O H E M I A B A S E D O N T H E 

T R A V E L O G U E S O F C H A R L E S S E A L S F I E L D A N D 
P E T E R E V A N T U R N B U L L 

Gustav Otruba 

Th e Habsbur g Monarch y of th e 1820s and 1830s is th e subject of th e travelogue s of 
Charle s Sealsfield and Pete r Evan Turnbull . Gusta v Otrub a has demonstrate d th e 
authors ' differing social an d politica l point s of view by quotin g extensively from 
thei r work. While Sealsfield, a Bohemia n ckrgyma n who had sought politica l asylům 
in th e Unite d States , depicte d th e oppressio n and th e secret police systém, th e English 
aristocra t Turnbull , relying on statistic s amon g othe r sources , presente d th e Monar -
chy as a stable factor vis-ä-vis Russian expansionism . Th e judgmen t of historian s on 
the relative qualit y of th e two works as sourc e document s remain s divided . Since th e 
Secon d World War, bot h author s have been virtually ignore d in Austria, while in 
Anglo-Saxo n countries , the y are still considere d to be th e principá l witnesses of thei r 
era. 
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T H E F I R S T C A R T O G R A P H I C S E T T I N G O F T H E 
N A T I O N A L B O R D E R S O F C Z E C H O S L O V A K I A 

Ivan Kupčík 

Th e autho r trace s th e histori e origin of th e first map s of th e Czechoslova k Republic , 
showing ho w atlases mirrore d th e change s from first, still inexact , conception s of th e 
futur e State border s in 1917 to th e consolidatio n of th e State border s in 1922. In addi -
tion , Kupčí k discusses th e mapmakin g institution s in questio n and th e merit s of th e in-
dividua l cartographers . H e is particularl y intereste d in th e histor y and th e ma p pro -
duetio n of th e Czec h lithographi c Worksho p in Sverdlovsk (Ekaterinburg) , which 
have been little know n unti l now. 

R E G U L A T I O N O F C O N F L I C T A N D S O C I A L 
I N T E G R A T I O N 

Th e Structur e of th e Firs t Czechoslova k Republi c 

Peter Heumos 

Th e Firs t Czechoslova k Republi c is considere d to have been a comparativel y stable 
demoeraey . In thi s stud y of th e resolutio n of social conflic t and th e politica l Organiza -
tion of th e State , Pete r Heumo s has evaluate d th e aecurae y of thi s estimation . H e de-
f ines th e Firs t Republi c as a proportiona l systém in which previously agreed upo n legis-
lation , th e scatterin g of politica l responsibility , and th e transferrin g of social conflic t 
to th e Worksho p level thwarte d th e developmen t of an Opposition . Correspondingly , 
th e Pětka,  agrou p comprisin g th e leader s of th e governmen t coalitionparties , eliminat -
ed th e Parliamen t as th e decisive governin g body. Th e fragmentatio n of th e parties , 
th e trad e unions , and th e interes t group s resulte d in a lack of politica l integrativ e abil-
ity amon g th e people . I t is her e tha t Heumo s finds a reason for th e breakdow n of 
demoerae y in 1938: th e level of formalizatio n was low and social integratio n was pre -
ferably personall y mediated . 

Z T R A C E N Ý L I D S T V A R Á J : L A N G U A G E A N D L O S S I N 
M A C H A ' S M Á J 

Alfred Thomas 

In thi s article , th e autho r examine s Kare l Hyne k Macha' s (1810-1836 ) lyrieal-epi e 
poem , Máj. H e combine s th e linguistic-semanti c analysis of Jan Mukařovsk ý and th e 
Pragu e Schoo l and th e linguistic-psychoanalytica l approac h of Jacque s Laca n and 
Frenc h post-structuralism . Hi s concer n is to explore th e relationshi p between 
language and th e unconscious . Alfred Thoma s conclude s tha t in Macha' s view, huma n 
essence and language are unabl e to reflect th e authenti c world . 
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S T A N D A R D A N D C O M M O N C Z E C H : A T T I T U D E S A N D 
U S A G E 

Eva Eckert 

In this article , th e autho r discusses a phenomeno n which is specific to th e Czec h 
language, the co-existenc e of two forms of speech : th e standard , codified form of th e 
literar y language (spisovná čeština) and th e colloquia l form of speech (obecná čeština). 
Th e latte r is widely used throughou t th e entir e area in which Czec h is spoken , and its 
positio n is different tha n tha t of th e various colloquia l forms usually foun d in othe r 
languages. Eva Ecker t also discusses th e attentio n thi s specifically Czec h phenomeno n 
has received from linguists in th e past and in th e present , as well as its effect on Czec h 
language consciousness . 

R E S E A R C H P R O B L E M S C O N C E R N I N G E M P E R O R 
S I G I S M U N D 

Elemér Mályusz 

A symposiu m on Empero r Sigismun d was held in Budapes t in 1987 [See Boh Z 28/ 2 
(1987) 399]. Th e introductor y lectur e has been printe d her e in Germa n translation . 
Elemé r Mályusz discusses th e conditio n of th e Hungaria n legal document s from th e 
tim e of Sigismund . H e especially Stresses th e intrinsi c importanc e of internationa l 
Cooperatio n in thi s undertakin g by th e involved nations . Th e greatest problé m has 
been the lack of interes t in Sigismun d himself, which th e autho r consider s a temporar y 
Situation . Mályusz particularl y addresses Germa n historiography , emphasizin g its 
traditio n of research on th e Sigismun d era. 

O N T H E N A M E A N D O R I G I N O F J A N H U S 

Alois Milz 

In thi s article , th e autho r investigates th e meanin g an d th e derivatio n of th e nam e 
"Hus" . Th e nam e come s from th e place-nam e Hussenec , on e of a widespread group 
of Germa n patronymi c place-name s having th e stem "Hus" , which derives from th e 
founder s of th e villages concerned . Th e autho r assumes th e founder s of Hus' s birth -
place , th e souther n Bohemia n village Hussene c nea r Prachatice , were thirteenth-cen -
tur y colonist s from th e Attergau . Alois Milz is not , however , suggesting tha t th e relig-
ious reforme r was of Germa n background , he is merel y pointin g ou t anothe r commo n 
Czech-Germa n cultura l dement . 
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T H E I M P O S I T I O N O F A P A P A L I N T E R D I C T 
O N S T R A U B I N G O N 12 D E C E M B E R 1470 

Karl Beinhardt 

Dedicated to Karl Bosl on his eightieth birthday, this article offers a reprint of a 
German translation of the edict against the Hussite movement in Straubing from the 
year 1479, which has until now only appeared in a little-known Journal. In his intro-
duction to the text, Karl Bernhardt points out the significance of the Hussites in 
German medieval cities. 

ERZKRONHÜTERAMT F O R B O H E M I A ? 

The Proposal of a Counsel from Schaumburg-Lippe in 1769 

Walter Doskocil(f) 

In this article, Walter Doskocil has published the never-realized proposal of Johann 
Christoph Erich Springer, counsel to the Count of Schaumburg-Lippe, for the intro-
duction of a new arch rank in the College of Electors, the "keeper of the imperial 
crown" (Erzkronhüteramt), which the King of Bohemia was to fill in the place of his 
previous rank of "imperial cup bearer" (Erzschenkenamt). The latter was destined for 
the new electorate of Braunschweig-Lüneburg. In his introduction, Doskocil pro-
vides a brief outline of the development of the College of Electors and the analogous 
arch ranks from the time of the Golden Bull. He Stresses the battles of the Guelph 
principalities during the seventeenth and the eighteenth Century to obtain the status of 
electorate and arch rank. This document, from the Haus-, Hof- und Staatsarchiv in 
Vienna, should also be understood in the context of the disputes of these principalities 
with Bavaria and the Pfalz about the arch rank. 

T H E S W I S S M O D E L A N D T H E N A T I O N A L Q U E S T I O N I N 
C Z E C H O S L O V A K I A 

Ladislav Lipscher 

Switzerland is considered to be an example of the peaceful association in one coun-
try of persons from different ethnic groups. Thus the author of this article has looked 
at the role of the Swiss Constitution in the development of the Constitution of the First 
Czechoslovak Republic. In addition, he has analyzed the comments by Czech and 
German politicians and historians on this subject between 1869 and 1936. He demon-
strates how little that was concrete was taken, or could be taken, from the experiences 
of Switzerland. Citing Eugen Lemberg, the author concludes that the Situation in 
Czechoslovakia was very different than that in Switzerland, expecially because Swit-
zerland, in contrast to Czechoslovakia, was not defined as a nation-state of one of its 
ethnic groups. 
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P O L I S H G O V E R N M E N T R E P O R T S F R O M 1929 O N J E W I S H 
O R G A N I Z A T I O N S I N C Z E C H O S L O V A K I A 

Jerzy Tomaszewski 

Jerzy Tomaszewski has published two reports from the Polish Consulate in 
Moravská Ostrava to the Foreign Ministry in Warsaw. The first document considers 
the Jewish question in Moravia and Silesia, in particular, the numbers, activities, and 
the national identity of the Jews of Polish origin. The second discusses the sports 
organizations of the Maccabi and their relation to Poland. In his introducation, the 
author demonstrates that Polish interest in the Jewish problems in Moravia-Siksia was 
connected with the presence of a Polish minority in that region; Warsaw had high 
hopes for Cooperation between Polish and Jewish groups there. 



RESUME S 

LE S CITÉ S D A N S LA R E P R E S E N T A T I O N DE S ETAT S 
VER S LA F I N D U M O Y E N AG E 

Krzystof Baczkowski 

Dan s ce travail comparé , l'auteu r examin e le röle des cités dan s les représentation s 
des Etat s de Pologne , de Lituanie , de l'eta t de l 'Ordr e de Prusse , de Bohém e et de 
Hongri e dan s les 14ěme et 15ěme siěcles. Ces régions , marquée s par la colonisatio n 
alkmand e verš l'Est et par les droit s communau x alkmands , présenten t de par ce fait 
des développement s analogues . Dan s ces région s mentionnées , seules les cités royales 
libres auraien t eu un e importanc e sur le pian politique . II n' y aurai t eu pourtan t que 
peu de solidarit ě entr e elles -  en particulie r au niveau économiqu e - et peu ďentent e 
intérieur e ä cause des liens entr e le patriciá t et la noblesse . Elles n'auraien t pas pensé 
selon kur s classes et, en conséquence , on t perd u ku r droi t de vote ä la fin de 1'époqu e 
tandi s qu'e n Bohem e et en Hongri e elles garděren t au moin s formelkmen t kur s 
droits . 

L E N I V E A U S O C I A L E T É C O N O M I Q U E D E L A B O H É M E 
Á L ' E P O Q U E „ B I E D E R M E I E R " 

Etud ě basée sur les récit s de voyage de Charle s Sealsfield et de Pete r Evan Turnbul l 

Gustav Otruba 

La monarchi e des Habsbour g des année s 20 et 30 du 19ěme siěcle sont l'objet des 
récit s de voyage de Charle s Sealsfield et de Pete r Evan Turnbull . A l'aide de nombreu -
ses citation s Gusta v Otrub a montr e la divergence des point s de vues politique s et 
sociaux des deux auteurs . Tandi s que Sealsfield, homm e ďéglise de Pragu e réfugié aux 
Etat s Uni s relat e le systéme ďespionnag e et ďoppression , Turnbull , hoberea u anglais, 
se base entr e autr e sur des statistique s pou r prouve r le facteu r stabilisan t de la monar -
chie vis-ä-vis des efforts ďexpansionnism e de la Russie. D e ce fait, les opinion s sur la 
valeur des source s de ces ouvrages sont trěs divergentes . Aprěs la deuxiěm e guerre 
mondiak , en Autriche , peu ďattentio n fut prété e ä ces auteurs ; dan s les pays anglo-
saxons ils son t encor e considérc s comm e témoin s de ku r époque . 
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L E S P R E M I É R E S D É M A R C A T I O N S C A R T O G R A P H I Q U E S 
D E S F R O N T I Ě R E S T C H É C O S L O V A Q U E S 

Ivan Kupčík 

L'auteu r décri t l'histoir e des premiěre s carte s géographique s de la Républiqu e tché -
coslovaqu e et montr e ä travers elles la consolidatio n du cour s des frontiěre s en 1922 en 
partan t de la représentatio n encor e floue en 1917. II insiste sur le travail effectué par les 
institut s cartographique s et sur les mérite s de certain s cartographes . II mentionn e 
sourtou t l'histoire , méconnu e jusqu'ä maintenant , et la productio n de carte s de 1'ate-
lier de Jekaterinbur g (Swerdlowsk) . 

R E G L E M E N T D E S C O N F L I T S E T I N T E G R A T I O N 
S O C I A L E 

D e la structur e de la premiér e Républiqu e tchécoslovaqu e 

Peter Heumos 

La premiér e Républiqu e tchécoslovaqu e passe pou r étre un e démocrati e rclative-
men t stable. Pete r Heumo s étudi e la questio n de savoir ä quel poin t cett e appréciatio n 
est justifiée en analysan t le réglemen t des conflit s sociaux et la forme de l'organisatio n 
politiqu e de 1'état . II défini t la premiér e Républiqu e comm e un systéme proportionne l 
dan s leque l un e législation pactisé e aurai t provoqu é le déplacemen t du confli t social et 
la dispersion de la responsabilit é politiqu e sur le plan d'un e Opposition . Pou r cett e rai-
son égalemen t la „Pětka" , c'est ä dire la commissio n des chefs des parti s du gouverne -
ment , aurai t retir é ä l'Assemblee national e son pouvoi r de décision . La dispersion des 
partis , des syndicat s et des association s ďintérět s aurai t amen é dan s la populatio n un e 
incapacit é ďintégratio n politique . Pete r Heumo s voit lä un e raison de 1'écroulemen t 
de la démocrati e en 1938: son degré de formalisatio n aurai t été en fait faible et l'integra -
tion sociale se serait produit e plutö t sous l'effet de personalités . 

„ Z T R A C E N Ý L I D S T V A R Á J " : L A N G A G E E T P E R T E D A N S 
L E „ M Á J " D E M Á C H A 

Alfred Th o mas 

Dan s son essai l'auteu r examin e 1'épopé e romantiqu e „Máj " de Kare l Hyne k Mách a 
(1810-1836) . Son approch e de l'oeuvre se fait par deux voies: d'un e par t par l'analyse 
linguistiqu e et sémantiqu e de l'Ecol e de Pragu e autou r de Jan Mukařovský , et d'autr e 
par t ďaprěs la méthod e linguistiqu e et psychoanalytiqu e du poststructuralism e fran-
qais autou r de Jacque s Lacan . II recherch e la relatio n entr e le langage et l'inconscient , 
et en arrive ä la conclusio n que , selon Mácha , l'existenc e humain e et le langage ne sont 
pas capable s de réfléchi r le mond e authentique . 
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L A N G A G E S T A N D A R D E T L A N G A G E P A R L É 
D E LA L A N G U E T C H É Q U E : P O S I T I O N E T E M P L O I 

Eva Eckert 

L'auteu r trait e le phénoměn e de coexistenc e de deux forme s de langage, spécifique 
ä la langue tchěque ; ä savoir: la forme Standar d codifiée du langage ékvé („spisovn á 
čeština" ) et la forme du langage commun , („obecn á čeština" ) répanďu e dan s tou t le 
territoir e linguistiqu e et don t le niveau se distingu e de parler s courant s générakmen t 
multiple s des autre s langues. Eva Ecker t mentionn e les recherche s des linguistes sur ce 
phénoměn e spécifiquemen t tchěque , aussi bien dan s le passe que dan s le temp s 
present , et souligne ses effets sur la consienc e du langage de la populatio n tchěqu e 
ďaujourďhui . 

P R O B L É M E S D E L A R E C H E R C H E A U T O U R D E 
L ' E M P E R E U R S I G I S M O N D 

Elemér Mályusz 

En 1987 eut lieu ä Budapes t un symposio n sur l'Empereu r Sigismon d (comp . Boh Z 
28/ 2 [1987] 399) don t nou s publion s ici, en traductio n alkmande , le rappor t d'intro -
duction . Elemé r Mályusz nou s montr e 1'état de l'editio n hongrois e des archives ä 
l'epoqu c de Sigismon d et me t surtou t en evidenc e la nécéssit é d'un e recherch e sur un 
plan internationa l par les pays concerné s actuelkmen t par ce travail. Le manqu e d'in -
térě t pou r le personnag e de Sigismon d - qu'i l tien t ďailkurs pou r un phénoměn e tem -
porair e -  en fut jusqu' ä presen t l'obstac k principál . En premié r lieu Mályus z s'adresse 
ä l'historiographi e alkmand e don t il rekve la traditio n dan s la recherch e sur l'epoqu e 
de Sigismond . 

N O M E T O R I G I N E D E J E A N H U S 

Alois Milz 

L'auteu r de cet essai effectue un e recherch e sur l'origine et la signification du no m 
de famille „Hus" . Son no m serait dérivé du no m de l'endroi t „Hussenec" , no m qui 
appartien t au vaste group e de nom s patronymique s alkmand s ä la racin e „Hus" . 
Celui-c i viendrai t du no m des fondateur s des endroit s en question . Dan s le cas du lieu 
de Hussene c qui se trouv e au sud de la Bohéme , pres de Prachatice , et ďoú le Réforma -
teu r est originaire , l'auteu r verrait en ses fondateur s des colonisant s du 13ěme siěcle 
venan t ď Attergau . Il ne revendiqu e pas pou r cela un e origine alkmand e pou r le Réf or-
mateur , mais insiste seukmen t sur les point s commun s tchěque s et alkmands . 
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L ' I N T E R D I T D U P A P E E T L ' A N A T H E M E D E S T R A U B I N G 
D U 12. 12. 1470 

Karl Beinhardt 

L'artic k dédié ä Kar l Bosl ä l'occasio n de son 80ěme anniversair e de naissanc e consi -
ste en la publicatio n d'un e traductio n alkmand e ďun édit contr e les Hussite s ä Strau -
bing en 1470, texte qui n'avai t par u jusque lä que dan s un e publicatio n peu accessibk. 
Pa r lä, et par son introductio n au texte , Kar l Beinhard t me t l'accen t sur 1'importanc e 
des Hussites , dan s des villes alkmande s aussi. 

UNE CHARGE DE „ARCHIPROTECTEUR DE LA 
COURONNE" POUR LA BOHEME? 

La propositio n d'u n conseille r ä la Cou r de Schaumburg-Lipp e en 1769 

Walter Do skočil (f) 

Walter Doskoci l publie dan s cet essai la propositio n jamais mise en pratiqu e de 
Johan n Christop h Eric h Springer , conseille r ä la Cou r du Comt e de Schaumburg -
Lippe , d'introduir e ä l'Assemblee des électeur s un e nouvel k charge ä la Cour : celle de 
„archiprotecteu r de la Couronne" , que le roi de Bohém e recevrai t en échang e de celle 
ďarchichambellan , qui , eile, serait attribué e au nouve l Electora t de Braunschweig -
Lüneburg . Dan s son introduction , Doskoci l donn e un aperc u du développmen t de 
l'Assemblee des électeur s et des charges correspondante s les plus haute s depui s la Bulle 
d'or . Il me t spéciakmen t en evidenc e les lütte s des Principauté s Welfes aux 17ěme et 
18ěme siěcles pou r l'obtentio n d'u n electora t et d'un e haut e dignitě . Le documen t sou-
mis provenan t des archives de l'Eta t ä Vienne pren d place aussi dan s le cadr e des débat s 
entr e les Principauté s et la Baviěre ou le Palatina t du sujet de la dignit ě la plus élevée. 

L E M O D E L E S U I S S E E T L A S O L U T I O N D U P R O B L E M E 
D E L A N A T I O N E N T C H E C O S L O V A Q U I E 

Ladislav Lipscher 

La Suisse représent e un exemple de coexistenc e pacifiqu e de différente s nation s dan s 
un etat . Pou r cett e raison , l'auteu r de ce texte examin e le role joué par la Constitutio n 
Suisse dan s le développemen t de la Constitutio n de la lěre Républiqu e tchécoslova -
que , et il analyse les propo s de politicien s et historien s tchěque s et alkmand s de 1869 
ä 1936 ä ce sujet. Il montr e comm e on a peu tiré part i concrětemen t des experience s de 
la Suisse et qu'o n ne pouvai t le faire. En se basan t sur Eugen Lemberg , il en conclu t que 
la Situatio n de la Tchécoslovaqui e étai t trěs différent e de celle de la Suisse, surtou t en 
ce sens que cett e derniěre , comm e eta t national , ne se définit pas par un e de ses ethnies , 
comm e le fait par t contr e la Tchécoslovaquie . 
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C O M M U N I Q U É S P O L O N A I S SU R DE S O R G A N I S A T I O N S 
J U I V E S D A N S LA T C H É C O S L O V A Q U I E D E 1929 

Jerzy Tomaszewski 

Dan s cet exposé, Jerzy Tomaszewsk i publie deux rapport s du Consula t de Pologn e 
de Ostra u en Moravie , faits au ministěr e de 1'extérieu r ä Varsovie. Le premié r docu -
men t donn e des information s sur le problém e juif en Moravi e et en Silésie, principak -
men t sur les chiffres, les activités et sur 1'identit é national e des juifs ďorigine polo -
naise . Le secon d donn e des renseignement s sur les activités sportives du „Makkabi " et 
de ses relation s avec la Pologne . Dan s son introduction , Tomaszewsk i démontr e que 
1'intéré t de la Pologn e pou r les probkme s juifs en Moravi e et en Silésie étai t surtou t lié 
aux intérět s de la minorit ě polonais e dan s ces contrées . O n espérai t en premié r lieu 
qu'un e collaboratio n se ferait sur le pian politiqu e entr e les groupe s polonai s et les 
groupe s juifs. 



RESUM É 

M Ě S T A A S T A V O V S K Á Z A S T O U P E N Í VE 
S T Ř E D O V Ý C H O D N Í E V R O P Ě K E K O N C I S T Ř E D O V Ě K U 

Krzysztof Baczkowski 

V tét o srovnávací prác i zkoum á auto r roli měst ve stavovských zastoupeníc h v 
Polsku , Litvě, řádové m státě Prusku , v Čechác h a Uhrác h ve 14. a 15. století . Společ -
ným znake m těcht o oblast í bylo německ é osídlen í a uplatňován í německéh o měst -
ského práva. Tyto oblast i vykazovaly tudí ž i analogick é procesy . V důsledk u toh o 
dosáhl a politickéh o význam u jenom svobodn á královská města . Kvůli hospodářsk é 
rivalitě nebylo mez i těmit o měst y pospolitost i a i vnitřn ě byla tat o města nejednotná : 
to souviselo s charaktere m patriciátu , který byl silně prostoupe n šlechtický m stavem. 
Způso b jejich myšlen í nebyl stavovský. V Polsku ztratil a města na konc i tét o epoch y 
právo na spolurozhodován í úplně , v Čechác h a Uhrác h existovalo tot o právo nadál e 
alespoň formálně . 

S O C I O E K O N O M I C K Á S I T U A C E V Č E C H Á C H V D O B Ě 
B I E D E R M E I E R U N A P O D K L A D Ě C E S T O P I S Ů C H A R L E S E 

S E A L S F I E L D A A P E T E R A E V A N A T U R N B U L L A 

Gustav Otruba 

Habsbursk á monarchi e dvacátýc h a třicátýc h let 19. stolet í je témate m cestopisů 
Charles e Sealsfielda a Peter a Evana Turnbulla . Gusta v Otrub a ukazuje na mnohýc h 
citátec h z těcht o děl rozdílnápolitick á a sociáln í stanoviska jejich autorů . Zatímc o Seals-
field, duchovní , uprchl ý z Prah y do Spojenýc h států , líčí útisk a špiclovský systém 
habsbursk é monarchie , představuj e nám anglický zema n Turnbull , opíraje se přito m 
mim o jiné o statistiky, habsbursko u monarchi i jakožto stabiln í pořádkov ý faktor 
prot i expanzivní m úsilím Ruska . Tom u odpovídaj í i rozdíln á míněn í historiografi e o 
hodnot ě těcht o děl jako historickýc h pramenů . V Rakousk u bylo po válce věnován o 
oběm a autorů m jen málo pozornosti ; v anglosaských zemíc h jsou oprot i tom u tyto 
prác e považován y za korunn í svědky své doby. 

P R V N Í K A R T O G R A F I C K Á V Y M E Z O V Á N Í 
Č E S K O S L O V E N S K Ý C H S T Á T N Í C H H R A N I C 

Ivan Kupčík 

Auto r podává náčr t dějin vzniku prvníc h ma p Československ é republik y a ukazuje , 
jak se v nich , počínaj e prvními , ještě nepřesným i představam i o budoucí m průběh u 
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hrani c z roku 1917, a konč e rokem 1922, odráž í postupn á konsolidac e hraničníh o 
průběhu . Přito m si všímá zúčastněnýc h kartografickýc h ústavů i zásluh jednotlivýc h 
kartografů . Obzvláště se zabývá dosud málo známým i dějinam i a produkc í ma p v lito-
grafické dílně českých legionář ů v Jekatěrinburg u (dnešní m Sverdlovsku) . 

Ř E Š E N Í K O N F L I K T Ů A S O C I Á L N Í I N T E G R A C E 

Ke struktuř e prvn í Československ é republik y 

Peter Heumos 

Prvn í Československ á republik a se poklád á za poměrn ě stabiln í demokracii . Pete r 
Heumo s si staví otázku , nakoli k je tot o hodnocen í oprávněné , a odpově ď hled á ve 
způsob u řešen í sociálníc h konflikt ů a formě politick é organizac e státu . Prvn í repu -
bliku definuje jako proporčn í systém, ve které m byla oslabován a opozic e rozptylo -
váním politick é odpovědnost i a přesunování m sociálníc h konflikt ů na úroveň závodu . 
Podobný m způsobe m připravila Pětka , t . j . výbor vůdců vládních stran , Národn í 
shromážděn í jakožto rozhodovac í orgán o moc . Rozdroben í stran , odbor ů a zájmo-
vých svazů mělo za důslede k neschopnos t obyvatelstva se politick y integrovat . V tom 
vidí Heumo s jeden z důvod ů rozpad u demokraci e v roce 1938: stupe ň její formalizac e 
byl nízký a sociáln í integrac e byla zprostředkováván a převážn ě přes jednotliv é 
osobnosti . 

Z T R A C E N Ý L I D S T V A R Á J : J A Z Y K A O D C I Z E N Í 
V M Á C H O V Ě M Á J I 

Alfred Thomas 

Auto r podrobuj e ve svém příspěvku vědecké analýze romantick ý epos Karla Hynk a 
Mách y (1810-1836 ) „Máj" . K látce přistupuj e dvojím způsobem : používá jedna k ling-
visticko-sémanticko u analýzu Pražsk é školy kolem Jan a Mukařovského , jedna k ling-
visticko-psychoanalyticko u metod u francouzskéh o poststrukturalism u po vzoru Jac-
qua Lacana . Autor a zajímá především vztah mez i jazykem a nevědomím . Přito m do -
cház í k závěru, že v pojet í Máchov ě lidská existence a jazyk nejsou schopn y reflekto -
vat autentick ý svět, 

S P I S O V N Á A O B E C N Á Č E Š T I N A : S T A N O V I S K A A 
U Ž Í V Á N Í 

Eva Eckert 

V tomt o eseji autork a objasňuje pro český jazyk specifický jev koexistenc e dvou 
jazykových forem , tzv. spisovné a obecn é češtiny . Obecno u češtin u osvětluje jako 
zvláštní jazykovou formu , lišící se od hovorovýc h či dialektickýc h forem běžnýc h v 
jiných jazycích . Přito m vysvětluje stanoviska lingvistů k tomut o jevu, stejně jako jeho 
vliv na jazykové povědom í různýc h vrstev českého obyvatelstva. 
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D O B A Z I K M U N D A J A K O B A D A T E L S K Ý P R O B L É M 

Elemér Mályusz 

V roce 1987 se konal o v Budapešt i sympoziu m o císaři Zikmundov i (srov. BohZ28/ 2 
[1987] 399), jehož úvodn í referát se zde v německé m překlad u otiskuje. Elemé r 
Mályusz upozorňuj e na stav madarskýc h edic listin z dob y Zikmunda , především ale 
na vnitřn í nutnos t mezinárodn í spoluprác e příslušnýc h států na tomt o podniku . 
Dosu d tom u stál v cestě především mizivý zájem o osobu Zikmunda , což však auto r 
považuje za dočasn ý zjev. Mályus z se prot o obrac í na německo u historiografi i a 
podtrhuj e přito m její tradic i př i výzkumu dob y Zikmunda . 

K E J M É N U A P Ů V O D U J A N A H U S A 

Alois Milz 

Auto r příspěvku se snaží dopátra t význam u a původ u osobníh o jmén a Hus . Jmén o 
Hu s je odvozen o od místníh o jmén a Husinec , kter é patř í k velké a rozšířen é skupin ě 
německýc h patronymickýc h místníc h jmen se slovním základe m Hus . Tot o místn í 
jmén o je opě t možn o odvodi t od osobníh o jmén a zakladatel ů příslušnýc h osad. V 
případ ě jihočeské osady Husine c u Prachatic , ze kter é reformáto r pochází , poklád á 
auto r za tyto zakladatel e kolonist y 13. stolet í z Attergau ; nesnaž í se tak ovšem doka -
zovat německ ý původ reformátora , chce pouz e v tét o souvislosti upozorni t na česko-
německo u pospolitost . 

P A P E Ž S K Ý I N T E R D I K T A V Y H L Á Š E N Í C Í R K E V N Í 
K L A T B Y N A D S T R A U B I N G E M Z 12. 12. 1470 

Karl Beinhardt 

Tent o příspěvek, věnovan ý Karlu Boslovi k jeho 80. narozeninám , otiskuje v 
německé m překlad u edikt prot i husitském u hnut í ve Straubing u z roku 1470, který 
byl dosud uveřejněn jenom na málo dostupné m místě . Otiskem tohot o dokument u a 
rovně ž v úvodu k textu upozorňuj e Kar l Beinhard t na význam husit ů i v německýc h 
městech . 

A R C I Ú Ř A D K O R U N N Í H O S T R Á Ž C E D O Č E C H ? 

Návr h schaumburgsko-lippskéh o rady z roku 1769 

Walter Doskocil(f) 

Walter Doskoci l zveřejňuje v tomt o příspěvku nikd y nerealizovan ý návrh hrabě -
cího-schaumburgsko-lippskéh o rad y Johann a Christoph a Erich a Springera , zavést v 
kurfiřtském sboru nový dvorský úřad . Tent o arciúřa d korunníh o strážce měl obdrže t 
český král namíst o svého dosavadníh o arciúřad u číšníka (archipincerna) , který měl 
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zato přejít na nové kurfiřství Brunšvik-Luneburg . Doskoci l podává ve svém úvodu 
krátk ý násti n vývoje kurfiřtskéh o sboru a příslušnýc h arciúřad ů od Zlat é buly; ob-
zvláště si všímá bojů welfských knížectv í o hodnos t kurfiřt ů a arciúřad . D o souvislosti 
se střetnutím i těcht o knížectv í s Bavorskem a případn ě Falc i o arciúřa d patř í i tent o 
dokumen t z Rakouskéh o státníh o archívu ve Vídni. 

Š V Ý C A R S K Ý M O D E L A N Á R O D N O S T N Í O T Á Z K A 
V Č E S K O S L O V E N S K U 

Ladislav Lipscher 

Švýcarsko slouží za vzor přátelskéh o soužit í příslušník ů různýc h národnost í v jed-
no m státě . Auto r prot o zkoumá , jakou roli př i vývoji ústavy prvn í Československ é 
republik y hrála ústava švýcarská a analyzuje výroky českých a německýc h politik u a 
historik ů z let 1869 až 1936 k tét o otázce . Přito m ukazuje , jak málo bylo a mohl o být 
přejat o ze zkušenost í Švýcarska. S odvolání m na Eugen a Lemberg a docház í k závěru, 
že situace Československ a se od situace Švýcar velice odlišovala, především proto , že 
se Švýcarsko na rozdí l od Československ a nedefinuj e jakožto národn í stát jednoh o 
jeho etnonyma . 

P O L S K É Z P R Á V Y O Ž I D O V S K Ý C H O R G A N I Z A C Í C H 
V Č E S K O S L O V E N S K U Z R O K U 1929 

Jerzy Tomaszewski 

V tomt o příspěvku zveřejňuje Jerzy Tomaszewsk i dvě zprávy polskéh o konzulát u 
v Moravsk é Ostravě , určen é ministerstv u zahranič í ve Varšavě. Prvn í dokumen t nás 
seznamuj e s židovskou otázko u na Morav ě a ve Slezsku, uvádí především čísla a infor -
muje o činnost i a národn í identit ě židů polskéh o původu ; druh ý podává informac e o 
sportovn í činnost i spolku Makkab i a jeho poměr u k Polsku . V úvodu Tomaszewsk i 
ukazuje , že zájem Polák ů na židovské problematic e na Morav ě a ve Slezsku je nutn o 
vidět v souvislosti se zájmem o polskou menšin u v těcht o oblastech . Naděj e si dělala 
polská vláda především s ohlede m na možno u spoluprác i polských a židovských poli-
tických skupin . 
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A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopi s (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearbook(Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B.C. ) 
CE H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
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